
, I 

Der Erzählungsstil 
der , ,Evangelien 

im Lichte des rabb,inischen Erzählungsstils untersucht, 
zugleich ein Beitrag zum Streit um die "Chtistusmy'the" 

'\ 

VOll 

Faul Fiebig 
\' 

\ Leipzig 

], C. Hinrichs'schc Buchhandlung 

1925 

Unterslichungen zum Neuen Testainent 
herausgegeben VOll H . ~Vindisch , Heft 11 

.c J 



J. C. HINRICHS'SCHE BUCHHANDLUNG / , LEIPZIG. 

,In 'den ,~Untel:SIlCllUngen zum ~euen Testl\me.~" erschienen vorher: , 

Spitta, Friedrich: Die synOI)tisclte Grundschrift in ihrer Überlieferung 
durch das Lukasevangelinni. (XLVIII, 512 S.) 80. 19l2. [1] 

· Rm.7-, -, 
IJoll1ueyer, ' El~nst: Diatheke. Ein Beitrag zur Erklärung des n\lutesta-

mimtlicheu Begriffs. (VII, 180 S.) 8ö: . 1913. [2] , Rm 3-
, 

Haupt; Walther: Worte ,Jesu' und Gemeilldeiiberlieferung. Eine Unter­
imchung zur <iluell~ngeschichte der SY,uops.e. ' (IV, 269 S.) So. 

\1913. [3] , Rm. 3.75 

' Fabel', Georg: :Sl~ddltistische und neutestamentlicl1e Erzältlungen. 
Das ' Eroblem ihrer gegenseitigen Beei{}flussung, untersucht. (I1l, 
,70 S.) So. 1913. [4] ' Rm. 2.50 

., -., T 

Wetter? 'GHUs ,1":son: Cllai"is. EiN , Beitrag zur Geschichte des ältesten 
· Clv·i~teutums. (VI!, 224 S.) 8~. 1913. [~] Rm. 7·-

Neutestamentliche Studien, Ge 01' g R ei n r'i «i zhm 70. Gebmtsfag dar­
gebra,cht von Fachgeuossen, Freunden und Schülern. l\Iit 1 Por­
trät und 3 Tafeln {n ;Lichtdruck. (XV, 271 S.) 8°. 1914. [6] 

, ';< < ., Rm, S-

Pott,' August: Das Hoffe!l im' N euen Testanlent in seIner Beziehung 
, Z)1m Glauben. (IV, 203, S:) 8°. '1915. [7] ' Rm. 3-

, Go'etz, Ie G.: Das Abenlh~altl ein'e Diatlte,ke Jesu oder sein letzteK 
, Gleicl111is~ Eine Untersuchung,lq,um Neuen Testament, (VI, 89,S.) 

8°. 1920. ' [S] \ I ' " Rm. 1,50 
\ t' _", 'I .> 1 

:lllc COWIl . Ch. Ch.: TIle Te~tameht of SOlO1ll011. , Edited from n~anuscripts 
at Th~ount Athos, Bologna, Hol)d~a~l Hall , Jerusalefn, ' Lonclon, Milan, 
Paris and Vienna. With IntrocluCtiol1. (XII, 136 u. 16G'" S.) 8°. 
19~2 . [9] "I Rm. 57 

, , 
Weber, Will)elm : Cl1ristilsmystili. Eine ' religionspsycllOlogL~che Dar­

::;tellnng deI: Pauliuisclle:n Christl{sfrömmigkeit, (Vif, 131 S.) 80. 
192il. rIO] . . Rm, 8-

, • Einige dieser lIef te I sind auch gebn;"len zn )Iaben. 

1926 erscheint: 
" 

Wi Illlisch, 'Hans : Wollte .T 0 himnei'! tUe ' älteren Evang'e li~1l ergänzen 
oller ersetzenZ Ein Beitrag zum Verständnis ' de~ ,'vierte1l Evan­
geliums. [12] ( 

Jnllus Abel, G"m, b, H" Greifswald , , 



Der Erzählungsstil 
d~r .Evangelien 

im Lichte des rabbinischen ErzählungsstiIs untersucht, 
zugleich ein Beitrag zum Streit um die "Christusmythe" 

VOll 

Paul Fiebig 

Leipzig 

J. C. Hinrichs'sche Buchhandlung 

1925 



Untersuchungen zum Neuen Testament 

herausgegeben 

von 

D. Dr. Hans Windisch 
Professor an der UniversitM Leiden 

Heft 11 



Motto: 

Wenn ich jünger wäre, so wollte ich die 
e b r ä i s ehe S p r ach e gründlich lernen; den n 
ohne sie kann man die h. Schrift nimmer­
mehr recht verstehen. Denn das neue 
Testam ent, 0 bs wol griechis eh ges chrie ben 
ist, doch ist es voll von Ebraismis und 
ebräischer Art zu reden. Darum haben sie 
recht gesagt: Die Ebräer trinken aus der Born­
quelle; die Griechen aber aus den Wässerlin, die 
aus der Quelle fließen; die Lateinischen aber aus 

. der Pfützen ... 
Die ebräische Sprache ist fur andern wol ein­

fältig, aber majestätisch und herrlich, schlecht 
und wenig von Worten, aber da viel hinter ist; 
also daß ihr es keine nachtun kann. 

Luther, Tischreden, WAL Bd., 
1912, S. 524ft'. 





Vorwort. 
Es werden hier Untersuchungen und Materialien darge­

boten, die ich im Winter-Semester 1924/25 in akademischen 
Übungen behandelt habe. Vollständigkeit ist nicht angestrebt. 
Wie das neutestamentliche Seminar jetzt dort, wo es auf der 
Höhe des wissenschaftlichen Fortschrittes steht, die wichtigsten 
rabbinischen Texte und Hilfsmittel enthält, so kann es auch 
heutzutage nicht anders sein, als daß ein Teil derjenigen 
Bücher, die dem wissenschaftlichen Fortschritt auf neu testa­
mentlichem Gebiet dienen, auch hebräische und· aramäische 
Texte enthalten. Was dieses Buch bietet, geht weiteste Kreise 
an, da das Neue Testament weiteste Kreise angeht. Darum 

. sind alle Texte auch in deutscher Übersetzung geboten. Es 
schwebt mir, hier wie sonst, .als Ideal Deißmanns "Licht vom 
Osten" vor, das sowohl der Fachwissenschaft als weitesten 
Kreisen zu dienen imstande war und ist. 

In den Kreisen akademisch -gebildeter Leser reFgions­
wissenschaftlicher Literatur wird es erwünscht sein, daß hier 
der griechische Wortlaut der Texte dargeboten ist. Von so 
manchem Akademiker weiß ich, daß er, ohne Theologe zu 

. sein, Deißmanns "Licht vom Osten" studiert und auch das 
Neue Testament in der griechischen Ursprache liest. Er lasse 
sich nun durch. die vorliegenden Texte die Augen dafür öffnen, 
wie durch das Griechische das Hebräisch-Aramäische 
hindurchscheint, und sehe die Überlieferungen von Jesus 
auch einmal auf ihre Form hin und nach ästhetischen 
Gesichtspunkten an. 

Wie man ohne hebräisch- aramäische Studien und 
Kenntnisse das Neue Testament,besonders die Evangelien, 
wissenschaftlich verstehen will, ist mir unerfindlich. Und doch 
gibt es viele Theologiestudierende und Theologen, die Franz 
Delitzschs Hebräisches Neues Testament nicht kennen, 
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obwohl sie sich damit einen der besten Kommentare zum 
Neuen Testament entgehen lassen. Wer erst eiQ.mal, wie 
Luther, die Schönheit des Hebräischen gesehen hat, und wer 
sieht, wie sich gerade von hier aus grundlegende Erkenntnisse 
für das Verständnis der Evangelien eröffnen, der kann gar 
nicht anders, als stets auch nach dem hebräisch-aramäischen 
Urlaut dieser Überlieferungen zu fragen. Vieles, was denen 
unserer jüdischen Volksgenossen, die ihre Sprache, das He­
hräische, und ihre Überlieferungen kennen, geläufig ist, was 
sie in den Evangelien ohne weiteres richtig auffassen \ ist oft 
sogar christlichen Theologen unbekannt. Möchte auch dieses 
Buch dazu beitragen, daß dieser unnatürliche, Zustand, der 
der neutestamentlichen Wissenschaft sehr hinderlich ist, be­
seitigt wird I 

Zur Ergänzung des vorliegenden Buches sind meine Bücher: 
Alt jüdische Gleichnisse und die Gleichnisse J esu, 1904; Die' 
Gleichnisreden Jesu im Lichte der rabbinischen Gleichnisse des 
neutestamentlichen Zeitalters, 1912; JüdischeWundergeschichten, 
1911; Jesu Bergpredigt, Rabbinische Texte zu ihrem Verständ­
nis, 1924, heranzuziehen. Ich habe das vorliegende Buch mit 
Bewußtsein so gehalten, daß es ,von aller wissenschaftlichen 
Polemik frei ist. Ich hoffe, daß es dadurch weiteren Kreisen 
nahebringt, was, es an grundlegenden Materialien enthält. Mein 
Buch über die Bergpredigt bietet auch die Urtexte dar. Für 
die Wu'ndergeschichten habe ich die Urtexte gesondert erscheinen 
lassen (Lietzmann, Kleine Texte). Die beiden Bücher über die 
Gleichnisse enthalten die Texte nur in deutscher Übersetzung. 
Diesen Mangel beseitige ioh hier zum Teil.' Jetzt ist, glaube' 
ich, die Zeit dazu gekommen. Es wird m. E., wie dieses Buch 
durchweg beweist, hohe Zeit, daß namentlich die Theologen, 
denen es mit wirklichem Verständnis des Neu e n Testamentes 
'Ernst ist, sich mit dem Hebräisch-Aramäischen vertraut machen 
und darin Luther folgen.' 

Wer weder Griechisch noch Hebräisch kann, hat bier 
sämtliche Texte in deutscher Übersetzung, in genauemWort­
laut. Auch er kann' die Eigenart, die schlichte Schönheit des 
Erzählungsstils der Evangelien sehen und vor allem auch die 

1 Vgl. z. B. ConstantinJ3runner, Unser Christus oder da.s Wesen 
des Genies, Oesterheld & Co., Berlin, 1921. 
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Vergleichsstoffe kennen lernen, die ihm den Blick schärfen. 
Ohne rechte Erfassung der Form aller dieser Überlieferungen 
dringt man auch nicht recht zu dem Inhalt vor. Möchte es 
mir einigermaßen gelungen sein, so zu schreiben, daß auch 
weiteste Kreise an diesem Buche Gefallen finden, wie ja Deiß­
mann in seinem "Licht vom Osten" diese Aufgabe in meister: 
hafter Weise gelöst hat. 

Denen aber, die Griechisch und Hebräisch können, ist es 
eine Freude, die Evangelien in diesen Ursprachen zu lesen. 
Hebräisch-Aramäisch ist ja doch die _Muttersprache 
Jesu! Luther hat mit Recht gesagt: "Die Sprachen sind die 
Scheide, in denen das Schweit des Geistes steckt." Der Junker 
Jörg las im Schwarzen Bären zu Jena den hebräischen 
Psalter zu seiner Erbauung! 

Wenn ich die folgenden Nachweise zugleich einen "Bei­
trag zum Streit um die Christusmythe" genannt habe, 
so liegt es mir dabei fern, zu meinen, daß dieser Streit durch 
die. folgenden Nachweise nach allen Richtungen hin erledigt 
werden könne. Andererseits aber bin ich der Überzeugung, 
daß allerdings von den rabbiriischen Studien her Arthur Drews 
am wirksamsten zu bekämpfen ist. Geht man seinen rab­
binischen Zitaten auf den Grund, sieht man die Tatsachen, 
die im folgenden aufgewiesen werden, so sieht man auch, 
daß die Wissenschaft nicht in der Lage ist, der Drews'schen 
These von der Ungeschichtlichkeit Jesu zuzustimmen. 

Die neutestamentliche Wissenschaft treibt jetzt "F 0 r m -
geschichte". Ich nenne Namen wie Dibelius, Bultmann, 
K. L. Schmidt, G. Bertram, Albertz. Es fehlt diesen Unter­
suchungen noch zu sehr an rabbinischem Vergleichsmaterial. 
Diese Lücke will das vorliegende Buch auszufüllen anfangen. 
Mehr als ein Anfang soll es nicht sein, was ich zn -beachten 
bitte. Um das Buch nicht mit Einzelpolemik zu beschweren, 
biete ich derartige Erörterungen in der Form von Anmerkungen. 
Ich brauche wohl nicht erst besonders zu betonen, daß ich den 
genannten "Formgeschichtlern" für viele Anregungen dankbar 
bin~ Bultmann sagt in seiner "Geschichte der synoptischen 
Tradition" (1921), S. 21: "Nun ist bedauerlich, daß ich mich 
nicht einfach auf eine Darstellung des Stiles von rabbinischen 
Disputationen und Anekdoten beziehen kann; eine solche 
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existiert m. W. nicht. Ich beschränke mich darauf, elmge 
wenige, leicht erreichbare Beispiele anzuführen. Ein Blick in 
die rabbinischen Quellen zeigt, daß hier stilistische Unter­
suchungen von großem" Wert sein würden." Mehr als einen 
Anfang zur Lösung dieser von Bultmann hier so treffend for­
mulierten Aufgabe kann ich augenblicklich, mit vielen anderen 
Arbeiten belastet, nicht bieten, schon, um den Umfang des 
Buches unter den gegenwärtigen Verhältnissen nicht zu sehr 
anschwellen zu lassen, und um ein für Studenten als Grund­
lage akademischer Übungen erschwingliches, bequemes Hilfs­
mittel zu bieten. Aus solchen Übungen ist ja dieses Buch 
hervorgegangen. Daß ich z. T. dasselbe rabbinische Material 
vorlege,das schon in meinen sonstigen Veröffentlichungen vor­
liegt, hat einmal darin seinen Grund, daß es dort noch nicht 
unter ausdrücklicher Betonung der "formgeschichtlichen" Seite 
untersucht ist, andererseits darin, daß ich auch auf diese Weise 
zu erreichen hoffe, daß jene Materialien in weiteren Kreisen 
noch mehr bekannt werden, als das bisher der Fall ist. 

Für eine Reihe wertvoller Hinweise bin ich Herrn Pro­
fessor D. Windisch in Leiden dankbar. 

Der "Notgemeinschaft der deutschen Wissenschaft" in"Ber­
lin danke ich auch an dieser Stelle dafür, daß sie die Druck­
legung dieser Arbeit ermöglicht hat. 

Leipzig, 18. Juli 1925. 
Grassistr. 11. Lic. theol. Paul Fiebig, 

Privatdozent für neutestamentliche 
Wissenschaft an der Universitllt und 

Pfarrer an der Petrikirche in Leipzig. 
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Einleitung. 
Der Erzählungsstil der Evangelien soll in den folgenden 

Ausführungen untersucht werden. Es handelt sich dabei um 
die Art, wie die Evangelien erzählen, schildern, sich aus­
drücken. Ich beschränke mich hier auf die ersten drei Evan­
gelien. Schon nach Luthers Übersetzung empfindet jeder die 
schlichte Volkstümlichkeit der Art, wie die Evangelien reden, 
erzählen, schildern. Selbstverständlich ist bei wissenschaft­
licher Untersuchung, daß man hier auf den griechischen 
Text zurückgeht. Nun begegnen bekanntlich innerhalb des 
Griechis.chen der Evangelien gelegentlich hebräische und ara­
mäische Worte. J esus ist umgeben von Schriftgelehrten und 
Pharisäern. Was liegt also näher, als einmal nun auch alles 
das, was wir von den Pharisäern und Schriftgelehrten an Lite­
raturwerken hinterlassen bekommen haben, auch der Form 
nach mit den Evangelien zu vergleichffil? Man macht, wenn 
man diesen Vergleich durchführt, eine Fülle überraschender 
Entdeckungen, die geeignet sind, die Zuversicht zu dem Wert, 
dem Alter und der Genauigkeit der Überlieferungen, die wir 
über Jesus haben, zu stärken. Durch das Griechisch der 
Evangelien sieht man auf Schritt und Tritt das He­
bräisch-Aramäische hindurchscheinen und ist erstaunt, 
wie genau die Formen der Aussprüche J esu, die Eigenheiten 
seiner Gleichnisse, die Art, wie von ihm Einzelgeschichten 
überliefert werden, mit den entsprechenden rabbinischen Stoffen 
übereinstimmt, natürlich unbeschadet der Originalität Jesu. Ich 
enthalte mich aller wissenschaftlichen Polemik, biete lediglich 
die Texte dar und suche sie nach Kräften zu erläutern. Es 
sollen so für die stilistisch-ästhetisch-formgeschichtlichen Unter­
suchungen der Evangelienforschung Materialien vorgelegt werden. 

Ich beginne mit den Aussprüchen Jesu und der Rabbinen, 
gehe dann zu den Gleichnissen und danach zu den Anekdoten 
über und schließe mit einigen Gebetstücken. Aussprüche, 
Sprüche, Dikta, bon mots, hebräisch 'WI.:i, maschal, heben sich 
sowohl in den synoptischen Evangelien, als in der rabbinischen 

UNT 11. F i e b i g: Erzählungsstil. 1 
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Literatur als etwas Besonderes heraus, das dann etwa zu Spruch­
sammlungen führt. Eine zweite, große, deutlich erkennbare 
Gruppe sind sowohl in den Evangelien als bei den Rabbinen 
die Gleichnisse, hebräisch ebenfalls ~W~, maschal, genannt. 
Eine dritte, häufig ausdrücklich als i1W,ll~ ma' ase, Ereignis, 
Vorkommnis bezeichnete Gruppe sind in der rabbinischen 
Literatur die i1W)I~-Stücke, die man als Anekdoten bezeichnen 
kann. Auch die Überlieferungen von Jesus haben weithin 
diesen Anekdoten-Charakter. Eine vierte, deutlich erkennbare 
Gruppe sind sowohl in den Evang'elien als bei den Rabbinen 
die Gebete. Welche Unterabteilungen bei diesen 4 Haupt­
gruppen zu machen sind, wird sich zeigen, ebenso, inwiefern 
diese Gruppen im lebendigen, wirklichen Leben zusammen­
hängen 1. 

1 E. Fascher, Die formgeschichtliche Methode, 1924, S. 191 
hält meine Forderung für "unberechtigt, daß man statt hellenisti­
scher »orientalisch-rabbinische« Ausdrücke für die Formen wählen 
solle", und bemerkt dazu: "Wenn uns Fiebig nur sagen wollte, wo­
her wir sie nehmen können!" Ich antworte: Aus der rabbinischen 
Literatur. Da hat man ,doch: 1. maschal = Einzelspruch, auch 
Sprichwort, 2. maschal = Gleichnis, 3. i1W)I~ = Vorkommnis, 
4. tephil1a = Gebet. Weitere Untersuchungen werden noch andere 
Termini zutage fördern. Ich denke z. B. jetzt an "Wunder", 
Halakha = halakhischer Einzelsatz, qabbala = "Überlieferung", 
derascba = Schriftdeutung, kelal = allgemeine Regel. Fascher 
empfiehlt, hellenistische Bezeichnungen zu wählen. M. E. ist das 
einseitig. Sich um rabbinische Bezeichnungen zu kümmern, scheint 
mir für. die synoptische Überlieferung das Nächstliegende zu sein. 
Diese herbeizuschaffen, sei auch Fascher hierdurch eingeladen, der 
sich m. E. allzu rasch bei hellenistischen Bezeichnungen beruhigt 
und es anderen überläßt, auf rabbinischem Gebiet weiterzuarbeiten. 
Ist das wirklich richtig und wissenschaftlichem Blick gemäß? Man 
soll doch das Eine tun und das Andere nicht lassen und ferner da, 
wo weder bei den Hellenisten, noch bei den Rabbinen derartige 
Formbezeichnungen ausgebildet worden sind, getrost charakteristi­
sche deutsche Bezeichnungen wähle.n, wie z. B. Streitgespräch. 
Eine "hellenistische" Bezeichnung hierfür finde ich bei Fascher 
nicht, auch eine rabbinische wüßte ich nicht. In 7tCXPCXßOA1) = ma­
schal haben wir übrigens in ([en Evangelien selber für "Gleichnis" 
(sehr oft) und "Sprichwort" (vgl. Le. 4,23) und "Ausspruch" (vgl. 
M,c.7,17) einen hebräisch-aramäische.n Terminus, den Fascher sogar 
selbst gelegentlich erwähnt! 



A. AussprUche. 
1. Bedingungsspruch mit imperativischem Nachsatz. 

1. Matthäus 5, 23. 2-1: 

23 EIZV 00'1 1tpocrcpep'{l<;; "Co öwpOV crou e1t~ "Co &UcrLlXcr"C1jPLOV 
'it&'itat I-LV'Yjcr&~<;; Ö"CL 6 &öaAcpo<;; crou ~xaL "CL 'itlX"ClZ crou, 

.24 &cpa<;; hat "Co öwpOV crou ~1-L1tpocr&av 'tou &UcrLlXcr"C'Yjp[ou, 
. 'itlXt B1tlXya npw"Cov ÖLlXAArXY'Yj&L "Cij>. &öaAcpijl O'ou, 

'itlXt "Co'ta eA&iliv 1tp6crcpapa "Co öwpOV O'OU. 

23. Wenn du also deine (Opfer-)Gabe hinbringst zu dem 
Opferaltar 

und dich dort erinnerst; daß dein Bruder etivas 
gegen dich hat, . 

24 80 laß dort deine (Opfer-)Gabe vor dem Opferalta1' 
und geh zuerst hin, versöhne dich mit deinem 

Bruder, 
und dann komm und bringe deine (Opfer-)Gabe dar. 

Es läßt sich schon nach dem griechischen Text dieser Worte, 
die als Jesusworte überliefert sind, vieles hinsichtlich ihrer 
Form und Ausdrucksweise beobachten. Nötig aber und zweck­
mäßig ist es, hier wie stets im Neuen Testament, den griechi­
schen Wortlaut hebräisch, aramäisch oder syrisch zu hören. 
Bei der engen Verwandtschaft dieser Sprachen ist es schon 
wichtig, das griechische Neue Testament stets auch hebräisch 
Z1;l hören. Ein bequemes Hilfsmittel dazu ist das hebräische 
Neue Testament von Franz Delitzseh, bequem und biilig 
~u erhalten durch das Institutum Delitzschianum in Leipzig, 
Markt 2III• Nach dieser für jeden, der das Neue Testament 

. wissenschaftlich verstehen will, unentbehrlichen Übersetzung 
des N.T.'s biete ich den obigen Text hebräisch dar, wobei ich 
die Vokale weglasse, um an das Lesen unvokaiisierter Texte 
zu gewöhnen. 

njTDi1 ~~ l~::J'P ::J"pn O~ p~ 23 

lD31 ::J" ,::J, Tn~~ ~h ,j m:m 
n~TDi1 '~e:l" 'l~~'i' n~ Ort' n~i1 24 
. ~ l'n~ ',je:l nN ,e:l:J l~~ . 

: l~~'P n~ ~'i'i1 N~~ P ,.,nN~ 
1* 
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Wer hebräisch kann, beobachtet nach dieser hebräischen Über­
setzung auch schon wieder mancherlei. Die formalen Eigen­
heiten des Textes enthüllen sich aber, hier wie sonst, be­
sonders deutlich, wenn man jedesmal noch entsprechende 
rabbinische Texte zum Vergleich heranzieht. Es ist hier 
folgender Text der Mischna wichtig, d. h. einer aus neutesta­
mentlicher Zeit stammenden Sammlung rabbinischer Über­
lieferungen, die in "Traktate" zerfällt -- ich entnehme den 
Text meinem Buche "Jesu Bergpredigt, Rabbinische Texte zu 
ihrem Verständnis, Göttingen, Vandenhoeck und Ruprecht, 
1924, S. 49f. -: . 

Mischnatraktat Pesachim (Passah), Kap. ur, 7: 

7. Wer hingeht (am 14. Nisan) , sein Passah(-lamm) ,zu 
schlachten . . . 

und sich erinnert, daß er Gesäuertes im Hause 
hat, 

muß, wenn er (noch) umkehren und (das Gesäuerte) 
fortschaffen und (dann noch 1'echtzeitig) zu seiner Gebots­
erfüllung umkehren kann, umkehren ~md (es) fortschaffen; 

wenn aber nicht, so muß er (es) in seinem Herzen 
für nichtig (d. h. nicht ihm gehörig) erklären . 

. . . . . . moo llN ~mw, l,mi1 T 
1r1~~ l1r1~ YlJn l' w~w i:JTJ1 

1r11lm, i1Tn'1 i>,:h1 i1m, '1J~ ON 
i>'~~1 i1m~ 

:1~':J1'~:J1J '1N' ON1 

Was beobachtet man nun, wenn man diese Texte auf ihre 
Form hin und hinsichtlich ihrer Ausdrucksweise miteinander 
verg'leicht? 

Auch dieser, zuletzt dargebotene Mischnatext redet davon, 
daß jemand ein Opfer darbringen wilL Es handelt sich hier 
um "das Schlachten des PassahiI, d. h. des Passahlammes. 
Wir erinnern uns dabei z. B. an Markus 14, 12, wo ebenfalls 
gesagt ist: "als sie das Passah opferten". Wie bei Jesus, er~ 
innert sich der, der das Opfer darbringen will, plötzlich an 
etwas, was er vergessen hatte. Und dann wird hier und dort 
erörtert, was nun zu tun· sei. Alle diese Ähnlichkeiten der 
Form fallen auf. Diese Ähnlichkeiten könnten noch größer 
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sein; denn viele derartige rabbinische' Aussagen haben die 
Form: "Wenn du .. " und erinnerst dioh, so tue das und das." 

Derartig geformte Aussagen haben ihren Sitz in der 
juristisohen und moralisohen Kasuistik, d. h. da, wo man 
juristisohe oder moralisohe Einzelfälle formuliert und ent­
soheidet.Jesu Wort könnte die Form haben: "Wer ... 
opfert und erinnert sich ... , der lasse usw." ,Man sieht also, 
daß Jesus sioh hier' der Redeweise, der Kasuistik, der 
juristisoh-religiös-moralisohen Kasuistik, bedient, die 
er von den Erörterungen der Sohriftgelehrten und Pharisäer 
her gewöhnt war. Man-- nennt das jüdisohe religiöse Recht: 
Halakha, d .. h.Wandel, Gehen, d. h. das, wonaoh man wan­
deln, d. h. sioh in seinem Verhalten riohten soll. Zur rabbi­
nisohen Halakha gehört auoh das Opfern. Gegen das Opfern 
an u,nd für sioh hat offenbar Jesus naoh obigem Text niohts. 
Aber das Moralisohe geht ihm vor. Das Moralisohe steht ihm 
höher als das Kultisohe. Kultusausübung ohne Moral, Kultus~ 
ausübung Unmoralisoherist ihm wertlos. So abstrakt und 
allgemein drüokt sioh aber Jesus nioht aus. Auohdie Rab­
binen lieben das Konkrete, Einzelne. Jesus meint und betont 
das Moralisohe, drückt sioh aber in der Form des juristisohen 
Einzelfalles und Einzelsatzes aus. 

An Einzelheiten, die die hebriiisoh-orientalisohe Ausdruoks­
weise Jesu, die durch das grieohisohe Gewand seiner Worte 
hindurohsoheint, zeigen, sei nooh folgendes hervorgehoben: 

1tPOcrcp€pEW = heranbringen, darbringen entsprioht dem 
hebräisohen :l~ii'i1,öwpov dem hebräisohen l:liP, wie Mark. 7,11 
ausdrüoklioh gesagt '. wird 1. Auoh an dieser Stelle sieht man, 
daß unsere Evangelienüberlieferung zweispraohig - grieohisoh­
hebräisoh - ist. Wissensohaftliohe Evangelienauslegung muß 
es also ebenfalls sein, dies jedenfalls in erster Linie. 

"Dein Bruder", ist gerade in moralisoher Kasuistik eine 
geläufige Bezeichnung, vgl. 3. Mose 19, 17. 

;,etwas wider dich habe" 'ließe sich im Hebräischen ge­
nauer übersetzen, als es bei Delitzsoh geschieht, nämlioh: 
1~')1 l~nN'W~ ~:l2. 

1 auch das griechische Wort ,llwpov ist in das Hebräische, der 
ueutestamentlichen Zeit übergegangen, vgl. Strack-Billerbeck, Kom-
mentar z. N, T. I, S.282f. 2 Str.-Bill. S.284. 
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·"geh, versöhne dich" -"kümme und üpfere" entspricht 
wiederum hebräisch~aramäischer Ausdrucksweise. Nach unserer 
Art zu reden ist "geh" und "kümm" hier überflüssig, im Hebräisch­
Aramäischen aber ist es ganz geläufig, sich so. auszudrücken. -:-'-

Aus allen diesen fürmalen Beübachtungen sieht man, wie 
misere Überlieferung für o.biges Würt Jesu sehr gut und zu~ 

. verlässig ist, wie sie die Farbe der Ursprünglichkeit an sich 
trägt. Man bedenke weiter, daß dieses Würt das Bestehen 
des Opferkultus in J erusalem vüraussetzt, also. aus der Zeit 
vür 70 n. ehr. stammen muß. Man wird auch in die Dis­
kussiünen der Rabbinen darüber hineingeführt, wann man eine 
Opferhandlung unterbrechen dürfe. Die Eigenart J esu . tritt 
hier nicht in der Fürm, sündern im Inhalt hervür. Man sieht 
seine Betünung des Müralischen vür dem Kultischen. Gelegent­
lich haben auch die Rabbinen Ähnliches. Aber in der AIlge­
gemeinheit wie hier bei Jesus wird sich bei ihnen nirgends 
ein ähnliches W o.rt finden. 

Es sei nüch fülgendes zur Fürm des übigen Jesuswo.rtes 
gesagt: Wir haben hier einen Ausspruch der Fo.rm: "wenn 
du, . " so. laß. , .", d. h, also.: ein Bedingungssatz, und zwar 
ein singularischer, po.sitiver, geht vo.ran, als Nachsatz fo.lgt 
dann ein singularischer, püsitiver Imperativ. Genauer: der 
Bedingungssatz gliedert sich wieder' in 2 Bedingungssätze. 
Diese Zweigliedrigkeit werden wir nüch üft so.wühl bei 
Jesus als bei den Rabbinen beübachten. Und der imperativische 
Nachsatz gliedert sichgenauer in 3 Imperative: laß - geh, 
versöhne dich, - komm, üpfere. Auch diese Drejgliedrig­
keit ist sehr geläufige Art der AJlsdrucksweise so.wo.hl bei 
J esus als bei den Rabbinen 1. 

2. Bedingnngsspruch mit indikativischem Nachsatz. 
2. Matthäus 6, 14, 15: 

14 Mv yap ci\P1J't€ 'tor~ ciV&pO)1tOL~ 'ta 7tCGpCG7t'twI1CG'tCG CGö'tmv, 
&.r.p~cr€L Mt UI1LV (; 7tCG't1JP Ul1mv (; OÖpcXvw~. 

-----
1 An Aussprüchen der Form: Bedingungssatz - imperativischer 

Nachsatz sei noch genannt: Luk. 12,11; 14, sft'.; 17, 3ft'. Dieses Schema 
einer Spruchfürm liegt überhaupt in der Spruchliteratur-mthßjvgl; 
z. B. auch die Sprüche des Sextus (Hennecke, Apokr,), Nr. 356 .. usw. 
Bultmann rubriziert (Syn. Trad. 44) solche Worte unter die Uber­
schrift: "Mahnworte", d. h. imperativische Worte. 
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15 eav oe fl~ &cpYj't€ 'tor~ &v&P<l)1tO~~, 
oooe 6 1tC%.'t~p oflwV &cp~cr€~ 'ta 1tC%.PC%.1t'twflC%.'tC%. oflwv. 

14 Denn wenn ihr den Menschen ihre Verfehlungen vergebt, 
wird auch euch vergeben euer himmlischer Vater; -

15 wenn ihr aber den Menschen nicht vergebt, 
wird auch nicht euer Vater eure Verfehlungen vergeben. 

CJnN~n ,>' Cl'N ~j:J' ,~non ClN '::l 14 

Cl'Olt'::llll Cl::l':JN Cl::l' ClJ ,no~ 
Cl'N ~j:J' "non N' ClN, 15 

Cl::l~nN~n, ,nb~ N' Cl::J~:JN ClJ 

Auch hier haben wir wieder einen Ausspruch, dessen 
Vordersatz ein Bedingungssatz ist. " Es ist aber ein pluralischer, 
nicht ein singularischer Bedingungssatz. Der Nachsatz ist hier 
nicht imperativisch, sond~rn indikativisch 1. Vor allem aber 
fällt auf, daß hier in der genau entsprechenden Form dem 
Positiven das Negative hinzugefügt wird. So erhält der ganze 
Ausspruch den Grundzug dei' Zweigliedrigkeit, des Paralle­
lismus, wie jeder der beiden Hauptteile wiederum in 2 Unter­
teile zerfällt. Etwas Stereotypes, Formelhaftes fällt hier auf, 
das sich in mündlicher Überlieferung und Rede, dann, wenn 
man auf andere mündlich wirken, auf ihr Gedächtnis einwirken 
will, empfiehlt. 

Auch die Rabbinen stellen gern dem Positiven das Negative 
gegenüber und lieben das Stereotype und Formelhafte. Auch 
sie lehrten nur mündlich, wie J esus, und wollten einwirken 

" 1 Bultmann a. a. O. faßt die indikativischen Spruche unter der 
Überschrift "Grundsätze" zusammen un"d bringt unter dieser Über­
schrift auch Spruche der Form: Bedingungssatz - indikativischer 
Nachsatz. Wenn er für alle diese Aussprüche, Dikta, bon mots 
den griechischen Oberbegriff "Logien" wählt, so. dürfte dabei doch 
zu bedenken sein, ob nicht der hebräische "Maschal" plliSsender ist. 
Einen Nachweis über t..6YLCX; in der hellenistischen Literatur gibt B., 
soviel ich sehe, nicht. Wenn er "Makarismen" hier einordllet, 
so weiß ich nicht, ob es in der hellenistischen, vom Judentum un­
beeinflußten, Literatur überhaupt "Makarismen" gibt (in der man­
däischen sind sie da), es also von da aus möglich ist, diese unter 
die t..6YLci- einzuordnen. M. E. ist Seligpreisung und Wehe eine 
spezifisch aramäisch-hebräische Gattung, die gesondert- zu stellen 
ist. In den Sprüchen des Sextus kann ich keinen Makarismus 
entdecken. 
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auf das Gedächtnis. Es sei einiges hierher Gehörige dar­
geboten: 

Mischnatraktat Qidduschin I, 10: 

Jeder, der ein Gebot tut, dem tut man (d. h. Gott) 
Gutes und verlängert ihm seine. Tage, und' er erbt das 
Land; -

Und jeder,der nicht tut ein Gebot, dem tut man 
(d. h. Gott) nicht Gutes und verlängert ihm seine Tage 
nicht, und er erbt nicht das Land. 

nl"lN il1~1J ilW1Yil ~:J 
1~1J~ 1~ P:J~iNIJ1 1~ P~~~IJ 

l'iNil nN ~i11j' 
ni1N il'~/J ilW1Y '.'l~NW ~:J1 

,~ l~:J~iNIJ pN1 ,~ 1~~~~1J PN 
: l'iNil nN ~i11j 'j~N' 

Hier beobachten wir dieselbe stereotype, genau entsprechende 
Gegenüberstellung des Positiven und des Negativen wie bei 
Jesus. Der Nachsatz ist in diesem rabbinischen Wort jedes­
mal dreigliedrig. Auch diese Dreigliedrigkeit werden wir noch 
bei Jesus finden. Der Vordersatz hat hier die Form "jeder, 
der", d. h. im Griechischen und Hebräischen "jeder" mit Par­
ticipium. "Jeder" kann dabei auch fehlen. Auch diese Par­
ticipalsprüche mit und ohne "jeder" haben wir bei Jesus. 
Dem Sinne nach ist solch ein Participalspruch natürlich auch 
ein Spruch mit "wenn", "wenn jemand" oder "wenn du", 
"wenn ihr". "Man tut ihm Gutes" = "Gott tut ihm Gutes" 
zeigt eine indirekte Ausdrucksweise für Gott, man = sie 
(Plural) = Gott, die 'wir in den Evangelien Luk. 16, 9 lesen. 
So genaugeben die Evangelien hebräisch-jüdische Ausdrucks­
weise wieder! 1 

Im babylonischen Talmud,Traktat Sota (Ehebrecherin), 
S. 38 b, heißt es: 

Und es hat gesagt Rabbi Jehoschua' ben Levi (lebte 
um 230 n. Ohr): 

Jeder Priester, der segnet, wird gesegnet, 
und der nicht segnet, wird nicht gesegnet. 

1 Vgl. zu Qidduschin I, 10 meine "Bergpredigt", 1924, S.3. 
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. ,~~ P y!l)~i1' ':1' 'DN~ 
1':lriD 1':lDW 1i1:J ~:J 

1':lrlD "1'N 1':lD ~~'NW' 

Wir kehren zu dem obigen Worte Jesu zurück: Es wird hier 
das Verh;tlten Gottes in Parallele gestellt zu dem Verhalten 
des Menschen. Auch dieser Gedanke ist bei den Rabbinen 
geläufig, vgl. "Bergpredigt" zu Matth. 6, 14.15, So. 119ff., Str.­
Bill.. I, S. 424ft. Auch die Stellen von dem " Maß " Matth. 7, 1ff. 

und die dazu gehörigen rabbinischen Stellen gehören hierher. 
Wörtlich aber findet sich obiges Wort vom Vergeben nirgends 
in der rabbinischen Literatur. Das "ihr" dieses Wortes, wie 
das häufige "du" in solchen Worten, zeigt die mündliche Rede 
und Anrede solcher Aussprüche. 

3. Bedingungssprüehe mit imperativisehem und 
indikativisehem Naehsatz. 

3. Matthäus 6,1-4: 

1 1tPOO"EX€'t€ oe 't'lJV o~'X.cx~oO"Uv'YjV 0(.100'1 (.11) 7tO~€tV ~(.17tpOO"&€V 
'toov . &V&pW7t(ilV 7tpOe;; 'to &€cx&ijvcx~ CX()'tOte;;' 

€L oe (.1fjy€, 
IJ.~O"&ov oÖ'X. EX€'t€ 7tCXPclG 'tiji 7tcx'tpl 0(.100'1 'tiji EV 'tOte;; oöpcxvote;;. 

2 öicxv 00'1 7tO~'!ie;; EA€'Yj(.100"uv'YjV, (.11) O"CXA7t[O"lle;; ~(.17tP0O"&EV O"ou, 
&O"7t€P oE 07to'X.p~'tcxl. 7tOtoOO"~V €V 'tCXte;; O"uvcxywycxr:e;; 'X.cxl 

EV 'tcxte;; pU(.1cx~e;;, 
Ö7tWe;; oo~cxO"&OOO"~v 07t0 'toov &v&pO}7twv' 
&(.1~v AEYW O(.1LV, &7tEXOUO"LV 'tov (.1~O"&ov cxö'toov. 

S O"OU oe 7totouV'toe;; EA€'Yj(.100"Uv'YjV 
(.11) YVW'thl ~ &p~O"'t€p& O"ou 't[ 7tO~€L 1) o€~~& O"ou, 

4 Ö7tWe;; t O"ou ~ aJ..€'Yj(.1oO"Uv'Yj EV 'tiji 'X.pU7t'tiji· 
. 'X.cxl6 7tcx'tfjp O"ou 6 ~AE7tWV €V 'tij> 'X.PU7t~ij> &7toowO"€~ O"O~. 

1 Achtet aber darauf, el-we Gerechtigkeit nicht zu tun vor 
den Menschen, um von ihnen gesehen zu werden; 

wenn aber nicht, " 
so habt ihr nicht Lohn bei eurem Vater, dem in den 
Himmeln. 
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2 Wenn du also Barmherzigkeit tust, 
posa1;tne nicht vor dir, 

wie die Heuchler tun in den Synagogen und in den 
Gassen, 

damit sie gepriesen werden von den Menscl:ten; 
'amen, ich sage euch: sie haben ihren Lohn (schon) weg. 

3 Wenn du· aber Barmherzigkeit tust, 
so soll deine Linke nicht merken, was deine Rechte tut, 
damit deine Barmherzigkeit in dem Vß1'borgenen sei, 
und dein Vater, der in dem Verborgenen Sehende, 

wird dir vergelten. . 

Hier haben wir zunächst einen positiven, pluralischen Im­
perativ, der dem Sinne nach und nach dem, was von ihm ab­
. hängt, negativ ist. Daim folgt die kurze Formel "wenn aber 
nicht", d. h.: "wenn ihr das aber nicht befolgt". Diese ellip­
tische Formel ist bei den Rabbinen. geläufig. Wir lasen sie 
schon oben in Pesachim III, 7. Durch sie wird auch hier 
wieder das Negative dem Positiven gegenübergestellt.. Als 
Nachsatz folgt ein negativer, indikativischer Satz vom Lohn, 
der in ähnlicher Weise, formelhaft in. V. 2 wiederkehrt. 

V. 2 beginnt mit einem singularischen Bedingungssatz, 
hat im Nachsatz einen negativen, singularischen Imperativ. 
Der Satz schließt dann indikativisch ab. Genau parallel ist 
dann V. 3 gebildet. Wir haben auch hier stereotype Paral­
lelität festzustellen, wobei sich in V. 1 das Ganze zweigliedrig 
(positiv - negativ), in V. 2 und 3 dreigliedrig gestaltet. So 
kehren dieselben Eigenheiten immer wieder. 

Zu den Sprüchen der Form: Bedingungssatz, singularisch -
Nachsatz: Imperativ, worauf ein Finalsatz folgt, gibt es eine 
ganze Reihe rabbinische Parallelen. Man vergleiche z. B.: 

Derekh 'ere~ zota Kap. IX (d. h. in dem lauter moralische 
Sentenzen enthartenden, kleinen 'Traktat "Derekh 'ere~''', d. h. 
"Weg des Landes", womit das Verhalten in bezug auf Anstand, 
Sitte, nicht das Tun der Geboteerfüllungen des jüdischen Rechtes 
im speziellen Sinne, gemeint ist): 

Wenn du siehst, wie ein Weiser (d. h. Gelehrter) stirbt, 
so geh und zerreiße ihn betreffend (vor Trauer deine 

Kleider), bis er von dir ve.rschieden (d. h. gestorben) ist; -
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wenn du siehst, wie ein Armer stirbt, 
so kehre ihn. betreffend (d. h. seinetwegen) um, bis· 

du ihn Ztt Grabe geleitet hast, 
damit du bei deinem Tode (zum Lohn für das, was 

dLt an de-m A1"1nen durch dein Totengeleit getan hast) 
"eingehst in Frieden und ruhest auf" deinem Lager" 
(Jes. 57,2). 

nr.lW o~n n~N' ON 
lr.lr.l '~!:l~W 131' ~~'31 31'i'~ l' 

. nr.lW ~~1I n~N' ON 
':li" m~N l,~nw 131 . ~~'31 '~Tn 

O~'W N~:ln lnn~r.l:lW ~1~ 
: l:l~Wr.l '31 n~~n~ 

Negativer Imperativ, singularisch, im Nachsatz: 
. Derekh 'ere~ Kap. 11: 

Wenn du Tara (d. h. die 5 Bücher Mose und deren 
rabbinische Auslegung) zu lernen begehrst, 

so sprich nicht über das, was du nicht gehört hast: 
"Ich habe (es) gehört". 

i1,~n 1r.lS' YDn i1nN ON 
:~n31r.lW n31r.lW N'lt' i1r.l '31 'r.lNn 'N 

In der folgenden rabbinischen Stelle, die auch sonst noch 
für Matth. 6,1-3 wichtig ist, haben wir sowohl die Form: 
Bedingungssatz, singularisch, positiv - Nachsatz: Imperativ, 
singularisch, auch: indikativisch, ganz ähnlich wie Matth. 6,1-3: 

Derekh 'ere~ zota, Kap. IV: 

Wenn du Gerechtigkeit tust (d. h. Wohltätigkeit übst), 
so wirst du Ztt Vermögen gelangen; - und, wenn du 

zu Vermögen gelangt bist, 
• so tue von ihm Wohltätigkeit. 

So lange es noch in deiner Hand ist, erwirb (dir) von 
ihm diese Welt und die zukünftige Welt. 

Und wenn dtt von ihm nicht Wohltätigkeit übst, 
so wird es plötzlich davonfliegen; 
denn es hat Flügel und fliegt gen Himmel; 
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denn es ist (Prov. 23, tY gesagt: 
"Dein Auge blickt darauf, und es ist nicht (mehr); 

denn Flügel wird e1' (d. h. der Reichtum) sich machen 
wie ein Adler, der gen Himmel fliegt." 

l~~~; il:J1n . ilp1Y n'lt'>' ClN. 
l~~~" n':JT ClN~ 

ilp1Y ~j~~ iiW>, 

11':J N~:"llt' '~>,::J 
N::Jil Cl;~>':"l~ ilfi1 Cl;~>'il ~j~~ mp 

:"lP1Y ~j~~ illt'~3.' ilnN pN ClN~ 

Cl~NnEl ~'3." 
lii,El Cl'~lt'::J~ .~; lt" Cl'Elj:Jlt' 

'i~Njlt' 

~jj'N~ ,::J 1'j'3.' ~'>,ni1 
Cl'Dj:J ~; illt'3." illt'3.' ':J 

: Cl'~lt'il ~~3." ilt' j:J 

Wir sehen auS dieser rabbinischen Stelle, daß in der 
Ausdrucksweise der Rabbinen "Gerechtigkeit tun" = Almosen 
geben, Wohltätigkeit üben ist. Wü; fügen daher hier die 
hebräische Übersetzung von Matth. 6,1-4 ein: 

Clil; mNiil; Cl1N ~j::J 'jD; Cl:mp1yn~lt'3.'~ Cl:J; ~i~lt'il 1 

N". ClN~ 
Cl'~lt'::Jlt' Cl:J':JN nN~ i:Jlt' Cl:J; l'N 

iD~lt'::J 1'jD; 3."in 'N . ilp1Y 1mlt'3.'::J p' 2 

. n~::Jlii::J~ n~'Oj:J ~n::J~ Cl'Djn;, ,lt'3." ilt'N:J 
Cl'lt'jNil Cln'N ~"il' 13.'~' 

Cli:Jlt' nN ~Nlt' j il~;' Cl:J' 'jN "~N l~N 

ilP1~ 1n~lt'3.'::J il~N~ 3 

1j'~' illt'>' ilt'N nN 1'N~lt' >,1n 'N . 
inO::J 1np1Y il~;,n 13.'~; 4 

Cl'inO~::J ilNiil 1'::JN~ 
:1;~J' ('~'J::J) Nm 

In dieser Übersetzung Delitzschs fällt der Unterschied des 
griechischen Textes zwischen "Gerechtigkeit" (o~~a;tOcruv'fJ) und 
"Barmherzigkeit" (Almosen, &AE"fJP.OcrUV"fJ) weg. Es hat den 
Anschein, als ob Matth .. 6~ 1 eine Dublette der Überlieferung 
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zn 6,2-4 wäre. Dem Sinne nach ist "Gerechtigkeit" dasselbe 
wie "Almosen". Auch das "tun" bei "Gerechtigkeit" in 6, t 

führt darauf, daß auch in 6, 1 "Almosen" gemeint ist. 6, 1 läßt 
also das Hebräische noch durchscheinen. Auch in "dem in 
den Himmeln" klingt das Hebräische durch. "Himmel" ist im 
Hebräischen eine pluralische Form. Zu sonstigen Einzelheiten 
vgl. meine "Bergpredigt'" z. St. und Str.-Bill. z. St. In 'amen 
ist bekanntlich wieder einmal ein hebräisches Wort in den 
griechischen Text übergegangen. 

4. Imperative mit indikativischem Nachsatz. 
4. Matthäus 7, 7-11: 

7 Ahar'tE, 
xat oo&~cra'tCl:~ ofLrv' 

C YJ'taru, 
XCl:t aop~crE'ta' 

XPOUE'tE, 
Mt &.VO~y~crE~Cl:~ ofLrv. 

S' 1ttX~ y~p (; Cl:1'twv ).,Cl:fLßtXVE~, 
XCl:t 6 Cll'twv EOp{crXE~, 
XCl:t 'tip xpouovn &.vo~y~cr~Cl:~. 

9 Yj 't[~ ECj'tLV E~ OfLWV cl!V&plt)1tCj~, 
ÖV Cl:1't~cra~ 6· u[o~ Cl:lhou cl!p'tov, 
fL1] ).,[&0'.1 Emowcra~ Cl:Ö'tip; 

10 ~ XCl:l IX&uv Cl:h~crE~, 
fL1) ocp~v Emowcra~ Cl:Ö'tip; 

11 a1 00'.1 0fLEr~ 1tovYJpol ovu~ ofoCl:'ta o6fLCl:'tCl:&YCl:&~ o~o6vCl:~ 
'tor~ 't€xvo~~ OfLWV, 

1t6crql fLtXAAOV 6 1tCl:'t1)P ofLwV 6 EV 'tor~ OÖpCl:VOr~ OtÜaE~ 
&yCl:&~ 'tor~ Cl:1'toucr~v Cl:Ö'tOv. 

7 Bittet, . 
und euch wird gegeben werden, 

suchet, 
'Und ihr werdet finden, 

klopfet, 
und es winl euch geöffnet werden. 
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8 Denn jedm' Bittende nimmt, 
. und der Suchende findet, 
und dem Klopfenden wird geöffnet werden. 

9 Oder welcher Mensch ist von euch, 
. den sein Sohn bitten wird um Brot, 

wird ej" ihm etwa einen Stein reichen~ . 
10 oder auch (den sein Sohn) um einen Fisch bitten wird, 

wird er ihm etwa eine Schlange j"eichen? 

11 Wenn also ih1", die iM böse seid, wisset gute Gaben zu 
geben euren Kindern, 

um wie viel mehr wird eue?" Vater, der in den Himmeln, 
G·utes geben den ihn Bittenden! 

m; ln~~, 
'NYOm 

o:J; nno~, 

;:lP~ 
NYO~ 

,;nno~ 

;N'Wil ;:J ~:J 8 

Wi,'il, 
PO"il' 

W~N O:J:l W.~il 9 

töln; '~:l ,~OO ;NW~ iWN 
):IN ,; ln~, 

), ,~oo ;NW~ ~:J' 10 

wn~ ,; ln~il 

O:J~~:l; m:l'~ n,~no nn; o~.v',~ o~.viii l:lnN lil 11 

:,nNO O~;N'W;:l'~ lN ln~ l:l~OW:::lW l:l:J~:lN ~:J 'lN 
Wir beobachten an diesen lapidaren Worten Jesu die Drei­
gliedrigkeit mit besonderer Eindrücklichkeit. V. 7 bietet 
3 ·positive, pluralische Imperative und die genau entsprechen­
den indikativisch-futurischen Nachsätze, die ebenfalls positiv 
sind. Zwei davon sind passivisch. Die Imperative könnten 
die Form von Bedingungssätzen haben. Die Nachsätze könnten 
F~nalsätze sein. V. 8 fügt zu V. 7 die 3 genau entsprechenden 
Indikative als Begründung hinz~. Dabei sind die Subjekte· 
dieser 3 positiven, indikativischen Sätze Participien, das eine 
mit "jeder". V. 9 . bringt rhetorische Fragen, die auch bei den 
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Rabbinen geläufig sind. Die Stereotypität fällt wieder auf und 
die Zweigliedrigkeit. V. 11 bringt die bei den Rabbinen eben­
falls ganz geläufige Schlußform a minori ad maius, den soge­
nannten Qal wachomer (iD,m ~i'), d. h. leicht und schwer. 
An "Brot" und "Fisch" erkennt man ebenfalls die palästinen­
sische Lokalfarbe; denn Brot und Fisch war dort die gebräuch­
lichste Nahrung. "Klopfen", nämlich: "an die Tore des Gebetes" 
ist ebenfalls bei den Rabbinen geläufig, auch der Ausdruck 
"gute Gaben". Im übrigen vgl. meine "Bergpredigt" und 
Str.-Bill. z. St. 

Zur Zusammenstellung von 3 Imperativen, z. T. plurali-
schen, _ ist zu vergleichen: 

Mischnatraktat "Sprüche der Väter" I, 1: 
Diese (d. h. die sogenannten Männer der großen Synagoge) 
haben 3 Dinge (oder,' Worte) gesagt,' 

Seid 1)orsichtig beim Richten 
und stellet viele Schüler a'uf 
~md machet einen Zaun für die Tora< 

I:l'i::l' ilW~W ,iDN (iI~"JiI nO:i::l 'W:iN)l:lil 
. 1"::l 1:l\~,nD "iI 
iI::liil 1:l"'D~n "'DYiI' 

3 singularische Imperative: 
ili,n~ J'O 'WY' 

Sprüche der Väter I, 6: 
Jehoschua' ben Perachja (um 100 v. Ohr.) sagt: 

Schaffe dir einen Lehrer 
und erwirb dir einen Genossen 
und beurteile (wörtlich: sei richtend) jeden Menschen 
nach der Seite 2 des Verdienstes. 

iD'NiI'l"liO P YW'iI' 
·::li i~ ilWY 
i:::lil i~ iI:ii" 

n'::lT ):'p~ 1:l1NiI ~::l nN 11 ',ii, 
Matth. 7,8 gehört zu den Participialsprüchen mit "jeder, der", 
die besonders behandelt werden sollen, ebenso die rhetorischen 
Fragen und der Schluß a minori ad malus. Hier sei noch 

1 d. h. trefft Bestimmungen, die die Übertretung des Gesetzes 
verhindern sollen. 2 Wörtlich: Wagschale. 
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für die Form: Imperativ-indikativischer Nachsatz folgender 
rabbinische Beleg beigefügt, in dem der Imperativ mit "sei" 
beginnt - auch diese "sei"-Sprüche sind gesondert zu be­
handeln -: 

Derekh 'ere~ zota Kap. III: 
Sei klein in deinen eigenen A~tgen, 
dich freuend an deinem Anteil, 
und schön in deiner Geringheit, 
so wird dein Anteil gesegnet für ewig, 
das Auge gut (d. h. nicht neidisch) 
und die Seele gesättigt. 

l"~~ li"1"1 ~,..,~, '1~'11'~~ ""N~' 'li'~m~ w 'lWO~ '~'l1::l 1~i' ",.., 
: ill1::)W WO~' . il~'~ l'l1 '0"11' 

~. Imperativ mit finalem Nachsatz. 
5. Matth. 5, 44. 4.,): 

~rw OE A€r(J) OJ.Llv, 
tiro:1tIxn 'tou~ ~X&pou~ 0J.Lwv 
'X,o:l 7tpocreuxecr&e 07tEp 'tWV Ol(J)'X,OV't(J)v 0J.LIX~· 

45 Ö7tW~ YSV1Jcr&e u[ol 'tou 7to:'tpo~ oJ.LWV 'tou EV oÖpo:vol~. 

Ich aber sage euch: 
Liebet eure Feinde 
und betet für eure Verfolger, 

45 damit ihr werdet Söhne eures Vaters, des in Himmeln. 

O:l' '~N '~N' 
!J~~~'N liN '~i1N 

O:J'O" '11~ "'Oliil' 
O'~W::lW O:J'~N' O'~~ "illi 111~' 

Bei den Imperativen beobachtet man hier wieder die sehr 
häufige Neigung zur Zweigliedrigkeit. 

An. rabbinischen Parallelen sei angeführt: 
Derekh 'ere~ iota Kap. IX: 
Liebe die Demut, 

damit du erfüllest deine Tage; 
liebe die Liebeserweisungen, 

damit dM errettet werdest von dem Todesengel .. 

'0"01"1 li"~J liN ~1i1N 'l'~' liN N'~liW ',:J . m~l1i1 liN ~'i1N 
.. : li'~i1 lN'~~ 'Y~liW ',:J 
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Mit negativem Finalsatz ebenda: 

Liebe die Armen, 
damit deine Kinder nicht kommen zn demselben Schick­

sal (wö"rtlich: kommen in die Hände dieses Maßes). 

:11 i11t1 ~1~' l~J~ 1N~~ N'W ~1:J . C1~J)li1 !"iN ~1;'N 

Der Finalsatz kann natürlich sowohl positiv als negativ sein, 
die Imperative ebenso. Die Imperative können sowohl singu­
larisch als pluralisch sein. Alle hier aufgeführten Formen von 
Aussprüchen können füreinander eintreten. Dennoch ist es gut, 
um eine Übersicht zu gewinnen, sie auseinander zu halten. 

6. Imperativ mit Begründung. 
6. Matth. 7, 1. 2: 

M1j 'Xp[V~'t~, 

LVO: P. ~ 'Xp ~&'1J'tE . 
SV cj) yap 'Xp[tJ.o:'t~ 'Xp[Ve't~ 'Xp~&~crecr&~, 
'Xo:l SV rp p.hptp p.e'tp~r'te p.e'tp"IJ&~cr~'to:~ 6p.rv. 

Richtet nicht, 
da11'bit ihr nicht gerichtet werdet; 

denn: 
mit welchem Gericht ihr richtet, 

we1-det ihr gerichtet werden; 
und mit welchem Maß ihr meßt, 

wird euch gemessen werden. 

Hier haben wir zunächst einen pluralischen negativen Impe­
rativ und einen pluralischen,. negativen Finalsatz. Darauf folgt 
die Begründung, bei der wir wiederum eine doppelte Neigung 
zur Zweigliedrigkeit beobachten. Der finale Nachsatz des Im­
perativs könnte indikativisch sein. Der imperativische Spruch 
könnte indikativisch~ participial, conditional lauten. 

Wer jüdisch-rabbinische Art, namentlich die Art kennt, 
wie· die Rabbinen indirekt, zurückhaltend von Gott reden, der 
sieht, daß hier "von Gott" zu ergänzen ist, also gemeint ist: 

Richtet nicht (über andere Menschen), 
damit ihr nicht (von Gott) gerichtet werdet; 

UNT 11. Fiebig: Erzllhlungsstil. '2 
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denn: 
mit welchem Gericht ihr richtet, 
werdet ihr (von Gott) gerichtet werden, 

und: 
mit welchem Maß ihr meßt, WÜ'd euch (von Gott) 

gemessen werden. 

Man könnte die passivische Ausdrucksweise auch über­
setzen: "damit man euch nicht richtet", "wird man euch 
richten", "wird man euch messen". Dieses "man", aktivisch 
und passivisch ausgedrückt, und von Gott gemeint, ist eine 
ganz geläufige Art, wie die Rabbinen zurückhaltend und indirekt 
von Gott zu reden pflegen. Auch der Ausdruck "Maß" ist im 
Sinne von Vergeltung, von Lohn oder Strafe, bei den Rabbinen 
geläufig. Hebräisch heißt obiger Text: 

. ~mn I:l~~' I:lnN 'WN l~'::l ~:J • ~~~,n N~ 'WN 1YIJ~ . ~~~,n ~N 
: 1:l:J~ 'IJ~ 1:l~"1J l:lilN 'WN n'IJ::l1 

Delitzsch braucht für P' hier tj~W und tj~WIJ. Es liegt 
aber die Übersetzung mit 1~' näher, wie die rabbinischen 
Parallelen zeigen, vgl. meine "Bergpredigt" z. St. . 

Imperativ mit Begründung liegt z. B. an folgender rabbi­
nischen Stelle vor: 

Sprüche der Väter IV,' 8 : 

8. Er(d. h. R. Ismael, Sohn des R. Jose, um 200) pflegte 
zu sagen: 

Sei nicht einziger Richter; 
denn es gibt keinen, der als einziger richtet, außer 

einen (d. h. Gott). 
'1J1N n~n N1n 

: 'ilN N~N ~'~il~ l' PNW . ~"il' l' 'nn ~N 
Den Wechsel zwischen Aktiv und Passiv zeigt folgende 

Stelle: 
b. Sota 381 : 

Und es hat gesagt R. Jehoschua' ben Levi (um 230 n. Ohr.): 
,Jeder Priester, der segnet, wird gesegnet, und, dej' 

nicht segnet, wird nicht gesegnet; 
denn es ist gesagt (1. ];[. 12,3): 

)lUnd ich will segnen, die dich segnen ll • 



7. Partizipialsprüche mit "jeder, der". 

~,~ P )1lt',ii' '::11 1r-N' 
11::1nrJ 11::1blt' lii:1 ~:1 

11::liirJ I'N l1:lrJ ,~,~lt', 
: 1':11::10 ii:J1:JN, 1rJN~lt' . 
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.' Wie· der Hinweis auf die Schriftstelle zeigt, ist auch hier 
bei dem Passiv iu ergänzen: von Gott. Begründungen durch 
Schriftstellen finden sich auch bei Jesus, aber nicht so häufig 
wie bei den Rabbinen. 

Zu dem "Maß" ist zu vergleichen: 
b. Sota 8b (in der Mischna, also um 200 n. Chr. und 

früher): 

Mit dem Maß, mit dem ein Mensch mißt, mißt man 
(d. h. Gott) ihm. 

:,~ P'"rJ il:l ",rJ O'Nlt' ii1rJ:l 

7. Partizipialspriiehe mit "jeder, der" . 

. 7. Matth. 5,22: 

ErW oE: ASrW Of1tv 5'tL 
1t1Z~ (; oprL~6f1evo~ 'tij) &oeAcpij} O:O'tou 

~voxo~ ~cr'ta;L 'til xp[creL. 

Ich aber sage euch: 
Jeder, der seinem Bruder zürnt, 

wird schulclig sei'n des Gerichtes . 

. O:1~ 1rJN '~N' 
: 1" n':l~ N1ii :l'n . "MN ~)1 'lypii ~:l 

Wir haben Aussprüche dIeser Form sowohl bei J esus als 
bei den Rabbinen schon nebenher kennen gelernt. Für "jeder, 
der" kann es auch heißen:'" wer", griechisch ö~ oder (; mit 
Partizipium 1. Auch bei den Rabbinen sind derartige indi­
kativische Sprüche sehr häufig. Für "jeder, der" ist z. B. 
noch zu vergleichen: 

1 Sprüche der Form "jeder, der" begegnen in den Sextus­
sprüchen nicht. Hier. liegen aber die rabbinischen Parallelen zahl­
reich vor. Bultmann Ca. a. O. 42) würde sie zu den "persönlich 
formulierten" indikativischen Sprüchen rechnen. 

2* 
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Sprüche der Väter IV, 6: 

R. Jose (um 150 n. Ohr J sagt.' 
Jeder, der die Tora ehrt, wird selbst geehrt bei den 

][enschen, . 
und jeder, der die Tara entweiht, ~vü'd selbst entweiht 

bei den Menschen: . 
. 'l:l~N 'O~' ':1' 

. n~":1i1 ')1 ':1:;)l:l ,tm . i1,~ni1 nN ':1:;)l:li1 ,:;) 
: m':1;"1 ')1 "11l:l ~tl~j . i1,~ni1 nR "11l:li1 ':;l~ 

Für "wer" mit l'artizipium führe ich an: 

SpTüche der Väter IV, 7: 
R. Ismael, sein (d. h. des R. Jose) Sohn (um 200 n. Ohr J, 
sagt: 

Wer sich selbst zurüc1chält vom Rechtspl'echen, 
hält von sich fern Feindschaft, Raub, vergebliches 

Schwönjn. 
. 'l:l~N ~.:i:1 'N)ll:lW' ':1' 

: N~W n)l':1W~ ,m i1:1~N ~.:il:ll:l P'~tl . P'i1 1l:l ~l:lY)l llVl1i1 

8. Sei-Sprüche. 
8. Matth. 5, 25: 

rcr&~ eÖvowv 'Cij) &V'C~ol')t<tl crou 'COGXu 
E{J)~ {hou eI lle'C' OGö'Cou ev i'll 6oij}. 

Sei wohlgesinnt deinem Widersacher, 
solange du noch mit ihm auf dem Wege bist. 

: ~nN 1'1:1 11~)I:l : 1:1" W'N' mMl:l i1y,nD '~M 
Delitzsch hat hier' My,nM 'Ml:l, verwischt also den "Sei"­

Spruch .. Solche "Sei"-Sprüche sind bei den Rabbinen sehr 
häufig. Natürlich werden auch diese Imperative auf die mannig­
fachsteWeise begründet, wie auch J esus seine Imperative durch 
Begründungen eindrücklicher gestaltet. Man vergleiche: 

Kurzer, pluralischer Sei-Spruch: 

Sprüche der Väter I, 1 : 
Seid vorsichtig beim Richten. 

: p1:1 O'.:i~nl:l W'~ 
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Singularisohe Sei-Sprüche mit finaler oder kausaler Be­
gründung: 

Derekh ' 81'e$ zota Kap. IX: 
Sei liebend den, der dich zurechtweist; 

damit du Weisheit Ztb deiner Weisheit hinzufügst. 

:lnlJ:Jrl ~31 i11J:Jrl ~'D,nw ',:J 'lrl':J'1J nN ~mN ',i1 
Ebenda: 

Sei fröhlich über Züchtig'ungen, die übet· dich kommen, 
weil sie dir;h erretten vom Gericht des gehinnom. 

: Clji1'J ~W r'1j',1J lmN "~'YIJW 'jOIJ '1'~31 "N~i1 l"'D'~ rllJW ',i1 

9. Indikativische Sätze mit Begründung 1• 

9. Matth. 6,24: 

Oööei~ 156vil'tca oual xuptOL~ oouAeuew' 
~ rap 'tOV EVil fLLa~aeL Ml -COV EUpov aYil'lt~aeL, 
~ EVO~ aV&e~e'tilL xill "Cou hepou Xil'tilcppov~aeL' 
00 ouv~a&e &eij) oouAeuetV XlXt fLilfLwvq.. 

Niemand kann zwei Herren als Sklave dienen; 
denn entweder wird er den einen hassen und den an- . 

deren lieben, 
oder er wird dem einen anhangen und den anderen 

verachten. 
Ihr könnt nicht Gott a7s Sklave dienen und dem 

mämön. 

"rlNi1 'nN ~i1N" 'rlNi1 r1N NjW":J 'CI'j'N 'jW '~31~ W'N ~:J" N~ 
nN' CI'i1~Ni1 nN "~31 '~:J,n N~ . 'rlNi1 . nN i11~" 'rlN~ p~,' 'N 

: 1,1J1Ji1 

D~eser Ausspruch ist als Ganzes dreigliedrig. Die Begründung 
zeigt die bekannte Zweigliedrigkeit. Auch die gegensätzliche 
Zweigliedrigkeit ist etwas Geläufiges. In f1ilfLwv~ liegt inner­
halb des grieohischen Textes ein hebräisch-aramäisches Wort 
vor, das also zeigt, in welcher Sphäre ein solcher Ausspruch 

1 Bultmann nennt das "Grundsätze, sachlich formuliert" 
Ca. a. O. 41). Die indikativischen (auch die imperativischen) Sätze 
können auch ohne Begründung einfach hingestellt werden (Luk.4,23.24). 
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entstanden ist. Ein, hier negativer, indikativischer Satz steht 
am Anfang und am Schluß. Bei den Rabbinen sind positive, 
indikativische Sätze mit Begründung in folgender Art geläufig: 

b. Sukka 49 b : 

Und es hat gesagt R. 'Ele'azar 6m~ 130 n. Ohr.): 
Almosen wird nicht (von Gott) bezahlt (d. h. belohnt), 
außer gemäß der Güte, die in ihm ist; 

denn es ist gesagt (Hos. 10, 12): "Säet euch Almosen 
und erntet gemäß der Güte. Ii 

. "T.iI'~ ~:!., .,t:l~ 
o~, ~.iI"T . .,t:l~~W . il:!W ,on ~EJ'N'~ nt:l,nWt:l ilp'Y p~ 

: ,on ~o, ~"Yp . ilp'y' 
Kapitel vom Frieden: 
Es hat gesagt R. Jehoschua' ben Levi (um 230 n. Ohr): 

. Groß ist der Friede; 
denn der FTiede ist für die Erde (oder: das Land) 

wie der SaueTteig für den Teig . 
. ~~, p .ilwm~~::l" .,t:lN 

: ilO~.iI'''~~W~ J'''~' t::l~'WilW . O"Wil ~~il ,~,~ 
Bemerkt sei hier, daß eine Gattung indikativischer Aussprüche, 
die bei dim Rabbinen öfter begegnet, bei Jesus fehlt: der so­
genannte Zahlenspruch, d. h. ein Spruch, der durch eine· 
Zahlenangabe eingeleitet wird, z. B. : 

SpTüche der Väte1' I,18: 
Rabban Schim'on ben Gamliel (um 70 n. Ohr.) sagt: 
Auf 3 Dingen besteht die Welt: 

auf dem Recht ~tnd auf der Wahrheit und auf dem 
Frieden. 

. '1t:l~N 'N~'t:l~ P l~.ilt:lW p., 
. Cl~~p CJ'~.ilil o~.,:!, ilW'W '.iI 

: Cl~'Wil '.il1 nt:lNil '.iI~ P'il '.iI 
b. Berakhoth 32b ,' 

Es übet'Zieferten unsere Meister: 
4 (Dinge) bedürfen der Stärke. Welche sind es? die Tara 
~md die guten Werke, das Gebet ~md derekh 'erel? (: Weg 
des Landes, d. h. gu,te Sitte, Anstand). 

il'On o~:!~~ O~W.ilt:l, m1n '1i1 1'~1 . p1Tn P~~"Y il.il:!"~ 'p:!" ~.Jil 
:Y1~ 1"" 
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Es folgen dann hier Schriftstellen zur Begründung. Ferner: 
b. Berakhoth 57 b : . 

5 (Dinge sind) 1/60 , Folgende sind es: Das· Feuer, der Honig 
und der Sabbat 'und der Schlaf und der Traum. --:-Das 
Feuer (ist) 1/60 mit Bezug auf (das Feuer) des geMnnom; 
der Honig (ist) 1/60 mit Bezug auf das Manna (und dessen 
Süßigkeit); der Sabbat (ist) 1/60 mit Bezug auf die zu­
künftige Welt,' der Sehlaf (ist) 1/60 mit Bezug auf den 
Tod; der Traum (ist) 1/60 mit Bezug auf die Prophetie. 

ll'N . Cl~~n~ m~ll'~ n~w~ ll'~1 ll'N 'In ~~N . Cl~Wll'~ 1nN nll'~n 
Cl~ll'll'~ 1nN n~ll' 'I~~ Cl~ll'll'~ 1nN ll'~1" Cl~n~j~ Cl~ll'll'~ 1nN 
: nN~~~~ Cl~ll'll'~ 1nN Cl~~n . nn~~~ Cl~ll'll'~ 1nN i1~~ll' . N~n Cl~~)1~ 

10. Fragende Sprüche 1 •. 

10. Matth. 7,3-5: 

S 'tl OE ~Albm<; 'to xcXpepo<; 'to EV 't/j> Oep&IXAI1/j> 'tau &:OSA­
epou emu, 

't~v OE äv 't/j> cr/j> Oep&IXAI1/j> ooxov oö xlX'tlXvoet<;; 
4 ~ 1tW<; Eper<; 't/j> &:OSAtp/j> crou' aeps<; EX~cXAW 'to xcXptpo<; EX 

'tau Oep&IXA(LOU crou, . 
XlXt toou .1j' ooxo<; EV 't/j> Oep&IXA(L/ji crou; 

5 01toxpt'tcX, eX~IXAS 1tpw'tov EX 'tau Oep&IXAI10U crou 't1)V OOXOV, 
%!Xt 'to'ts OtIXßA€tjJSt<; EXßIXAstV 'to xcXpepo<; EX 'tau Otp&IXAI10U 
'to\} &:oeAepou o"ou. 

S Was siehst du aber den Splitter, den im Auge deines 
Bruders, den Balken aber in deinem eigenen Auge be­
merkst du nicht? 

4 oder: wie kannst du zu deinem Bruder sagen: ,;Laß, 
daß ich herauswerfe den Splitter aus deinem Auge'l, 
und, siehe, der Balken (ist) in deinem Auge? 

5 Heuchler! wirf zuerst aus deinem Auge den Balken, 
und dann wirst du zusehen, herauszuwerfen den Splitter 
aus dem Auge deines Bruders~ 

1 Mit Recht hebt Bultmann die "Frage" als besondere Form 
heraus Ca. a. O. 45). Unter den Sextussprüchen sehe ich keinen 
einzigen unter 451 in Frageform. Diese griechisch-lateinischen 
Sprüche sind indikativisch oder imperativisch. Die rabbinischen 
.Sprüche aber Heben, wie die der Synoptiker, die Frage, wie das 
orientalischem Naturell entspricht. 
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N' 1~'31::1 ilt'N i1i~Pi1 'N~ ·1'l"IN 1'31::1 OOpi1 MN i1NiM i11 i1~"~ 3 

:~'::1M 

mi1~ ·1~'31~ OOpi1 MN i'ON~ ." i1M'~i1 ·1'ilN 'N i~NM 1'N~ 4 

: 1~'31::1 i1i~Pi1 
i'Oi1' i1NiM i1Ni P 'iilN~ ·1~'31~ i1i~Pi1 MN m~lt'Ni::1iOi1 rpl"li1 5 

: 1'l"IN 1'31~ OOPi1 MN 

Die ersten beiden Verse dieses Ausspruches vom "Splitter und 
Balken" zeigen die Form der Frage. Der dritte Vers ist im­
perativisch. Die lebhafte Art des Orientalen liebt die Frage, 
namentlich die rhetorische Frage. So bieten. denn auch die 
rabbinischen Aussprüche mehrfach die Frageform. Ehe ich 
hierfür Belege biete, noch folgende Bemerkungen: 

Alle drei Verse sind von einer gegensätzlichen Zweiglied­
rigkeit durchzogen, die wir schon oft bei den Rabbinen be­
obachtet haben. 

Interessant ist, daß dieses Wort Jesu vom "Splitter und 
Balken" in· der rabbinischen Literatur anzuklingen scheint, 
und daß diese rabbinischen Stellen ein anderes Verständnis 
des Jesus-Wortes nahe legen, als der griechische Text es 
vielleicht meint. Es heißt 

b. 'Arakhin 16b : 

Es ist überliefert worden: 
Es hat gesagt R. Tm'phon (um 130 n. Clu'.): 
Ich würde mich wundern, wenn in diesem Geschlecht 
jemand vorhanden wäre, der Zurechtweisung annimmt. 
Wenn man zu ihm sagt: "Nimm den Splitter weg von 
zwischen deinen Augen", 80 sagt er zu ihm: "Nimm den 
Balken weg. von zwischen deinen Augen." 

·i1il~~M '::lP~lt' i1Ti1 i~'::llt" ON '~N '~i1'~M ·1~Oi~ '::li il~N ·N'~M 
: 1'~'31 P::l~ i1i~P ,~~ .~, i~N ·1'~'31 1'::l~ OO'P ,~~ .~, i~N ON 

Hierzu ist hinzuzunehmen: 
, Jalqut Ruth§ 597: 
Dem entsprechend (heißt es Ruth 1, l):~,Und es war in 
den Tagen des Richtens der Richter (als Gen. obj. gefaßt), 
und es war Hungersnot im Lande" (d. hJ: Sagt der 
Richter zu einem Menschen.: "Nimm weg den Splitter 
von zwischen deinen Zähnen", so sagt der: "Nimm weg 
den Balken von zwischen deinen Augen." 

. , 
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. OiN" i7::l~N )"iii . YiN:l :lYi 'ii'~ O'~O~lt'ii ~~Olt' 'O':l 'ii'~ '1::1'0" 
:1'~'.l1 p:lO iii~P ~~~ 'iO~N N~m 'l'~lt' !':lO oO'P ,~~ 

Um das Zurechtweisen handelt es sich hier, genauer um die 
Art, wie jemand, der zurechtgewiesen wird, darauf reagiert. 
Er weist die Zurechtweisung zurück. Die Formulierung der 
Zurechtweisung ist merkwürdig. Legt man den zweiten obigen 
Text zugrunde, so kommt man auf· die Meinung: Es benutzt 
jemand einen Splitter als Zahnstocher, den er nicht benutzen 
darf!. Von einem solchen verbotenen Zahnstocher ist in der 
Tat in der rabbinischen Literatur die Rede. Man stritt sich 
darüber; welche Art Splitter man an einem Festtag als Zahn­
stocher benutzen dürfe, welche nicht. Es heißt 

b. Jom tobh 33b ., 

R. 'Eli'ezer (um 100 n. ehr") sagt: 
Es darf wegnehmen (am Festtag) ein Mensch einen Splitter 
von vor ihm weg, um damit seine Zähne zu stochern. 
(Andere) Gelehrte aber sagen: 
Er darf nur wegnehmen (einen Splitter) von der Krippe 
der Haustiere . 
. ~'~'lt' ~:l y~yn, NO'WO oo'p OiN ,~~~ . iO~N iTY"N ':li 

: iiOii:l ,lt' Oi:lNO N'N ,~~, N' . O'iO~N o'o::ln~ 

Am Festtag und Sabbat darf man keine "Arbeit" tun. 
Als solche gilt das Absplittern eines Splitters. Schon abge­
splitterte Splitter darf man aber benutzen. Solche Splitter 
liegen im Hof herum oder in der Krippe der Haustiere. Benutzt 
aber jemand einen eigens am Festtag hergestellten Splitter 
als Zahnstocher, so weist man ihn mit den Worten zurecht: 
"Nimm den Splitter weg von zwischen deinen Zähnen. " Wenn 
der Zurechtgewiesene nun antwortet: "Nimm den Balken weg 
von zwischßn deinen Augen", so scheint hiermit nicht gemeint 
zu sein, daß der Betreffende einen Balken in seinen beiden 
Augen drin hat, oder zwischen seinen Augen an der Stirn 
hat, sondern daß er ihn in seinem Gesichtsfelde, im Seh­
bereich seiner Augen hat. Dasselbe bedeutet offenbar: 
"Von vor ihm weg." Von hier aus hellt sich m. E. das Wort 
Jesu auf. Faßt man es so, wie es gewöhnlieh gefaßt wird, 
so ergeben sich folgende Fragen: Man kann doch oft einen 

1 V gl. Harvard Theological Review 1924. 
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Splitter, der sich im Auge eines anderen . befindet, nur sehr 
mühsam oder überhaupt nicht sehen?! Ferner: Wenn jemand 
einem aIideren den Splitter aus dessen Auge entfernen will, 
so ist das doch eine Freundlichkeit, die man gern annimmt 
und nicht barsch abweist?! Ferner: Wie kann man einen 
Balken im Auge drin haben?! Dazu würde doch mindestens 
das Auge des Polyphem gehören?! Von allen diesen Unmöglich­
keiten aus, ferner deswegen, weH das Wort Jesu nicht vom 
,;herausziehen",sondern vom "herauswerfen" redet, legt sich 
der Gedanke nahe, daß es sich auch bei dem Worte J esu um 
das "Auge" im Sinne von "Gesichtsfeld", "Augenbereich" 
handelt. Man sieht auch, daß J esu Wort in der Gesetzes­
praxis der Schriftgelehrten seinen Sitz hat. Die lästige Auf­
passerei um solcher Kleinigkeiten willen will JesuWort treffen, 
nicht. das Zurechtweisen an sich. R. ,+arphon spielt wohl an 
das Wort Jesu an. Er meint die Gefahr, die darin für das 
Zurechtweisen durch die Schriftgelehrten an sich liegt. 

Nun zu den fragenden Sprüchen der Rabbinen: 

Sprüche der Väter I,14: 
Derselbe (d. h. Hillel, gest. 10 n. Ohr.) pflegte zu sagen: 
Wenn ich nicht (selbst) für mich bin, wer ist (dann) 
für mich? 
Und wenn ich für mich bin, was bin ich? 
Und wenn nicht jetzt, wann dann? 

ON~ '~jN ill.:l '~~Y)1' 'jN!V:l~ .~, ~~ .~, ~jN l~N ON "~~N i1~i1 N~i1 
. : ~n~~N . ~~!V:l)1 N' 

Man beachte die Dreigliedrigkeit dieses Ausspruches. In seiner 
Kürze und Gegensätzlichkeit ist er rätselhaft. Die erste 
Frage will wohl das SelbstbewußtsEjin stärkep, die zweite vor 
Uberhebung warnen, die dritte zu rascher Entschlossenheit 
ermuntern. 

Besonders aber gehört ein Text hierher, der aU,ch wieder 
an ein Wort Jesu erinnert, aber ohne daß man ihn als An­
spielung an das entsprechende Wort Jesu auffassen müßte: 

b. Qidduschin 62 aJb: 
R. Schim'on, Sohn des 'Ele'azal' (um 200 n. Ohr.), sagt: 
Hast du je in deinem Leben (wilde) Tiere und (d. h. 
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oder) Vögel gesehen, die ein Handwerk haben? tmd sie 
werden (dennoch) ernährt ohne Mühe. Und sind sie nicht 

, mtr geschaffen, um mi1" zu dienen? 
Und ich, der ich geschaffen bin, um m,einem Schöpfer 
ZH dienen, sollte ich nicht um so mehl' ernähd werden 
oh1ie Mühe? (Daß das anders ist, hat) nHr (darin 
seinen Gr'und), 

daß ich böse gemacht habe meine Tage ttnd (dadurch), 
beeinträchtigt habe meine Nahnmg. 

: m~/.j1N oii, W~W "11Y' i1~n 1~1.J~/.j n~Ni • i/.j1N iT)I;N ):l l'Y/.jW ~:Ji 
~n~i:J.:l ~.:lN' ·~.:lW/.jW'N'N 'Ni::l~ N' N;i11 'iYY::l N;W PO~iE:ln/.j 1M' 
. ~W)I/.j ~nYi1i1W N'N . iYY::l N'W O~ionNW 1~' '~~N . ~~'j? ,nN W/.jW' 

: ~nmiO nN ~nnoj?1 

Hier haben wir mehrfach die Frageform, andererseits den 
auch bei Jesus geläufigen Schluß a minori ad maius, ferner 
am Ende die Zweigliedrigkeit. Diese rabbinische Stelle er­
innert an die Worte Jesu von den Vögeln unter dem Himmel 
und den Lilien auf dem Felde, in denen ebenfalls die Frage~ 
form und der Schluß a minori ad maius begegnet. Auch der 
Gedanke ist ähnlich. Und doch darf man auch die Unter­
schiede des Gedankens nicht übersehen: Der Rabbi bedauert, 
daß er sich nicht mühelos ernähren kann, und erklärt die 
Notwendigkeit der mühevollen Ernährung mit seiner Sünd­
haftigkeit. Jesus redet nicht von der Trauer über die Mühe 
der Ernährung, sondern von der Sorge um die Nahrung über­
haupt. Er redet nicht von der Sündhaftigkeit des Menschen 
als dem Grunde zu der mühevollen Ernährung, sondern von 
dem Glauben, der auf Gottes Hilfe vertraut, und von dem 
Kleinglauben, der sich sorgt. Abgesehen von vielen klei~en 
formalen Unterschieden zeigen auch die Gedanken eine andere 
Färbung als das rabbinische Wort. J esu Worte sind ermunternd 
und ermutigend, die Worte des Rabbis haben den Ton des 
Bedauerns und der Selbstanklage. Die neutestamentlichen, 
Jesus zugeschriebenen Worte klingt'n nicht wie eine Nach­
bildung der rabbinischen Worte, auch diese nicht wie eine 
Nachbildung der Worte Jesu, ob,wohl gedankliche und for~ale 
Ähnlichkeiten deutlich sind. 
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11. Aussprüche mit dem Scbluß a minori ad maius 1. 

Außer dem eben behandelten Wort Jesu sei noch folgen­
des angeführt: 
11. Matth. 7, 11: 

E~ oov oftEre;; 1tov'f)pot OYtEe;; otoa'tE 06fta'ta· &ya.&& oLooVat 
'tore;; 'tExVOLe;; oftwv, 1toO"tp ftlXAAOV 6 1ta't~p oftwv (; sv 'tore;; 
oöpavore;; OWcrEL &ya'&& 'tore;; a~'toucrw aihov. 

Wenn also ihr, die ihr brjse seid, wisset gute Gaben 
euren Kindern zu geben, 'um wie viel mehr wird euer 
Vater, der in den Himmeln, Gutes geben denen, die ihn 
bitten! 

O~'~N ~~ llN 'O~~J~' n~~1tl n1Jn~ nn, O'~" O~~in onN ln 
: 1nNI) O~'~W' ~1tl lN In' O~~W~W 

Sowohl der Ausdruck "gute Gaben" als der Gedanke, daß 
Gott der "Gute" ist, der "Gutes erweist", der ~'tl~1 ~1tl, ist 
in der rabbinischen Literatur geläufig', ebenso der Schluß a 
minori ad maius, worüber sich weitere Belegstellen erübrigen. 

12. Seligpreisungen und Wehe 2• 

12. Matth. 5, 3: 

M<l\X&:PWL oE 1t'tUlXO! 'tij> 1tVEul1om, 
Ö'tL aÖ'twv scr'ttV fj ~aoü.E!a 'tWV oöpavwv. 

Heil den dem Geiste nach Armen; 
denn ihrer ist das Reich der Himmel. 

T11in. '~JlI 'iWN 
: a'~Wi1 n,~,~ on, ,~ 

Entsprecheude Wehe lesen wir neben den Seligpreisungen 
bei Lukas. 

1 Auch von Bultmann a. a. O. 43 besonders herausgehoben. 
Auch in dieser Schlußform haben wir etwas Rabbinisches, auch die 
rabbinische Bezeichnung ~7.:l.,m ,p: "leicht und schwer". 

2 Die Makarismen als "Heilspredigt" und die "Wehe" als 
"Drohworte" unter die "prophetischen und apokalyptischen Worte" 
zu rechnen (vgl. Bultmann 65), halte ich nicht für ganz richtig, da 
es sich hier vielfach wieder nur um eine lebhafte, orientalische 
Ausdrucksweise der Zustimmung oder Ablehnung handelt. Daher 
tauchen die Makarismen bei Bultmann auch unter den "Logien" 
bereits auf! 
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Wie im Alten Testament, z. B. Ps. 1, so finden sich auch 
bei den Rabbinen gelegentlich Seligpreisungen und Wehe, und 
zwar auch mit Begründung. Diese ganze Art der Aussprüche 
folgt aus dem lebhaften· orientalischen Naturell, die unserer 
Art ferner liegt. Man vergleiche: 

b. Joma 87a ; 

Heil den Gerechten; 
(denn:) nicht genug, daß sie (selber) Verdienste er­

werben, 
vielmehr verschaffen sie (auch) Verdienste ihren Kindern 

und Kindeskindern bis zum Ende aller Geschlechter . 

. P~'T )i1W P" N' . O'l"'Y' Oi1"WN 
: n""i1 ,~ '"1'0 'Y Oi1'~~ ,~~" Oi1'~~' P~lOW N'N 

Ebenda: 
Wehe den Frevlern; 

(denn.~ nicht gemtg, daß sze sich selbst schuldig 
machen, vielmehr machen sie· schuldig ihre Kinder und 
Kindeskinder bis zttm Ende aller Geschlechter. 

·)OYY 1'~"r10W )'" N' . o',vW" Oil' "N : n""ii ,~ '"1'0 'Y OjN~ ,~~" Oil'~~' )'J"T"lOW N'N 

13. Ich-Worte 1• 

13. Matth. 5, 17: 

OÖX ~A&OV XCl'tClAUO'Clt ~AAtX7tA"IJp6>O'Clt. 

Ich kam nicht, um aufzulösen, sondern um zu erfüllen. 

: nN'O' ON '::1 . 'Oil' 'nN~ N' 

Man vergleiche die für die ursprünglich mündliche Überlieferung 
und deren Freiheiten charakteristische Parallele zudem schon 

1 Eine ganz genaue Parallele ist die rabbinische Stelle mit 
"ich" zu dem Ich-Wort 3esu (vgL Bultmann 91:ff.) nicht, da das 
Ich-Wort 3esu etwas Messianisches hat, was dem rabbinischen 
fehlt. Aber es besteht doch noch auch ein Unterschied zwischen 
dem "Ich bin" des 30h.-Ev.'s (und der mandäischen Literatur) und 
dem "Ich bin gekommen" der Synoptiker. Es ist dabei also lehr­
reich, daß die Rabbinen gelegentlich auch im Ich-Stil reden, d. h. 
ihre Erlebnisse und Erfahrungen in dieser persönlichen Form aus­
drücken. 
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angeführten Ausspruch des R. Schim 'on ben 'Ele'azar (um 
200 n. ehr.): 

b. Qidduschin 82 aJb: 

Mein Lebtag habe ich nicht gesehen einen Hirsch als· 
Feigentrockner und einen Lö'wen als Lastträger und 
einen Fuchs als Krämer. Und sie werden (doch) ohne 
Mühe ernährt. Und sie sind nicht geschaffen, außer, 
ttm mir zu dienen. Und ich bin geschaffen, um meinem 
Schöpfer zu dienen. Wenn schon diese, die nur geschaffen 
sind, um mir' zu dienen, ohne Mühe ernährt werden, 

. sollte dann ich, der ich geschaffen bin, um meinem Schöpfe1' 
zu dienen, nicht emährt we1'den ohne Mühe? (Daß das 
nicht so ist, ist) nur (dadu1'ch erklärbar), daß ich böse 
gemacht habe meine Taten 'Lmd beeinträchtigt habe· meine 
Nahrung; denn es ist gesagt (Jer. 5, 2~: "Eure Ver­
schuldungen haben (die festen Ordnungen der Emtezeit) 
gestört. Ii 

CI~t:mtln~Clm .~~,~l"1 ,>,'W, ,~O ~'N' y~~p ~::lY ~n~N' N' ~~~~ 
nN W~W' ~nN'~~ ~~N"~~W~W' N'N 'N'~~ N' Clm ">'Y~ N'W 
~~N' . 'YY~ N'W CI~O~'tln~ \~W~W' N'N 'N'~~ N'W "N ii~ . ~~'P 
N'N . '>'Y~ N'W O~'tlnNW ~~"~~N . ~~'P r1N W~W' ~nN'~~W 
:'~ii CI~~n,~'>, ·'r.iN~W '~nO~'tl nN ~nl"1tl'p, '~Wl'~ nN ~n'Y'iiW 

Man beachte die Neigung zur· Dreigliedrigkeit, die sich hier 
am Anfang in den 3 angeführten Tieren und Berufen zeigt. 

14. Formenwechsel. 

Es soll hier noch einmal besonders hervorgehoben werden, 
worauf nebenher schon aufmerksam gemacht ist, daß die in 
Nr. 1-13 aufgeführten Spruchformen vielfach in der leben­
digen Produktion und Handhabung solcher Aussprüche für­
einander eintreten können, sowohl bei Jesus als bei den Rab~ 
binen. Alle diese Aussprüche wollen lehren, mahnen, erziehen, 
wirken. Auch, wo sie keine Imperative der Form nach dar­
stellen, sind sie es doch dem Gedanken nach. Auch, wo sie 
die Begründung nicht ausdrücklich formulieren, liegt diese 
doch drin und kann sowohl finale, als kausale usw. Form an-
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nehmen. Selbst Seligpreisungen sind ja im Grunde Ermah­
nungen. Immer handelt es sich um Lehre, um Paränese 1. 

15. Zwei- und Dreigliedrigkeit. 
Auch die sehr häufige Neigung zum Parallelismus, viel­

fach: positiv-negativ, überhaupt zur Zweigliedrigkeit, außerdem 
zur 1)reigliedrigkeit ist schon im Bisherigen häufig hervorge­
hoben worden, soll aber hier noch einmal als besonders charak­
teristisch betont werden. Auch bei den Rabbinen ist das eine 
durchherrschende Eigenheit 2. 

16. Spruchsammlungen. 
Von J eSUS . haben wir, namentlich in der sogenannten 

"Bergpredigt", eine Spruchsammlung, mag auch hier zum Teil 

1 Die Frage liegt nahe, ob es nicht rabbinische Spruchgruppen 
gibt, die von denen der Synoptiker abweichen, und solche synop­
tische Spruchgruppen, zu denen die rabbinischen keine Parallelen 
bieten. Sprüche, die Zahlenangaben enthalten, d. h. 3, 4, 5 usw. 
Dinge mit diesen Zahlen einführen und dann nennen, die also dem 
Gedächtnis dienen wollen, gewisse Dinge für das Gedächtnis zu­
sammenstellen wollen, man könnte sie "Zahlensprüche" nennen, 
sind bei den Rabbinen häufig (vgl. meine Bergpredigt), begegnen 
aber im N. Test. nirgends, was sich leicht erklärt. Auch die häufige 
Verbindung von Schriftbelegen im Zusammenhang mit Sprüchen 
tritt, wie die Schriftgelehrsamkeit überhaupt, in den synoptischen 
Sprüchen zurück. Andererseits tritt bei Jesus der chiastische, 
auch der Rätselspruch (Leben erhalten - verlieren, verlieren­
finden z. B.) mehr hervor als bei den Rabbinen. "Kettensprüche", 
wie sie Paulus gelegentlich hat, auch die Rabbinen, fehlen eben­
falls in den Synoptikern (vgl. z. B. Röm. 5,3; Hillelin Pirqe 'ab­
hoth H, 7). Alle aufgeführten Abweichungen weisen darauf hin, 
daß die synoptischen Sprüche einen lebendigeren Eindruck machen 
als die rabbinischen, daß sie noch mehr als jene das Echo leben­
diger Rede an sich tragen. Vergleicht man die Sextussprüche etwa 
mit den Pirqe 'abhoth oder den Derekh 'ere~-Traktaten, so machen 
die rabbinischen Sprüche, zumal sie meist auch die Erinnerung an 
den Autor bewahren, einen lebendigeren Eindruck. Kommt man 
dann aber von da zu den Synoptikern, so liegt einerseits der Ge­
danke nahe, daß, wie bei den Rabbinen, die Überlieferung im allge­
meinen in der Frage des Autors nicht unzuverlässig ist, andererseits, 
daß die synoptischen Sprüche mit größerer Lebendigkeit die stereo­
typen rabbinischen Formen handhaben. 

2 Sie ist auch in der mandäischen (aramäischen) Literatur 
häufig. Gelegentlich zu beobachten ist sie im Corpus Hermeticum. 
Vgl. auch Norden, Agnostos Theos, 1913, S.348f. 
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. eine wirklich gehaltene Rede, resp. mehrere größere Redekom­
plexe, zugrunde liegen. In der rabbinischen Literatur begegnen 
einerseits kleine Zusammenstellungen von Aussprüchen ein und 
desselben Rabbinen (vgl. meine "Bergpredigt"), andererseits 
größere Spruchsammlungen verschiedener Rabbinen, auch 
Sammlungen anonymer Sprüche. Solche Sammlungen sind: 
die Sprüche der Väter, die 'Abhoth de R. Nathan, ferner: das 
Kapitel vom Frieden, die Derekh 'ere:;;-Traktatel. Das von 
J esus überlieferte Material an Aussprüchen ist im Verhältnis 
zu dem, was wir von Rillel, R. Jochanan ben Zakkai, R. 'Aqibha 
usw. überliefert bekommen, durchaus nicht wenig, sondern viel 2. 

B. Gleichnisse 3. 

1. Formale Verschiebung des Vergleichspunktes. 

1. Matth. 13, 45. 46: Die köstliche Perle. 

45 'ltIXAlV 6[1oCa EO"dv 1) ß~O'tAda 'twv oopavwv E[1'ltOPttl S 'fj'touv'tt 
xaAou~ [1apyapt'ta~' 

46 s6piliv OE Eva 'ltoA\ht[1oV [1apyapt't'fJv &'ltsA&iliv 'ltE'ltpaxsv 
'lt&Vta oO'a sIxsv xat fjy6paO'sv ao'tov. . 

45 Wiederum ist das Königreich der Himmel gleich einem 
Kaufmanne, der gtde Perlen suchte. 

1 Bultmann S. 61, Anm. 2 weist auf die "logienartigen Worte 
der neutest. Briefliteratur" hin. Bei Paulus läßt sich rabbinische 
Spruchweisheit (Derekh 'ere~) aufweisen. Die genannten rabbini­
schen Sammlungen mit der Ethik des Paulus zu vergleichen ist 
eine lohnende und nötige Aufgabe, auf die hiermit hingewiesen sei. 

2Es wäre gut, wenn dieser Eindruck mehr als bisher in das 
Bewußtsein weiterer Kreise überginge. 

3 V gl. meine Bücher über die Gleichnisse und Bultmann, 
a. a. O. S. 101 ff. Tierfabeln begegnen bei Jesus nicht, wohl aber 
bei den Rabbinen. Fascher (S. 119) hebt hervor, wie sich Bultmann 
einerseits an Jülicher, andererseits an mich anschließt. Über das, 
was "Allegorie" ist und was nicht, ist Bultmann sich mit Jülicher 
und mir nicht völlig einig. Den rabbinischen Gleichnissen spricht 
er alles Allegorische ab. Wichtig ist mir vor allem Bultmanns Satz 
S. 126: "Die Bodenständigkeit der Gleichnisüberlieferung geht aus 
(liesel' Übersicht schon hervor; sie ergibt sich weiter aus dem Ver­
gleich mit jüdischen Parallelen, wie sie besonders von Fiebig ge­
sammelt sind." 
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46 Als er aber eine kostbare Perle gefunden hatte, verkaufte 
er alles, soviel er hatte, und kaufte sie. 

1:l~r-lWi1 n';:"r-l i1r-l" "31 
i1ii'~ nilN n~'')'r-l NYr-l iWN;:" 'n':J~ n'~'')ir-l Wi':Jr-li1 iilD W~NS 

. : i1nN li'~' " iWN ,;:, nN i;:'r-l~' 1']1 . 'Nr-l 

Mit Recht nennen wir dieses Gleichnis das Gleichnis von der 
köstlichen Perle und nicht: das Gleichnis von dein Perlen~ 
fischer .. Der Form nach vergleicht aber das Gleichnis das 
Himmelreich mit dem Kaufmann, aber nicht mit der. Perle. 
Hier liegt also in der AusdrucksweIse eine Verschiebung vor, 
die ihren Grund in der hebräischen Ausdrucksweise hat, die 
auf Hauptsätze, nicht auf Verschachtelungen gerichtet ist 1). 
Diese· Ausdrucks- und Erzählungsweise lockert gern die Ge­
füge, stellt in der Erzählung kurze Sätze nebeneinander und 
steuert nicht gleich straff auf die Hauptsache los. 

Genau dieselbe Eigenheit ist in den zahlreichen uns über-
lieferten rabbinischen Gleichnissen etwas ganz Geläufiges, z. B.: 

Mekhilta, Abschnitt Jethro, 5, zu 2. Mose 20, 2: Es hat 
gesagt R. Schim'on ben 'Ele'azar (um 150 n. Ohr): 
Wenn (schon) in den 7 Geboten, die ihnen geboten worden 
sind (und), die sie auf sich genommen haben, die Kinder 
Noahs (d. h. die vormosaische Menschheit) nicht bestehen 
konnten, um wiemel weniger in beiug auf die Gebote, 
die in der Tora (sind). 

Ein Gleichnis. 
(Die· Sache gleicht) einem Könige, der sich 2 Aufseher 
(br:l7:(Jo:Jtot) eingesetzt hatte, einen, eingesetzt über den 
Schatz an Stroh, und einen, eingesetzt· über den Schatz 
an Silber und an Gold. Dieser, der eingesetzt war über 
das Stroh, wurde verdächtig (der Untreue), und er murrte 
darüber, daß sie ihn nicht eingesetzt hatten über den Schatz 
an Silber und an Gold. Und dieser, der eingesetzt war 
über das Silber und über· das Gold, sagte zu ihm: reqa 
(d. h. Hohlkopf), betreffs des Strohes hast du geleugnet, 
um wieviel m.ehr (würdest du das tU1i) betreffs des 
Silbers und des Goldes.. 

1 Bultmann S. 112 nennt das "unpräzise Fassung der Ein-
leitungsformel " . 

UNT 11. F i e b i g: Erzählungsstil. 3 
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Und (ergeben) die Dinge nicht (einen Schluß) a minori 
ad maius? (nämlich:) wie die Kinder Noahs in nur 
7 Geboten nicht bestehen konnte'(/" umwieviel mehr (würden 
sie nicht bestehen können) in 613 Geboten. 

~':li'W . m ~~:l m~y~w rmto 31:lW:l ClN . 'l31'N P l'310W ~:l' 'ON 
. m~n:lW n,yo, ,o~m 'I' '1i1:l '~031' l~"::l~ P~N . Cli1~~31 

'W 'Y~N '31 m,oo ,nN 'l~o~'~ON ,~W " i1~OW 1'0' . 'wo . 
'31 M~100 i1'MW i1l ':li1l 'W, ~O::l 'W 'Y1N '31 i1~'00 ,nN~ 'pn 
r'J0::l 'W 'Y1N '31 1ti1N 1~0 N;W '31 Cl31,no i1~i1' . ,wn~ . pni1 
. i1i'" . l' 'ON . :li1li1 '311 t'iO::li1 '31 m,oo M'i1W Ml1 . :li1l ,W1 

. i10::l1 m::l nnN '31 :lnT1 I'l0::l:l . m!:l::l pn:l 
~;::l' N,':l':l n1YO 31:llV:l m '~:l i101 . '01n1 'I' Cl":l' N'i1' 

:i10::l1 MO::l nnN '31 n1YO mW31 W'W1 n1NO WW:l 'Cli1:l '1031' 

In diesem rabbinischen Gleichnis ist klar, daß die 2 Aufseher 
die Hauptsache sind, nicht der König. Dennoch beginnt das 
Gleichnis mit dem König. Die Erzählung läßt sich auf diese 
Weise hintereinander, Stück für Stück, glatter abwickeln, als 
wenn ·man die beiden Aufseher voranstellen würde. Natür­
lich zeigen nicht alle Gleichnisse der Rabbinen diese Eigenheit, 
ebenso auch nicht alle Gleichnisse Jesu. Trotz einer ausge­
prägten Kunstform haben auch die Gleichnisse,-wie die Sprüche, 
eine gewisse. Variabilität. 

2. Die Einfiihrnngsformeln 1. 

2. Markus 4,30-32 (vgl. Matth. 13, Luk. 13): 
30 ')to:l EA€yev' 

7tw<;; 01.10LWCH0I.1€V 't~v ~tXOLA€LO:V 'toO &€oO, 

~ EV 'tLVL O:O't~V 7tO:PO:~OAll &wl.1€V; 
al 6><;; ')to')t')t'!> OLV~7t€l!)<;;, 

ö<;; lS'to:v 07to:p'{i' Erd 'ti)<;; yi)<;;, 
I.1L')tpO't€POV ov 7tdYtl!)Y 'tWV Q"7t€Pl.1cX'tl!)V 'tWV E7t~ 'ti)<;; y~<;;, 

:32 ')to:l 5'to:vo7to:p'{i, &:VO:~O:LV€L, ')to:l y(V€'tO:L 1.1€!~ov 7tcXYtl!)V 'tWY 
AO:XcXYl!)V; ')to:l 7tOL€! ')tAeXOOU\; l.1€ycXAOU\;, {f)o'"Ce OUVO:O&O:L tmo 
'tTjv O')tLaV O:O'toO '"Ca 7t€'t€LVa 'toO oopo:vou ')to:'tO:O')t'"fjVOLv. 

:30 Und er sagte: . 
Wie solleln wir vergleichen das Königreich Gottes, 

oder in welches Gleichnis sollen wir es setzen? 

1 Vgl. Bultmann S.l11ft'. 
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, 31 (es ist vergleichbat) gleichsam . einem Senfkorn, das, 
. wenn es gesät wird auf die Erde, indem es kleiner ist 

als alle Samen, die auf der Erde (sind), . 
32 und, wenn es gesät wird, geht es auf und wird größe'I' 

als alle Kräuter und macht (d. h. bringt hervor) große 
Zweige, so daß unter seinem Schatten die Vögel des 
Himmels zelten können. 

'm,~wo~ 'wo i1T-~N:l~ 'O~i1'Ni1 rI~;'O rlN i10'~ i10 ~N "ON~~ 
iWN O~)1'Ti1 '::10 1~i' N~i1l . i10'N:l )1'7' 'WN . "'M 'W ,:\,:\::1 
O~El~)1 iiW)1~ • rI~i'i~i1 ,::I ')1 ,,:\~, i1')1~ ~)1iTi1 ~'MN~ . Y'Ni1 ')1 

:~'Y:l O~OWi1 I:1W mi'~ iWN ')1 . o~,m 

Lukas 13,18. 19 lautet dieses Gleichnis: 
~Aeyev 00',1' 

'ttVL o(lo!a: EO''ttV 1j ~a:O'LAe!a: 'tOU &eou, 
'lti%t 'tLVL O(lOLWO'W i%Ö't1jv; 

19 O(lOLi%EO''ttV 'lt6'1t'lt1t> O'LVIX7teW~, ÖV Ai%~WV' av&pW7tO~ ~~a:Aev 
el~ 'It'Yj7tOV aa:u'tou, 'lti~ 7]ö~'YjO'ev 'lta:t Eysve'tO d~ osvopOV, 
'lti%~ 'tcX 7te'teLVcX 'tou OÖPi%VOU 'lti%'teO''lt1jvwO'ev EV 'tOL~ 'ltAIXOOL~ 
i%Ö'tou. . 

Er sagte nUn: 
Wem ist das Königreich Gottes gleich, 

und 'JlJem soll ich es vergleichen? 
19 Es ist einem Senfkorn gleich, das ein Mensch nahm 

und in seinen Garten warf; und es wuchs und wurde 
zum Baum, und die Vögel des Himmels zelteten in 
seinen Zweigen . 

. ii~'~WON i10 'N' . O~i1'Ni1 rI'::I,n i10~' i10~' . iON~~ 
noy~~ -m:l ~i10~W~' W'N ~ni" iWN . "'M 'W ,j'J'N'i1-110~' 

.: "El~)1:l Pi'~ O~OWi1 ~')1~ • Y)1' . W~ 
Matth. 13, 31; 32 hat folgenden Wortlaut: 

31 aAA 'YjV 7ti%Pi%~OA 1)',1 7ti%p's&'Yj'ltev i%Ö'tOL~ ASYWV' o(loli% EO''tLV ~ 
~i%O'LAe(i% 'tWV OÖPi%VWV 'lt6'1t'lt1t> O'LWX7tew<;, ÖV Ai%~WV clv&pW7to<; 
EO'71;etpeV EV 't0 ciypij> i%O'tOU' 

32 Ö (lL'ltp6'tepov (lSV EO''tLV 7tIXV'tWV 'tWV O'7tep(lIX'tWV, ö'ta:v oe 
a:O~'Yj&tl, (lettov 'tWV Ai%XIXVWV EO''tLV Mt y{,ve'ti%L OSvopOV, 
wO'1:eU&etv 'tcX '7te'teLVcX 'tOU OÖPi%VOU 'lti%l 'lti%'ti%O''It'YjVOLV EV 
'tOL~ . 'ltAIXOOL<; i%Ö'tOU. . 

3* 
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31 Ein _ anderes Gleichnis legte er ihnen vor, indem er sagte: 
Das Königreich der Himmel ist gleich einem Senfkorn, 

das ein Mensch nahm und in seinen Acke1' säte, 
32 das zwm' kleiner ist als alle Samen j wenn es aber 

wächst, ist es gt'ößer als die Kräuter und wird ein 
Baum, so daß die Vögel des Himmels kommen und zn 
seinen Zweigen zelten. 

. irJ~~' iM~ ''1OrJ Oi1'~!:I' O'1O~' 
31iT~' TV~N 'MP' i'1O~ . "iM ''10 iJiJ, i1rJ" O~rJ'1Oi1 m::J'rJ 
. n,pi~i1 lrJ N'i1 '11J . MrJY i'1ONJ' . b~31iTi1 ,JrJ l~P N,m . 'i1''10~ 

: '~!:I~31~ mp, O'rJ'1Oi1 ~'31 '~~'. i'1ON '31 . Y3l' i1'i1, 

-Bei Markus und Lukas hat dieses Gleichnis eine zweigliedrige 
Einführungsformel, die nicht wörtlich genau übereinstimmt. 
Der Matthäustext. führt das Gleichnis ohne solche Einführungs­
formel ein. Außer der geläufigen Zweigliedrigkeit beobachten 
wir, daß die Einführungsformel Frageform hat. 

Auch viele rabbinische Gleichnisse haben Einführungs-­
formeln. Die kürzeste lautet; "Ein Gleichnis: (die Sache 
gleicht) Einem . .. " ... , ·''1OrJ. Stereotyp ist auch folgende 
Einführungsformel in Frageform: "Ein Gleichnis: Wem gleicht 
die Sache? Einem ... " ... ,. i1rJ" i~'i1 i1rJ, . ''1OrJ. Man kann _ 
auch sagen: "Man bildete ein Gleichnis" oder: "Ich will dir 
ein Gleichnis bilden" und dann folgt die rhetorische Frage oder 
gleich: "Einem ... ", also: ... , ,wrJ"''1OrJ; oder: " "'1OrJ~ ••• 
, ''1OrJ, oder bloß: ,. _ 

Aus der Fülle der rabbinischen Belege sei hier nur ein 
interessantes Beispiel dargeboten, das sich in einem Streit­
gespräch -'- diese Streitgespräche werden wir noch besonders 
behandeln- zwischen Rabban Gamliel (um 100 n. ehr.) und 
einem"Philosophen" findet, in dem es sich um die Frage 
handelt, warum Gott den Götzendienst nicht vernichte: 

Mekhilta,. Abschnitt Jethro, 6: 
Df!, sagte er (d. h. Rabban Gamliel) zuihm(d. h. dem 

_ Philosophen): 
Ich will dir ein Gleichnis bilden: 
Wem gleicht die Sache? 

:einem König von Fleisch und Blut (d. h. eznem 
menschlichen König, im Gegensatz -Ztt Gott, -dem' himm-
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lischen König), welcher zum Kriege auszieht. Mit wem 
kämpft er? mit den Lebendigen oder mit den Toten? 
Er (d. h. der Philosoph) sagte zu ihm: Mit den Lebendigen. 

Da sagte er (d. h. der Philosoph) zu ihm: Da ja (nach 
Deiner Meinung) nicht einmal teilweise der Götzendienst 
nützlich ist, warum schafft er(d. h. Gott) ihn nicht (über­
haupt) ab von der Welt? Da sagte er (d. h. R. Gaml) zu 
ihm: Betet ihr ettca nttr eine Sache an? Siehe, ihr betet 
doch an: die Sonne und den Mond und die Sterne und 
die Planeten, die Berge und die Hügel, die Schluchten 
und die Täler und sogar den Menschen: soll er (d. h. Gott) 
etwa die Welt wegen der Toren zugrunde richten? 

NY~~W 01~ iW:ll;~; ·n~~1 i:l1n n~; ;;W~ 1; ;~W~N .~; i~N 
·o~~n:-J o,i.'·~; i~N ·o~n~nON ~No~~nn O,i.' ·on'~ ~~ O,i.' ·nDn'~; 
i~N . n;tj:l~ ~~~N nD ~~OD ·li~Y nnypD; PN~ ;~N~n .~; iDN 
m:l;;~ nDn; P1:l~,i.' Om~~ii11 . P1:l~,i.' onN ,nN i:l1; ~:J~ .~; 
. 01N; ~;~ON~ . n~~N~)~ O'P'ON; m,i.':l);~ o'in; . m;ID;~ O~:l:J~:J;~ 

, : o'tj~wn '~OD ~~;~,i.' 1:lN~ 

3. Königsgleichnisse \ 

3. Matth. 22,1-14: Hochzeitsmahl und Hochzeitskleid: 

1 xo:l &7toxpt&El~ (; 'I1jO"ou~ 7t~AtV EI7tEV ev 7to:po:~oAo:r~ o:u­
'tOt~ AEyWV· 

2 Wft0tW&1j'~ ~O:O"tAE[O: 'tWV oUPO:VWV &v&pwmp ~O:O"tAEr, OO"'tt~ 

E7tO[1jO"EV y!Xft0u~ 'tij) u[ij) o:u'tou 3 xo:l &7tEO"'tEtAEV 'tOU~ 
OOUAOU~ o:O'tou XO:AEO"o:t 'tOU~ XEXA1jftEVOU~ E1~ 'tOU~ Y!Xft0u~, 
xo:l oox f)&EAOV E),,&EtV. 

4 7t~AtV &7tEO"'tEtAEV &nou~ OOU),ou~ AEyWV· Er7to:'te 'tOt~ XE­
XA1jftEVOt~· mou 'tO &ptO"'t6v ftou ~'to[fto:xo:, xo:l 7t!Xno: E'tOtfto:' 
oeu'te d~ 'tou~ Y~ft0u~. c 

5 oe OE &ftEA~O"o:v'te~ &7t'ijA&OV, ö~ ftEv E1~ 'tov rOtaV &yp6v, 
ö~ OE e7tl 't-YJv e\:L7topto:v o:ihou· 

6 o[ OE Aot7tol xpo:'t~O"o:ne~ 'tou~ OOUAOU~ o:O'tou ()~ptO"O:v xo:l 
&7tEX'tEtVo:V. 

1 Die "Königsgleichnisse" hebt Bultmann nicht besonders her­
aus. Bei den Rabbinen fallen sie wegen ihres zahlreichen Auftretens 
auf. Vgl. J. Ziegler, Die Königsgleichnisse des Midrasch, 1903. 
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. 7 0 oe: ~a;crO .. Eo~_ cl>py(crihj xa;L 1teI14a;~ 't1X. cr'tpa;uufLci'ta; a;o'tou 
&1tWAEcrev 'tou~ cpOVEr~ eXE!vou~ xa;l 't1jv 1tOALV a;o'toov EV-
e1tP'YlO:_EV. -

8 'to'te AereL 'tor~ 006AOL~' a;o'tou' 6 I!-e:v Y!ZfLo~ E'tOLfLO~ Ecr'tLV, 
oE oe: XEXAYjfLevoL oox ~cra;v d!~wt·. 

9 1t0pEuecr&e oav E1tl 't1X~. oLe~60ou~ 'tOOV 60oov, xa;l öcrou~ EIXV 
e()pYj'te xa;Aecra;'tE El~ 'tOO~ Y!ZfLOU~' . 

10 xa;~ E~eA&OV'te~ OEOOUAOL h~rVOL -eL~ 't1X~ 6ooo~ cruv1jya;yov 
1t!ZV'ta;~oü~ eöpov, 1tOVYjPOU~ 'te xa;l &ya;&ou~' 

xa;l. E1tA.1jcr&Yj 6 VUfLCf)(l>V &vaxeLfLev!J)v. 

Hochzeitskleid. 

11 EtcreA&WV oe: 6 ~a;crLAEo~:&E!Zcra;cr&a;L'to~~ &va;xeLfLevou~ EIoEv 
her &v&P!J)1tOV oox EVOEoufLevov ~vouf1« .y!ZfLOU· 

12 xa;l. AeyeL a;o'tij)' -
E'ta;rpe, 1tOO~ e!cr1)A&E~ (boe 1J..1j eX!J)v evoufLa; Y!ZfLou;. 6 oe: 
EcpLfLw&Yj . 

13 'to'te ö~a:crLAeu~-i!ft;sv- 'tor~ OLa;xOVOL~' o1jcra;v~E~ a;o'tou 1tOOa;~ 
xa;l xeipa;~ h~!ZAetE a;o'tov Ei\; tO crxOtO~ tO €~w'tepov' bEr 
ecr'ta;L 6 xAa;u&fJ.0~ xa;l. 6 ~puYfLo~ 'tOOV o06V't!J)v. 

14 1tOAAol y!Zp. elcrLv XAYj'tOt, OA(YOL oe -EXAEX'tOt. 

1 Und es antwortete Jesuswiederum und sprach tn Gleich­
niisenzuihnen, indem er sagte: 

2 Es möge verglichen werden das Königreich der Himmel 
. ein-ein menschlichen König, dej- Hochzeit seinem Sohne 

machte. 3 Und er sandte seine Knechte aus, zu rufen 
die- . Geladenen zur Hochzeit. Und sie wollten nicht 
kommen. 

- 4 Wieder-um 'sandte er andere Knechte aus, indem er sagte: 
"Saget -den Geladenen: siehe, mein Frühstück habe ich 

_ bereitet, und alles (is.t) bereit. Kommt zur Hochzeit. I( 
5 Die aberkü1'YlJmerten sich nicht darum und gingen fort, 

dere-jne a-uf seinen eigenen Acker-, der anrJ,ere aber zu 
-siinemHand'el. . -'. , 

6 Die Dbrigen aber ergriffen seine Knechte' und trieben 
Frevel (an ihnen) und töteten (sie). .. 

7 Der König aber wurde zornig und sandte seine Heere 
und ,vernichtete jene Mörder und zündete ihre Stadt. a~; 
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8 Dann sagt er zu seinen Knechten: "Die Hochzeit ist zwar 
bereit, die Geladenen aber waren nicht würdig. 

9 Gehet also zu den Durchgängen der Wege, und, so viele 
ihr findet, rufet zur Hochzeit." 

10 Und es gingen jene Knechte aus zu den Wegen und führten 
zusammen alle, die sie fanden, Böse sowohl als Gute. 

Und es wurde voll das· Hochzeitshaus von zu Tische 
Liegenden. 

Hochzeitskleid. 

11 Es ging aber der König hinein, um die zu Tische Liegen~ 
den anzusehen, und sah dort einen Menschen, der nicht 
bekleidet war mit einem Hochzeitskleid. 

12 Und er sagte 'zu . ihm: 
"Freund, wie kamst du hier herein, ohne ein Hochzeits­
kleid z~~ haben?" Der aber verstummte. 

18 Da sagte der König zu den Knechten: "Bindet seine Füße 
und Hände und werft ihn heraus in die äußerste Finster­
nis. Dort wird sein das Weinen und das Zähneknirschen, 

14 Denn viele sind berufen, wenige aber auserwählt. iI 

. iON" 1.v~' 'C~'TUO~ Ci1~'N i:l' .v'W' ~O" 1 

. '.:I~' i1.:1nM i1W.l1 iWN . Cl" iW~ 1'0' C~OWi1 n':l'O i10" 2 

. N'~' ,:lN N" . mnMi1 'N Cl'N'ipi1 NiP' '~':::l.l1 MN M'W~' 3 

~n:li.v mi1 'C~N'iPi1 'N ,iON . iON' Cl'iMN Cl":::l.v M'W ~O~, 4 

'mnMi1 'N 'N~ 'p,O ':li1' Cl'M'~~ ~N~iO' ~i'W ·'m,.vo nN 
· 'iMOO 'N i1n ,;"W 'N i1T . Cli1' ':l'~' . nNT' C:::l, ,nw N' cm (j 

l'Oi1 ~YP~' 7 • [;mii1', C:::l "'.l1n', '~'~.v nN ,won C'iNTUjm 6 

· WN~ ~iW Ci'.v nN' 'Chi1 Cl'MYiOi1 nN ':::lN" . ,~n'N:::lY M'W" 'ji, C~'Ni '~i1 N' Cl'N'ipm . i1j:l,O mnMiili1 . "'~.l1 'N iON TN 8 
· i1jnMi1 'N 'NiP . 'NYOn iWN W'N ,;:" 'C~:li'i1 'WNi' Nj ,;:" p, 9 
Clj . 'NYO iWN b nN 'OON" 'C':li'i1 'N Ci1i1 Cl"~.vi1 'NY', 10 

. Cl'~OO mMMi1 n'~ N'O'~ . Cl':::l'~ Cj Cl'.vi 

Hochzeitskleid. 

W,~, ,.:Ij'N iWN W'N Clh:::l Ni" Cl'~OOi1 nN mNi' l'Oi1 N'~:l 'i1', 11 

',j~ l".v PN, . mi1 nN~ l'N '.vi . "'N iDN~' 12 • i1jnM "j~ 
. 'C'N"'mnM 

,mN cn:l,wm CnNWj, ""ji' "" ,iON 'C'niWO; l'Oi1 iON" 18 

Cli1 C'~i ':l 14 'C~jWi1 PiM' i1."'i1 i1'i1n CW 'l'Y'Mi1 1WMi1 ;N 
'C'iM~ji1 Cl'~.l10' 'C'N,iPi1 
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Zu diesem Gleiohnis, seiner Lukasparallele, seiner Zusammen­
setzung, wäre manoherlei zu sagen (vgl. meine Gleiohnisreden 
z. 8t.). An dieser Stelle aber handelt es sioh lediglioh darum, 
daß wir es hier naoh der bei Matthäus vorliegenden Form mit 
einem Königsgleiohnis zu tun haben, das als Himmelreiohs­
gleiohnis eingeführt ist. So weit ioh sehe, enthält die rabbi­
nisohe Literatur kein einziges. Himmelreiohsgleiohnis, sie bietet 
aber sehr viele Königsgleiohnisse. Beides hängt· insofern aller­
dings eng zusammen, als ~OGcnAE!OG 'tOOV oOPOGvoov, !:l~I.:iWi1 n~::l~I.:i, 
ja in genauer Übersetzung "Königreioh des Himmels", d. h. 
"Königreioh Gottes" bedeutet, so daß also sohon in dieser 
Bezeiohnung auf Gott als deR himmlisohen König hingedeutet 
ist. Merkwürdig ist, daß bei Matthäus· hier immer der Plural 
,,'toov OÖPOGvG}v" steht, was wohl auf die hebräisohe einem Plural 

. ähnliohe Form !:l~I.:iW anspielen soll. Wenn es am Anfang des 
obigen Königsgleiohnisses bei Matthäusheißt: &v&pwmp ~OGO"LAEr, 
d. h. einem Mensohen, einem König, d. h. einem mensohliohen 
König, so entsprioht das, wie Delitzsoh gut übersetzt hat, dem 
hebräisohEm !:l'~ iW:J 1~1.:i, d. h. König von Fleisoh und Blut. Als 
Gegenbild sohwebt Gott als der himmlisohe König dabei vor. 

Von den zahlreioheIirabbinisoheu Königsgieiohnissell ge­
hört auoh um seines Inhaltes willen das folgende hierher (vgl. 
meine Gleiohnisreden, 1912, S.17ft). 

b. Sabbat J53 a : 

Wir haben dort (d. h. Sprüche der Väter 2, 10) überliefert: 
R. 'EWezer (um 100 n. Ohr.) sagt: Bekehre dich einen 

Tag vor deinem Tode. Da fragten seine Jünger den 
R. 'Eli'ezer: Weiß denn etwa ein Mensch, an welchem 
Tage er sterben wird? Er sagte zu ihnen: Und um so 
mehr soll er sich heute bekehren, vielleicht stirbt er morgen; 
und (so) wird er erfunden alle seine Tage in Buße (w{jrtl.: 
Umkehr, Bekehrung); und auch Salomo hat gesagt in seiner· 
Weisheit (Pred. 9,8): "Zu jeder Zeit seien deine Kleider 
weiß, und Öl mangle nicht auf deinem Ha'/,~pte.1i 

Es hat gesagt Rabban .Tochanan ben Zakkai '(um 
90 n. Ohr.): 

Ein Gleichnis. 
(Die Sache gleicht) einem König, der seine Knechte 

auffordirte zur Mahlzeit, '/,tnd (d. h. aber) er setzte ihnen 
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nicht eine Zeit (zum Beginn des Mahles) fest~ Die Klugen 
unter ihnen schmückten sich und setzten sich an die Tür 
des'Hauses des Königs. Sie sagten: Fehlt irgend etwas 
dem Hause des Königs? Die Törichten unter ihnen 
gingen an ihre Arbeit. Sie sagten: Gibt es überhaupt 
irgendeine Mahlzeit ohne Mühe? Plötzlich verlangte 
der König nach s.einen Knechten. Die Klugen unter 
ihnen gingen hinein vor ihn so geschmückt, wie sie waren; 
und die Törichten gingen hinein vor ihn s.o schmutzig, 
wte ste waren. 

Da freute sich der König gegenüber den Klu,gen, und 
er zürnte gegenüber den Törichten. 

Er sagte: Jene, die sich geschmückt haben zur M ahl­
zeit, mögen sich hinsetzen und essen und trinken; jene, 
die sich nicht geschmückt haben zur Mahlzeit, mögen 
stehen bleiben und zusehen. 

Der Schwiegersohn des R. Me~r im Namen des R. M~r 
hat gesagt: 

(So)wer.den sie sogar (noch) angesehen als Diener. 
Vielmehr (so muß es sein): Diese und diese setzen sich, 
(aber) jene essen, und jene hungern; jene trinken und 
jene dürsten; denn es ist gesagt (Jes. 65,13-1'9: "So 
spricht Jhvh: Siehe, meine Knechte werden essen, und 
ihr werdet hungm'n; siehe, meine Knechte werden trinken, 
und ihr werdet dürsten,. siehe, meine Knechte werden 
jubeln vor Wohlsein d:es Herzens, und ihr werdet schreien 
vor Schmerz des Herzens. (i 

~'Ne' '1MrW:)'~D' ,nN C~' :mv . '~~N'T)I"N ':1' . CMM pM 
. ~M; '~N . M~r.l' O~; 'Ml'N . )I'~' C'N ':J, . 'l)l"N ':1' r1N ""r.l'M 
'M:1~WrI:1 ~'r.l' ;:J Nl:Ir.l~~ ·,nr.l' M'r.l' Nr.lW 'cm :1~W' pW ;:J, 
')I lr.lW~ . O':l:1, 1"J:1 ,'i1' r1)1 ,:J:1' 'M~:Jn:1 'r.lN M~;W ~N~ 

·'On'.;N 1WN' 
. "N:Jl ):I pn,' ):I' 'r.l~ 

l~np'D ·lr.lT CiI' 31:1P N;' 'iI1')lO; ",:13/ MN lr.l'W 1;~' ·.,W~ 
,on O,,:J . ,'r.lN '1'r.lil M':l nMD ')I ,:1W', 'l~l:I31 MN '~W'P lil:lW 
iI1~)lO W' O,,:J ','r.lN "M:JN;r.l; ,:J,i1 lil:1W l'WO'~ '1'~i1 M':1' 

. 'm,~ N;:l 
lilW:J ND' ~O~:J~ lM:1W l'np'D . ",:1)1 MN l;r.lM WP':1 O'NMO:l 

'l':J;::l"r.l lMw::; ~\~D' 'O~::l~ l'wo'~m ·l'~w'Pr.l 
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",ii . '~N . O~tlO~~ nN"'ip, O,V::J' . o'np~o n~,p, 1,~n n~w 
'~W~p N'W ",n . ,nw~, "::JN" ,~W~ . m,,Vo, I~Y'v' nN '~W~pW 

. . 'N'" ,,~,V~ . i11,,V0, IOY,V 
. J'W~W~::lI'N'~ ,n 'lN . i~N . "'N~ ~:J' O'W~ . '~N~ ~:J' 'W '~nn 
",m l'mw ,"n '1~:J,V" ",n, p'J'N '''i1 '1'~W'~ "N' "N N'N 

'O'N~Y 
~':J,V n~n . ,:J,V,n onN' "::JN' ~,~,V n~n . 'n "~N ii:J . "~N~W 
:~, ~N::J~ ,p,Vyn onN' .~, :J'~~ ,~,." ":J,V mn"N~yn onN' ,nw~ 
Auch dieses rabbinische Gleichnis ist ein Königsgleichnis. 
Wie Matth. 22, so beobachten wir auch hier jene formal~ 
Verschiebung des Vergleichspunktes, auf die schon aufmerksam 
gemacht ist. Es kommt ja doch sowohl hier als dort viel mehr 
auf die Knechte an als auf den König. 

Sehr lehrreich ist, daß uns dieses rabbinische Gleichnis 
auch noch in einer, aus späterer Zeit stammenden,Parallele 
erhalten ist, an der man studieren kann, wie solche, ursprüng­
lich -mündlich überlieferten Stoffe in Freiheit weitergegeben 
wurden. Das ist auch für die Auffassung der Evangelienstoffe 
wichtig, damit man nicht an dem starren Wortlaut klebt, 
sondern die hiel" waltenden lebendigen, formenden. Kräfte sieht. 
Es heißt: 

Midrasch Qoh. r., Par. 9, 8 (vijl. meine GleichniSreden, 
S.190: 

[8J !!Zu jeder Zeit seien deine Kleider weiß, und Öl auf 
deinem Haupte mangle nicht" (Pred. 9, ij). 
Es hat gesagt Rabban Jochananben Zakkai: Wenn von 
(wirklichen) weißen Kleidern der' Vers spräche (, so' wäre 
das nichts Besonderes; denn): wieviel weiße Kleider haben 
~!e Völker der Welt! Und wenn von (wirklichen) guten 
Olen der Vers spräche (, so wäre das nichts Besonderes; 
denn).. wieviel gute Öle haben die Völker der Welt! -
(Folglich.) Siehe, er redet nur von den Gebotserfüllungen 
und den guten Werken und dem Gesetz. 

R. Jeh1!-dha, der Farst (um 200 n. Ohr.), (hat gesagt):­
Sie haben ein Gleichnis gebildet: 
Wem gleicht .die Sache? 
Einem König, der eine Mahlzeit gemacht hat, und er 
lud ein zu sich Gäste. Er sagte zu ihnen: },Geht und 
waschet (euch) und säubert (euch) und salbet (euch) und 
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waschet eure Kleider und machet euch zurecht zur Mahl~ 
zeit." Und (d. h. aber) er setzte ihnen nicht eine Zeit 
fest, wann sie zur Mahlzeit kommen sollten. 

Und die Klugen lustwandelten an der Tür des Palastes 
(palatium) des Königs. Sie sagten: Fehlt etwa i1'gend 
etwas dem Palast des Königs? Die Törichten unter ihnen 
kümmm'ten sich nicht (um das Wort des Königs) und 
nahmen es nicht genau· mit dem Wort des Königs. Sie 
sagten: Schließlich merken wir die Mahlzeit des. Kiinigs. 
Gibt es etwa eine Mahlzeit, hei der keine Mühe ist? und 
es gesellte sich (wörtlich: und eine Gesellschaft): diese zu 
diesen: und es ging de1' Tüncher Zil seinem Kalk und 
der Töpfer zu seinem Lehm, der Schmied zu seiner 
Schmiede, der Wäscher zu seinem Waschhaus. 

Plötzlich sagte der 'König: Es mögen alle zur Mahl­
zeit kommen! Laßt sie eilig kommen! Diese kamen in 
ihrer Herrlichkeit, und diese kamen in ihrem Schmutz. 

Da freute sich der König über die Klugen, daß sie 
erfüllt hätten das Wort des Königs, ja sogar, daß sie 
geehrt hätten den Palast des Königs. Und er zürnte 
über die Törichten, daß sie nicht erfüllt hätten das Wort 
des Königs und beschmutzt hätten den Palast des Königs. 

Es sagte der König: Diese, die sich selbst zur Mahl­
zeit zurecht gemacht haben, mögen kommen und essen 
bei der Mahlzeit des Königs, und diese, die sich nicht· 
zurecht gemacht haben zur Mahlzeit, sollen nicht essen 
bei der Mahlzeit des Königs. - Man könnte (irrtümlicher~ 
weise meinen, der König hätte damit sagen wollen): . Sie 
sollen gehen und sich verabschieden. (Daher) sagte der 
König wiederum: Nein, vielmehr sollen diese zu Tische 
liegen und essen und trinken, und diese sollen stehen 
bleiben auf ihren Füßen, leiden und zusehen und sich 
ärgern. - So (wird es sein) in der Zukunft (d. h. der 
zukünftigen Welt) ; das (ist das), was Jesaia sagt (Jes. 65,13): 
"Siehe, meine Knechte werden essen, und· ihr werdet 
himgern," 

. i011' 'N iWNi '>' lDW" iJI.J::l' i',j::l m' n>, '::J::l [11J 
11D::J . i::l'D ::l,mil iJ'~::l' iJ',j::l::l iJN . 'N:Jl P pm' pi itlN 
::l,mil iJ'::l'tj iJ'~tlW::l iJN' . iJ">'il n1tl1N' iJil' W' iJ'~::l' iJ',:I::l 
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N'N ,~'O ':J~N Nii 'O">,ii rJ'O'N' tt" O'~,~ O':JOtt' ilO:1 ',::J,O 
'mm::J, O'::J'~ 0'tt'>'0, rJ,YO::J 

'N'tt':Jil m'il' '::J, 
'ilO" ,~,j'j iiO' "tt'O "tt'0 

,ym, ,:1, 'Oii' 'ON 'O'm'N "YN 10'7' 'ii,,>,O iltt'>'tt' "0' 
Oii' >,::JP N" , m,>,o, 0:10Y>, ':J'PrJii' 0:1',.:I::J 'YI"1" ':10' 'YI"1.:1':, 
;tt' P~'O I"1rJO '>' 1""~o PI"1POil "il, 'm,>,o, 'N::J' 'rJO'N '1°7 
N' lii::Jtt' 1'tt'O'~il . 0":1 '01"1 "0 ,tt' P~'O 0":1 'p,r-N '1;0 
m,>,O:l tt".:I'ii' ,:J0,0tt' ','ON ','Oii i::J, '>' "'OPii N" '1"1'.:Itt'ii 1:m, ,',~, "N ii"i::Jm 'm~ii ii~ I'Ntt' 'm,>,o tt" 0":1 ','Oil ",tt' ii"itt'Oii rJ'~' 0::J,:1 . '01"10' 1"10:J "~,~, 'Y'" ""0' ''''Oii 

'cmiiO 'm,>,o, ':lil ,N::J' 'l,oii 'ON O'NrJO 
. 0"":J::J ,N::J· "N' . 0,,::J:1::J 'N::J "N 

,,::J:1tt' N'N ,,>' N" "'0 ,tt' ,,::J, ,o~,ptt' 'l'I"1POii ,>' ,'Oil 1"10tt' 
. "'0 ,tt' 1'~'o 

"'0 ,tt' 1'~'0 '",'j, "'r.:ii ,~, nN 'ö'I'PN'tt' . ptt'O~ii '>' 0>':1' 
','Oii m,>,o::J ":lN" 'N:l' 'm,>,o, II.:Y>, ':J'PrJiitt' "N ','Oii 'ON 

'l'Oii m,>,O:l ":lN' N' mwo, 10Y>, ':J'PrJii N'tt' "N' 
P::J'oo "N'W N'N "N' "0" l;Oii '71"1 'Oii' "~O" ,:1,' "':::1' 
'O">'~YO' I'N'" pp" 'Oii".:I' ,>' 0"0'>, "il' "N' 'l'rJ'tt" P':1'N' 
OrJN, "':1N' ',::J>, ii:Jil "O'N ii'>,tt"tt' Nm 'N'~' ,'rJ>" ':1 
- :,::J>"rJ 

4:. Gleichnispaar 1. 

4, Matth, 7, 24-:26; Luk, 6, 47ff.: Schlußgleichnisse -der Berg­
predigt. 
24 II~~ OOV C5cr'tt~ &;xouSt f10U 'tou~ AOYOU~ 'tou'tou~ xa~ 7tOtst ao'tou~, ° f10tw&1jcrs'tat &;vop~ cppoVtf1tfl, 5cr'tt~ <J>xooof1'IJcrsv aO'tou 

't1)V OLXtaV ~7tt 't1)V 7t€'tpav, 
.25 xat xa't€~'Yj 1j ~pox1j 

xat ~A&OV O( 7to'taf1ot 
xat E7tVsucrav O( &VSf10t 
xat 7tpocr€7tscrav 't1l OLXCq. EXSLV"{l, 
xat oOx E7tScrSV' 
'tS&Sf1SALW'tO yap E7tt 't1)V 7tE'tpav, 

26 xai 7t~~ (;. &;xouwv f10u 'tou~ AOYOU~ 'tou'tou~ xat f11) 7tOtWV 
aO'tou~, 

6[J.OtW-&~Q'E'Ca.t &VOPt [J.Wpij'> , 
5cr'tt~ <J>xooo~'Yjcrev aO'tou 't1)v oLxCav ~7ti 't1)v &f1p.ov, 

1 V gl, Bultmailn S, 122, 
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27 ?tat %a'tsß'YJ 1j ßpoxij 
?tat lJA&OV Ol 1to'tap.ot 
?tat E1tVeuO'av o[ &vep.oL 
?tat 1tpoO's?tocjJav 't'll OC?ttCf ~?tdvll, 
?tat E1teO'ev, 

?tat ~V 1j 1t'tWO'Lt; a(l't'Yjt; p.ey&A'Y). 
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24 Jeder nun, der diese meine Wade hört und tut sie, 
möge verglichen werden einem verständigen Manne, 

der sein Baus baute a~lf den Felsen. 
25 Und es kam herab der Regenguß, 

und es kamen die Flüsse, 
und es wehten die Winde, 
und sie stießen an jenes Haus, 
und es fiel nicht; 

denn es war gegründet auf den Felsen. 

26 Und jeder, der diese meine Worte hört und sie nicht tut, 
möge verglichen werden einem törichten Manne,der 

sein Haus baute auf den Sand. 
'/.7 Und es kam herab der Regenguß, 

und es kamen die- Flüsse, 
und es wehten die Winde, 
und sie stießen an jenes Haus, 
und es fiel, 

und es war sein Fall groß. 
Man beobachtet an diesem Gleichnispaar mit besonderer Ein~ 
drücklichkeit den Parallelismus, die Zweigliedrigkeit, und zwar, 
wie .. bei den Sprüchen, positiv und negativ. Außerdem tritt 
in wörtlicher Stereotypität die Dreigliedrigkeit dort hervor, 
wo von alledem die Rede ist, das gegen das Haus -angeht. 
Für den· Erzählungs- und Redestil der Evangelien ist diese 
Stereotypität charakteristisch, wie die Zwei- und Dreigliedrig­
keit. Genau dasselbe beobachtet man bei den rabbinischen 
Gleichnissen, überhaupt dem rabbinischen Erzählungs- und 
Redestil. Weiß man das, . so kann man leicht diese ganze 
Redeweise nachbilden. Sie hat etwas Starres, Festefl . und läßt 
doch mancherlei Variationen und Lebendigkeit zu. Ehe wir 
das an der Lukasparallele zu den Schlußgleichnissen der Berg­
predigt studieren, sei die hebräische Form des Matthäustextes 
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dargeboten, deren monumentale Schönheit jeder empfindet, dem 
das Hebräische vertraut ist: 

'o:m W~N' ~i1~'N 'on~N i1W3I' 'il'N ~'::l' nN 3I~Wi1 ,::l p, 24 

.. "~Yil '31 ~n'::l nN m::l 'WN 
'mi~'i1 ~::lW~~' 'O~,rDi1 'O~W~' 'OW~i1 ,,~, 

"'Yi1 '31 'D~ ~::l "0.:1 N'~.' N,ili n~::l::l ~31~~' 

'WN '131::l W'N' il~" 'omN i1W3I~ N" 'i1'N ~i::l' nN 31~Wi1 ,::l, 
. ',mi1 '31 ,h~::l nN m::l 

'n'iI,'ii '::lW~~' 'o~,mi1 'O~W'~ 'OW.:ii1 "" 
:i"1",J ,n'!:l~ ~iln, ·,o~, '~mi1 n'::l::l ~3IJO~~ 

Man überlege mm den Lukastext, bei dem sich dieselben Eigen­
beiten (Parallelismus, Stereotypität, gegensätzliche Zweiglied­
rigkeit, Dreigliedrigkeit) zeigen, aber im Verhältnis zu dem 
Matthäustext in charakteristischer Lebendigkeit und Freiheit, 
Dahinter steht die mündliche, lebendige Überlieferung, und 
zwar in der hebräisch-aramäischen Eigenart. Lukas 6, .47-49 

lautet: 

47 IIIXIO 6 sPXOf1EVOIÖ '7tpO~ f1E 
'lta;t chouwv f10u 'tOUIÖ AOYOUIÖ 
'lta;t '7tOLooV a;o'toulÖ, 

&:'7tOOEL~W of1tv 'tLVL EO''tlv 0f10WIÖ' 
48 öf10LOIÖ EO"tLV &:v&pomq:> OL'lt000f10UV'tL ot'ltta;v, 

8IÖ sO''lta;tj;EV 
'lta;t EßcX&UVEV 
'lta;t . m'YJ'ltEV &Ef1€AWV E'7tt't1)V '7tEtpa;v' 

'7tA'YJf1f1UP'YJIÖ Se YEVOf1EV'YJIÖ 
'7tPOO'EP'YJ~EV 6 'lto'ta;f10IÖ 't'{j 01'lt(~ hELVll, 
'lta;l. oÖX !O'XUO'EV O'a;AEuO'a;L a;o't1)v 

SLc% 'to 'lta;),ooIÖ OL'ltOoOf1ijO'&a;L a;o't~v, 

49 6. Se &:'ltOuO'a;IÖ 
'lta;t (11) '7tOL~O'~IÖ 
0f10LOIÖ SO'tLV &:v&pW1tq:> 

OL'ltOOOI1~O'cxv'tc ot'ltta;v E1tt 't1)V yfjv 
xwpl.IÖ &Ef1EALOU, 

t 'ltpOaEp'YJ~€V 6 'lto'tClf16~, 
'lta;l. EO&UIÖ O'UVE1tEO'EV, 

'lta;l. EyavE'to 't0 pijYI1a; 'tijIÖ 01'lt(a;IÖ E'ltELV'YJIÖ f1Eya;; 
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47 Jeder, der zu mir kommt 
und hört meine Worte 
und tut sie, 

ich will euch zeigen, wem er gleich ist: 
48 Er ist gleich einem Menschen, der ein Haus baut, 

der grub 
und vertiefte 
und legt~ die Grundlage auf den Felsen . 

. Als aber eine Überschwemmung wurde, 

47 

brach der Fluß heran an jenes Haus, und er ver­
mochte es nicht zu erschüttern, weil es gut gebaut war. 

49 ·Wer aber hörte 
und nicht tat, 
ist einem Menschen gleich, der ein Haus auf die Erde 
baute ohne Grundlage, 

an das der Fluß heranbrach, 
und sofort fiel es zusammen, 

und es wU1"de der Zusammenbruch jenes Hauses groß. 

N',., ,~~ O;:j~ ";)~ . onN ilW3" . 'i:J' n~ 'v~'W' . ,~~ ~:J'" ';:j 47 

'm" . 
. n':J i1j:J W'~' ~'i1 i1~" 48 

. "Yi1 ~,v "0'" . iOn; i"~,Vi1 'W~ 
:J'~ '::l . ''v'ji1~ ~;:j' ~~, • ~'i1i1 n':J:1 ~nji1 riO 'l~Wi1 ~':J;:j' 

"i1j:J~ 

i1W,V ~" ,V~W iW~' 49 

':1 riO" . "0' " 1'~' . 'vi'ii'i1 ''v n':J i1j:J iW~ . W'~~ i1~" 
: ~'i1i1 n':1il i:JW ";)" . ONno '0" • ~nji1 

Das istsichtiich dasselbe Gleichnispaar wie dasjenige, das sich 
bei Matthäus am Schluß der Bergpredigt findet. Und doch 
zeigt die lukanische Form viele Abweichungen, und zwar nicht 
Abweichungen gelegentlicher Art, der Art einer Einzelredaktion, 
sondern Abweichungen einer Gesamt-Neugestaltung. Die Haupt­
zweigliedrigkeit ist gewahrt. Die Dreigliedrigkeit tritt an an­
deren Stellen auf als bei Matthäus, nämlich am Anfang und 
dann bei dem Vorgang des Bauens, aber nicht, wie bei Mat­
thäus, bei dem Ansturm auf das Haus. Es walten also hier die­
selben stilistischen Grundgesetze und dabei eine gewisse Freiheit 
der Gestaltung. Die Form des Matthäus steht insofern rab-
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binischer Art näher, als das wörtlich Stereotype dort mehr 
hervortritt, während Lukas hier, wie auch sonst öfter, diese 
hebräische Art verwischt und in dem zweiten Gleichnis kürzt. 

An rabbinischen· Gltlichnissen . gehört, formal und auch 
inhaltlich, hierher: 

Sprüche der Väter 111,17: 
R. 'Ete'azar ben- 'Azarja (um 100 n. Ohr) sagt: 
Jeder, dessen Weisheit (d. h. theoretische Gelehrsamkeit) 
mehr ist als seine Taten, 

wem gleicht er? 
Einem Baume, dessen Zweige viele und dessen Wurzeln 
wenige sind, 

und der Wind kommt 
und entwurzelt ihn 
und wendet ihn um a'uf sein Antlitz. 

Und jeder, dessen Taten mehr sind als seine Weisheit, 
wem gleicht er? 

Einem Baume, dessen Zweige wenige und dessen Wurzeln 
viele sind: 

selbst wenn alle Winde, die in der Welt (sind), kommen 
und wehen gegen ihn, rücken sie ihn nicht weg von 
seinem Ort. 

. 1rJ'N ii~11.l! P 11.l!~N ~:l" 
. iirJ" N,ii iirJ~ '~W.l!rJrJ ii:l1rJ ,m,):Jnw ~:J 

·l~~.l!'rJ ,'W1W, . P:lirJ '~O~.l!W l~~N~ 
'~~o ~.l! 1n:Jo'ii"mp1.l!' iiN:l m1ii1 

. ,nrJ:JnrJ P:l1rJ ,'W.l!rJW ~:J' 
. iirJ" Nm iirJ~ 

'P:l1rJ '~WiW' ·l~~.l!'rJ '~OJ.l!W l~~N~ 
'r11N r111'1~ P.N . 1:l r11:lW'~' n'N:l D~'.l!:llt' n,n,1ii ~:J'~'ON 

:1rJ'PrJrJ 

,5. Gleichnis mit ausführlicher Deutung. 

5. Matth. 13, 24ff.: Unkraut unter dem Weizen. 

24 "AAAYJV 1t(XP(x~OA~V 1t(XpE&'fJY.~V (xt)"cor~ AEYWV' 
&fl-0~w{hl ~ ßamA€[O:: 'tWV oOpo::VWV 

&v&pw7t<pO'7tdpo::v'tl XO:Abv O'1';$pfl-O:: sv 't/jl &ypif.> o::o'toU. 
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25 EV QE 1:ij'l XCG&€UQ€tV 1:aU\; &V&pID1tOU\; ~A&€V CG01:0U Ö EX&p0\; 
xal.E1tscr1t€tp€V ~t~cXVta &Va (-lscrov 1:0U crC1:0U XCGl. &1t'ijA&€V. 

26 e5't:€ QE E~AcXcr't:"flcr€V 6 XOP1:0\; xCGl xCGp1tOV E1tol"ljcr€v, 1:01:€ 
Ecp&.V"Ij xal. 1:a ~t~cXVta. 

27 1tpocr€A&6V1:€\; QE oE 15ouAOt 1:0U 0~XOO€cr1t01:0U €l1tov ao.ij'l· 
x6pt€, ooXl. xaAov cr1tSP(-lCG ecr1t€tpa\; EV 1:ij'l crij'l &ypij'l; 1to&€V 
00',1 eX€t ~t~cXVtCG; 28 6 15E ecp'Y) CG01:.o!\;· EX&p0\; &v&pro1tO\;' 
1:0U.0 E1tOL"Ij creV. . 

oE 15E OOUAOt a01:ij'l ASyoUcrW' &SAet\; 00',1 &1teA&OV1:e\; 
crUAAS~ro(-leV a01:cX; 29 6 CS CP"ljcrtv' oö, (-l1) 1tO.e crUAASYOV't:e\; 
1:a ~t~cXvta hpt~@cr"lj"C€ &(-la a01:ot\; 1:0',1 cr!.OV. 30 &cpe1:e 
cruvau~&.Vecr&CGt &fl:cp01:epCG ero\; 1:0U&eptcr(-lOU' xal. EV Xatpij'l 
1:0U &eptcr(-lOU EpW 'tO!\; &eptcr1:a!\;' crUAAS~CG1:e 1tPW1:0V 1:a 
~t~cXVtCG xal. (51)crCG1:€ aÖ1:a e1\; Qscr(-la\; 1tpO\; 't0 XCG.axaucrCGt 
aö.cX, 1:0',1 15E cr!1:0V cruvaYcXY€1:e €t\; 1:1)',1 &1tO&~X"ljV (-lOU. 

Deutung. 
36 T01:€ &cpel.\; 1:0U\; 5XAOU~ ~A&€V e~\;' 1:1)',1 01xCCGv. Kal 1tpocr­

'ijA&OV aö.ij'l oE (-la&"lj1:al aÖ1:ou ASYOV't:e\;' 15tCGcrcXCP"ljcrov 1i(-l!v 
1:1)',1 1tCGPCG~OA1)V 1:WV ~t~avCrov 1:0U &ypou. . 

37 6 QE &1tOXpt&el.\; eI1t€V' 
6 cr1teCprov .0 xaAOv cr1tsp(-la Ecr1:l.V 6 uEo\; 1:0U &v&p<li1tOU' 

38 6 15E &yp0\; Ecr.tV 6 xocr(-lO\;' 
1:0 15E xaAOv o'1tsp(-la Otl't:oC eZcrtV oE uEol. -eij\; ~CGcrtAda\;' 

1:a 15E ~t~cXVtcX etcrtV oE ufol. 1:0U 1tOV'Y)POU, 
39 6 15EEX&p0\; 6 cr1tdpa\; CG01:cX Ecr1:tV 615tcX~oAO\;' 

6 CE &eptcr(-lO\; crUV't:SA€tCG a~wvo\; Ecr1:tV, 
oE CE &eptcr1:al. &yyeAOC e1crtv. 

40 &crm:p 00',1 crUAASye1:at 1:a ~t~cXVtCG 
xal. 1tUPl. xa1:axaCe1:at, 
ofhro\; Ecr1:CGt EV 1:11 crUV1:eAeCq; 1:0U CGZWVO\;. 

41 &1tOcr1:eAe! 6 ULO\; 1:0U &v&p@1tOU 1:0U\; &YYSAOU\; a01:ou,' 
xal. crUAAS~OUcrW EX 1:'ij\; ~CGcrtAeLCG~ ~o,;ou 1t&.V't:a 1:a crxcXv-

15aAa xal. 1:0U\; 1tOtouV't:CG\; 1:1)',1 &',10 (-lLCGV, 
42 xal ßaAoucrtV aÖ1:0U\; e1\; 't7JV xcX(-lWOV 1:0U 1tup6~' 

EX€! Ecr't:at 6 xAau&(-lo~ 
xa: 6 ~puY(-lb~ 1:WV OCOV1:rov. 

43 1:01:e oE QCxCGtot hA&.(-ltjJOUcrw @~ 6 1jAto~ EV 1:11 ~CGcrtA€!q; 
1:0U 1ta1:po~ CG01:wv. 

6 EXroV una &XOUE-cro. 

UNT 11. Fiebig: Erzllhlungsstil. 4 
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24.Ein ande'res Gleichnis.legte er ihnen vor, indem er sagte: 
Es möge verglichen werden das Königreich der Himmel 
einem Menschen, . der schönen Samen säte in seinem 

Acker. 
25 Während aber die Menschen schliefen, kam sein Feind 

und säte Unkraut daz~l mitten zwischen den Weizen 'Und 
.gzng weg. 

26 Als aber das Gras sproßte und Frucht brachte (wörtlich: 
machte), da erschien auch das Unkraut. 

27 Es kamen aber die Knechte des Hausherrn herbei und 
sagten zu ihm: Herr, sätest du nicht schönen Samen in 
deinem Acker? 'Woher hat er also Unkraut? 28 Der 
aber sagte zu ihnen: Ein feindlicher Mensch (wö'rtlich: 
ein Feind, ein Mensch) tat dies. 

Die Knechte aber sagen zu ihm: Willst du also, daß 
wir weggehen und es einsammeln? 29 Der aber sagt: 

· Nein, damit ihr nic~ht,· wenn ihr das Unkraut einsammelt, 
zugletch mit ihm den Weizen entwurzelt. 30 Lasset beide 
zusammen wachsen bis zur Ernte; und in der Zeit der 
Ernte werde ich sagen Z~l den Schnittern: Sammelt zu-

· erst das Unkj'aut und bindet es in Bunde, um es zu 
verbrennen, den Weizen aber sammelt in meine Scheune. 

De'Läung. 

36 Dann entließ er die Volksmassen 'und kam in das Haus. 
Und es kamen' zu ihm seine Jünger 'Lind sagten: Deute 
uns das Gleichnis des .Unkrauts des .. Ackers. 

37 Er aber antwortete und sagte: 
Der,. der den schönen Samen sät, ist der Menschensohn, 

38 der Acker aber ist die . Welt, 
· der schöne Same aber: diese sind die Söhne des König­

reiches, 
das Unkraut aber sind die Söhne des Bösen, 

39 der Feind aber, der es säte, ist der Teufel, 
die Ernte aber ist die Vollendung der Weltzeit (des Aion), 
die Schnitter aber sind Engel . 

. . 40 Wie nun das ,Unkraut eingesammelt wird und mit Feuer 
verbrannt wird, 
so wird es sein bei der Vollendung der Weltzeit. 
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41 Es wird aussenden der Menschensohn seine Engel, 
und sie werden einsammeln aus seinem Königreich 

alle "Ärgernisse und die, die die Gesetzlosigkeit tun" 
(Zeph, 1, 3), 

42 und werden sie werfen in den Feuerofen; 
dort wird sein das Weinen 
und das Zähneknirschen, 

43 Dann "werden die Gerechten leuchten" (Dan. 12, 3) wie 
die Sonne in dem Königreich ihres Vaters. 

Wer Ohren hat, soll hÖ7'en, 

'iIJN" iilN ~WIJ Cli1'jO' ClW', 24 

. 'i11W~ :1,tj )liT ).'il iWN 'Cl'N; i11J" Cl'IJWi1 m::J;1J 
." 1;" Cl'tjili1 P:1 P:l11 37il' ':J'N N:J" 'Ci')t!" Ci't!')Ni1 rI,'i1J 'i1', 25 

. Pj'1i1 ClJ 'Ni', . 'iO t!').'" . NW1i1 iliO iWN::J, 26 

rI).'il :1,tj 37iT N'.'i1 'j\~'N "';N ,iIJN" rI':1i1 ;37:1 '1:137 ,t!'J" 27 

. rlNI i1t!'37 :1'N W'N . Cli1; iIJN', 28 ')'j'1i1 ,; PNIJ, 'l'W:1 
)0 . N; 'iIJN" . ClnN tjP;j, l;j '::J YOilni1 . Cl":137i1 ";N ,iIJN" 29 ",J', ClrlN m'ji1 30 . Ci'tjili1 rlN Cl) CirlWiW, . Pj'1i1 rlN ,tjP'rI 
,tjp; • Cl'i::'P; 'iiiIJN' i'::Pi1 n)lJ i1'm 'i'::Pi1 ,).' 'il' Cli1'jW 
'ODN Cl'tjili1 rlN' 'ClOiW; rI,1JN . ClrlN mN, Pj'1i1 rlN m,WNi:: 

"i::'N' 
Deutung. 

,','r.;n ";N ,WJ', 'i1n':1i1 N::" . Cl37i1 1,1Ji1 rlN· 37't!" il;W· IN 36 

'i11Wi1 'j'l 't!'1J rlN ,j; N)-iN:1 ',iIJN" 
'Cli1"R iIJN" »'" 37 

• Cl'Ni1 P N'i1 ::,tji1 >'iT:1 rlN).'i,m 
. Cl;'37i1 N'i1 i11Wi1, 38 

. Cli1 ti1::J;r.i1 'j:: :1,tji1 ).'iTm 
'i1IJi1 37ii1 'j:1 p.mm 

.)tjt!'i1 Nm Cl,iT iWN :1'Nh, 39 

'Cl;').'i1 YP N'i1 i'ypm 
. 'Cl'::JN;1ji1 Cii1 Cl'i::Pi1' 

• i11i1 Cl").'i1 yp; i1'i1' p ; t!'N::! ,0iWj, Pj'1i1 'tjp;, iWN::J i1ji1, 40 

liN' n,;w::JlJi1 ;::J nN ,m::J;1J1J ,tjp" "::JN;IJ nN il;W' Cl'Ni1 p 41 

i1;;'i1 i1'i1r1 Clt!' • t!'Ni1 i')rI ;N CiriN ,::J';t!'i1, 42 ')'Ni1 ';).'0 ;::J 
. Cl'jt!'i1 Piil' 

).'IJW;Cl'jIN ,; iWN 'IJ 'Cli1':1N rI,::J;IJJ WIJW::J Cl'P"::ii ,,'i1T' IN .43 

: ).'Qt!" 

Wir haben hier eine ausführliche Deutung eines· Gleichnisses 
Jesu, Sehr viele Gleichnisse Jesu deuten nur im Eingang ganz 

4* 
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kurz an, um was es sich h~ndelt,. und überlassen es dem 
Hörer oder Leser, sich nun aus dem Gleichnis die Deutung 
abzulesen und selber zu formulieren. Genau dasselbe ist bei 
sehr vielen rabbinischen Gleichnissen der Fall. Oft wollen die 
rabbinischen Gleichnisse eine Schriftstelle erläutern und ver­
anschaulichen. Bei Jesus fällt dieses schriftgelehrte Moment 
nahezu weg. Es kommt aber auch vor, daß rabbinische Gleich­
nisse ausführlich gedeutet werden, auch, daß Jünger den Rabbi 
ausdrücklich nach der Deutung fragen. Jedes Gleichnis, dessen 
Deutung nur angedeutet wird, läßt ja öfter verschiedene Möglich­
keiten der Deutung offen. Dann entsteht das Verlangen nach 
der Formulierung der Deutung. Die' Gleichnisse sind nicht 
alle gleich leicht verständlich. Sehr vielen liegen ganz ge~ 
läufige bildliche Ausdrücke, Metaphern, zugrunde, die leicht 
auf die Deutung führen. Solche Metaphern sind: König ~ Gott, 
Knechte ~ die Menschen, Mahlzeit = das Jenseits, in den 
rabbinischen Gleichnissen auch: Sohn = Israel. Durch solche 
Metaphern bekommt das Gleichnis leicht einen allegorischen 
Charakter, d. h.es entsprechen eine Reihe von Einzelheiten 
des Bildes einer Reihe von Einzelheiten der Sache. Das Alle­
gorische kann dabei einen größern oder geringeren Umfang 
haben. Man darf nicht alle Gleichnisse als ganz gleichartig 
behandeln. Das wirkliche Leben schafft auch hier verschieden­
artige Bildung~n. Der, der ein Gleichnis bildet, hat von vorn­
herein die Deutung im Auge. . So darf man auch nicht ohne 
weiteres die Bildhälfte des Gleichnisses lediglich nach dem 
Maßstab messen, ob das, was diese Bildhälfte darstellt; im 
täglichen Leben alle Tage vorkommt oder einen mehr 'oder 
weniger künstlichen und konstruierten Eindruck macht. Auch 
da, wo ef'! sich um stärker allegorische Bildungen handelt, 
liebt es die rabbinische Ausdrucks- und Deuteweise, dem Hörer 
und Leser noch mancherlei zu weiterer Ausdeutung zu über~ 
lassen. So legt denn, auch die Deutung des neutestamentliche!). 
Gleichnisses vom Unkraut besonderes Gewicht auf das Geschick 
der Bösen und der Guten, während man nach dem Gleichnis 
selber erwarten sollte, daß sie auch die Frage nach dem Ur­
sprung des Unkrauts noch mehr betonte. 

Man, vergleiche hier folgende rabbinische Bildrede, die 
mit Deutung versehen ist: 
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Abhoth de R. Nathan, S. 342 : 

Er (d. h. Rabban Jochanan ben Zakkai, um 70 n. Ohr J 
pflegte zu sagen.' 
Ein Gewisser (oder: mancher) (ist) ein Handwerker, und 
es -ist sein Handwerkszeug nicht in seiner Hand; 
ein Gewisser: sein Handwerkszeug (ist) in· seiner Hand, 
und er ist kein Handwerker,-
ein Gewisser (ist) ein Handwerker, und (es ist) sein 
Handwerkszeug in seiner Hand. 
Da sagten sie (d. h. seine Jünger) zu ihm: 
Rabbi, was (bedeutet) dieses Wort? 
Er sagte zu ihnen: 

Ein Gewisser (ist) ein Gelehrter (wö1ilich: Weiser), 
'und es sind nicht in seiner Hand Werke. Siehe, dieser 
(ist) ein Handwerker, ~md es ist nicht sein Handwerks­
zeug in seiner Hand. 

Ein Gewisser: eS sind vorhanden in seiner Hand 
gute Werke, und er ist nicht ein Gelehrter. Siehe, dieser: 
sein Handwerkszeug (ist) in seiner Hand, und er ist 
nicht Handwerker. 

Ein GeWisser' (ist) ein Gelehrter, und es sind vor­
handen in seiner Hand gute Werke, Siehe, diese:r (ist) 
ein Handwerker, ~tnd sein Handwerkzeug (ist) in seiner 
Hand. 

. '01N i1'i1 ('N~T ):1 pn1' ):1') N1i1 
·1":J 1mj01N ,~~ l'N1 ·1/.)1N '~1~O 

·101N 1:l'N' . "':J 1n':l0'N ,,~ ':l1~O 
. 1":J 1n1:l0,N '~~1 ·10,N ':l1'O 

. i1Ti1 ,:J,i1 i10 ':J, ·1~ 1'ON 
. ·Cli1' 'ON 

. Cl'lt')lO 1":J l'N1 . o~n ':l1'O 
~ "':J ,n1:l01N ,,~ l'N1 ·101N i1T ',i1 

. Cl~n 1:l'N1 . Cl':J1~ Cl'lt')lO 1":J lt" ':l1'O 
·l/)'N 1:l'N1 ·1":J ,m:l01N ,,~ i1T ,f;, 

,n1:l01N "J' 101N iiT ',i1 . O':J1~ Cl'lt')lO 1":J lt"1 . o~n ':l1'O 
:1,':J 

Das "ist", dem wir in der Deutung des Gleichnisses vom 
Unkraut begegnen, liegt auch hier vor. Wir haben hier eine 
kurze Allegorie. Obwohl "Handwerker" oder: "Baumeister" 

/~ 
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als Bild für "Schriftgelehrter" den Rabbinen auch sonst ge­
läufig ist, ist doch verständlich, daß die Jünger nach der 
Deutung fragen. Dabei ist wichtig, einmal: auch hier wieder 
ist die Dreigliedrigkeit zu beobachten, ferner: die auf das 
Stereotype, Formelhafte, Einzelne gerichtete Ausdrucksweise 
der Rabbinen, auch die Kürze ihrer Sprache. Wir würden in 
unserer Ausdrucksweise etwa sagen: Gelehrsamkeit rein theo­
retischer Art, der es an der guten Tat, am Tun all der guten 
Lehren, fehlt, ist wertlos. Das ist so, wie wenn jemand ein 
Baumeister ist, er baut aber nicht, weil er· kein Handwerks­
zeug hat. Was nützt dann seine Kunst? Wer umgekehrt 
zwar gute Werke tut, aber er verfügt nicht über. die nötige 
Kenntnis des göttlichen Gesetzes, die ihm zeigen kann, wie 
er in der richtigen, von Gott gewollten Weise gute Werke 
tun kann\ der ist, wie einer, der mit seinem Handwerkszeug 
baut, aber es fehlt .ihmdoch das, was den Meister ausmacht. 
Nur da, wo der Meister sein Handwerks~eug verwendet, kommt 
etwas Richtiges heraus: Kenntnisse und praktische Ausübung 
müssen zusammenwirken. - Wie viele Worte haben wir nötig, 
um das auszudrücken, was der Rabbi so kurz und lapidar zu 
sagen versteht! Genau so geht es uns oft mit den Worten 
und Gleichnisseu Jesu, wenn wir versuchen, sie in unsere 
Ausdrucksweise umzusetzen. Dabei ist es nun auch hier wieder 
wichtig, daß wir zu der Bildrede des Rabban Jochanan einen 
Parallel text haben, an dem man wieder die Beweglichkeit 
solcher Bildungen, das Umgießen in eine andere stereotype 
Form studieren kann. Dieser Paralleltext lautet: 

'Abhoth de R. Nathan 37b (1. Gestalt): 

Sie sagten vor Rabban Jochanan ben Zakkai: 
Ein Gelehrter und die Sünde Fürchtender: 
was (ist) er? 

Er sagte zu ihnen: Siehe, dieser (ist) ein Handwerker, 
und sein Handwerkszeug (ist) in seiner Hand. 

(Sie sagten.) Ein Gelehrter und nicht die Sünde Fürchten­
der, was (ist) er? 

Er sagte zu ihnen: Siehe dieser (ist) ein Handwerker, 
1,lnd es ist nicht sein Handwerkszeug in seiner Hand. 
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. (Sie sagten:) Ein die Sünde Fürchtender, ur/der ist 
nicht ein Gelehrter, was (ist) er? 
Er sagte zu ihnen: Dieser ist nicht ein Handwerker, 

. aber (es ist) sein Handwerkszeug in seiner Hand . 
. ~N:lT P pn~~ pi ~jO~ ~itlN 

. ~1~~m~jtl~N ~~:l~ 'ltl~N jjT~ijj . Ojj~ itlN . ~jjr- N~n Ni'~ O:ln 
. . ~iitl N~n Ni~ l'N~ O:ln· 

. ~1~~ ~rmr-~N ',:l l'N' 'ltl~NjjT ~ijj . Oi1~ itlN 
. ,:1tl O:ln l'N~ N~n Ni~ 

: ,,~~ ,rmr-'N '~:l ~~N 'ltl'N jjT l'N . Ojj~ ir-N 

Hier geht also der Hinweis auf die Deutung der Bildrede 
voran, gerade umgekebrt wie in der ersten Fonn. Es würde 
leicht sein, dieser Bildrede . auch noch andere,. echt rabbinische 
Formen zu geben, wie jeder das leicht im Rückblick auf das 
bisher Bebandelt,e vornehmen kann.. Man denke an die Art, 
wie J"hudha der Fürst das Gleichnis von den klugen und 
törichten Knechten ausmalt. So ließe sich auch hier das 
ganz kurz Gesagte in eine behagliche Breite und in eine Er­
zählung umsetzen. 

6. Gleichnis mit andeutender Deutung vorher und Deutu .. g 
mit "so" hinterher. 

6. Matth. 13,47-50: Fische im Netz. 
47 IIcXAtV eSp,OL(z EO"dv fJ ~(zO'LAEl(z 'Cwv OÖP~VWV O'(Zy1jvlI ~A 'Yj&ElO'1l 

Et~ 't1jV &IXA(ZO'O'(ZV x(Zl. EX7t(Zno~ yevou~ O'Uv(Zy(Zyoucr]' 
.48 ~V ehE E1tA'Y)PW&'Yj&V(z~L~IXO'(ZnE~ E7tl. 'Cov (ZtYL(ZAOV ·X(Z! 

xi%&(O'(zV'CE~ . 
O'UVeAE~(zV 'Ca X(ZAa Et~ &n'Yj, 
'Ca oe O'(z7tpa ~~w ~~(ZAOV. 

49 o{hw~ SO''C(ZL· EV 'C'llO'unEAEt~ 'COÜ (ZtWVO~' E~EAEuO'on(zL oE 
&ne:AOL 
x(Zl. &cpOPLOÜO'tV 'Cou~ 7tov'Yjpou~ EX p,eO'ou 'CWVOLX(Z!WV. 

50 ,t(Zl.~(ZAOÜO'LV (Z.O'COU\;E~~ 'Cljv XIX(.1LVOV 'C.OÜ 7tup6~' . 
. . Exe:T ~O''C(zL eS XA(zU&(.10~ . 

x(Zl. eS ~puyp,b~ 'CWV ö06nwv. 

47 Wiederum ist das Känigreichder Himmel gleich einem. 
Netz, das, in das Meer geworfen ist und (Fische) aus 
allerlei Ä1"t zusammenb1"ingt, 
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48 das, als es voll war, sie heraufschafften auf das Gestade 
und saßen und 

sammelten die schönen in Gefäße, 
die faulen aber warfen sie heraus. 

49 So wird es sein bei der Vollendung der Weltzeit. Es 
werden ausgehen die Engel und werden aussondern die 
Bösen aus der Mitte der Gerechten, 

50 und sie werden sie werfen in den Ofen des Feuers; 
dort wird sein das Weinen 
und das Zähneknirschen. 

O'~'O' 'O'~ il:J~Wil iWN 'niO:JO~ 'O'OWil n':J~rJ ilQ""Y 47 

·.O'il now ~N i1nN '~Yi1 i1N~rJj iWN:J, 48 • il:Jm~ 'OON' 1:l'~'W 
. ':J'~Wi1 o'Yih nN, . Cl'~:Ji11,n~ O'~'~i1 O'~'rJi1 nN '~P?'i, 'JW', 
1,nrJ I:l'YWii1 nN ,~',~m ,Nl:I' 1:l':JN~rJil '1:l~'Yil yp' i1W P 49 

. O'P',l:Ii1 
: 1:l'~Wi1 pim 1'1"'1'1 i1'i1n OW . WNi1 i,~n ~N I:l,J"Wm 50 

Hier haben wir vor dem Gleichnis eine kurze Hindeutung auf 
den Sinn des Gleichnisses und hinterher mit "so" eine Hervor­
hebung dessen, was vor allem gemeint ist, eine Deutung mit 
"so". Man sieht da auch hier wieder, daß nicht eigentlich 
das Netz dei Vergleichspunkt ist, sondern 'die guten und die 
faulen Fische, daß also auch hier wieder die uns schon ge­
läufige formale Verschiebung des Vergleichspunktes vorliegt. 

Von den rabbinischen GleIchnissen, die diese Form der 
Gleichnisse mit vorhergehender Hindeutung und nachfolgender 
'1So"-Deutung häufig zeigen, sei folgender Text dargeboten: 

Midrasch Genesis rabba zu 1. M. 3,7 (Pm-.19) (vgl. meine 
Gleichnisreden S. 55 f.) : 
"Und es wU1-den geöffnet die Augen vOn ihnen beiden" 
(1.M. 3,7, d. h.: von Adam und Eva nach dem Sündenfall). 

Waren sie denn etwa blind? 
R. Judhan im Namen des Rabban Jochanan ben Zakkai 
(um 100 n. Ohr;) und R. Berekhja im Namen des R. 'Aqibha 
hat gesagt: 
Ein Gleichnis. 
(Die Sache gleicht) einem Kleinstädter, der vorüberging 
an dem Laden eines Glasers. Und es war vor ihm ein 
Korb, voll von Bechern und Glas{lechtarbeiten (OU7.TQ1jTOV). 
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Und er m'griff sie mit seinem Stocke und zerbrach sie. 
Da stand er (d. h. der ·Besitzer des Ladens) auf und 
ergriff ihn. Er sagte zu ihm.. Ich weiß, dap ich durch-

. aus keinen Nutzen von dir habe (d. h. daß du mir den 
ßchaden nicht ersetzen kannst). Vielmehr komm, und ich 
will dir zeigen, wie viel Kostbarkeiten du vemichtet hast. 

So zeigte er (d. h. Gott) ihnen (d. h. Adal'l'b und Eva), 
wie viel Geschlechter (d. h. Generationen ihrer Nachkommen) 
sie (durch ihre Sünde) vernichtet hatten. 

p pn,' 1=1' ClW:l 1"~ ':l, . W1 CI~t:.l'O ':J, . Cli1':lW ':l'Y mnpon, , 
. 't:.lN ii:l'py ~:l' ClW:l ii':J':l ':l,' 'N:JT 

iiO'p· NO; ii'ii' . jJl 'W ,m~n 'jEi' ':l,Y ii'iiW ,j,,'y; . ;Wt:.l 
't:.lN . ,won, ,t:.ly 'l':l~W' "Pt:.l:l Clwon, '1'~"~"" mO,:J iiN't:.l 
m:J l' iiN'N' N:l N'N . CI'~:J 1t:.lt:.l ':lii~ NjN n'" NjN Y" . " 

. m:l~N n':l'~ 
: "J'N n"" iit:.l:J 'lii' iiN'ii P 

7. Gleichnis nur mit andeutender Deutung vorher. 

Eine ganze Reihe von Gleichnissen Jesu sind dieser Art, z. B.: 
7: Mark. 4, 26-29: Die von selbst wachsende Saat. 

26 Ka.t Ueyev' 
othwc;; ecr'tLV fj ~a.crtAeCa. 'tou .&eou, 

&~ rXv.&PW1tOC;; ~~A~ 'tOV cr1tOPOV e1tt 'tijc;; yijc;;, 
27 %OGl 'X.a..&euo~ 'X.a.t eyeCp"fj'ta.L VU'X.'tOG 'X.a.l fjllepa.v, 

'X.a.t (; i:mopoc;; ~Aa.cr't~ 'X.a.LfL"fj'X.UV"fj'ta.L &C;; OO'X. oIoev IXO'tOC;;. 
28 a.O't0fL~'t"fj fj yij 'X.a.p7tocpoper, 

1tpw'tOV XOp'tOV, ehev cr't~XUV, eL'tev 1tA1jp"fjC;; crr'tOC;; EV 'tij> 
cr't~XU"C' 

29 f5'ta.v oe 1ta.pa.oor (; 'X.a.p1tOC;;, 
eo.&uc;; &;1tocr'teAAet 'to ope1ta.vov, 
on 1ta.pecr't"fj'X.ev (; .&eptcrfLoc;; . 

. 26 Und er sagte: 
So ist das Königreich Gottes 

wie (wenn) ein Mensch den Samen auf die Erde wirft, 
~7 und schläft und wacht Nacht und Tag, 

und der Same sproßt und wird lang, während er 
selbst (es) nicht weiß. 
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28 Von selber (automatisch) trägt die Erde Frucht, zuerst 
Gras, dann Äh1'e, dann voller Weizen in der Ähre. 

29 Wenn aber die F1'ucht (es) zugibt (erlatlbt) , "sendet er 
sofort die Sichel; denn die Ernte ist da ii (Joel 4, 1;V. 

:J:JW, 27 . i1t)1N:l >,i1 l~~Wr. Ci1N:J N'i1 Ci'i1~NiI n':J~t)· it)N~,26 
i1'~Nt) YiNiI~:J 28 • >,1~ N~ N'i1, . ~1~' nm:' >,i1m . Ci'~' i1~'~ ClP' 
P ~inN' n~:lWiI nN "inN' m'WNi NW1i1 nN . i1~iD i1N~Y't) 
~:J . ~~t) nz'w~ iilt)' 'iDiI ~t)~ iWN:J1 2g • n~:lW:l i1N't)i1 i1~nil 

:;'l'Yp ~W:l 

Diese Art von Gleichnissen überlassen es dem Hörer so gut 
wie völlig, die Deutung· zu formulieren. Von den rabbinischen 
Gleichnissen seien angeführt: 

Mekhilta, Par. Bo., Par. 16 (Gleichnisreden, 71ffJ: 
Da sagten sie (d. h. die Jünger des R. Jehoschua" um 
100 n. Ohr.) Z,[l ihm: 

Rabbi, noch diese Regel hat er (d. h. R. 'Ele'azar ben 
'Azarja, bei einer Sabbatfeierin Jabne) vorgetragen: 
"Darum, siehe, Tage kommen, ist der Spruch Ihvhs, da 
wird man nicht mehr sagen: So wahr lhvh lebt (, der 
die Kindm' Israel heraufgeführt hat aus dem Lande 
Ägypten usw., Jer. 16,14)." 

Wem gleicht die Sache? 
Einem, der sich sehnte nach SiJhnen. Und es wurde 

ihm eine Tochter geboren. Da gelobte er bei ihrem Leben. 
Wiederum wurde ihm ein Sohn geboren. Da ließ er die 
Tochter und gelobte bei dem Leben des Sohnes. 

R. Schim'on ben Jochai (um 150 n. Ohr.) sagt: 
Wem gleicht die Sache? 

Einem, der einherging auf dem Wege. Und es traf 
ihn ein Wolf. Er' wurde gerettet und pflegte (nun) zu 
erzählen das Ereignis mit dem Wolf. Da traf ihn ein 
Löwe, '[md er wurde vor ihm gerettet. Da ließ er das 
Ereignis mit dem Wolf und pflegte die Geschichte mit 
dem Löwen zu erzählen. 

~~ • I~~ DNj D~N::l D~t)~ ;"1jjj p~ . Wi' i11 '~:J ,,>' ':li .,~ ,it)N 
. 'm I" ~n . 1'>, it)N~ 
. i1t)" i:l1i1 i1t)~ 
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'lJ~j:J~ i1~~no i1~i1W ,n~~ 
. i1~~n:J i,~j . n:J ~~ ii'~~j~ 
n:JiI n~jii ~1:J ~~ '~~j~ iTn 

. p;'i ~~n:J i'~j i1~i1~ 

. ioi~ ~~n~~ P N'ow ~:J" 
. . i10~' i:J'i1 i10~ 

iOOO i1~i1~ '~Y~j ':J~l ~:J .l1jO~ 'li':J l~i10 jj~i1W ,nN~ 
i1~i1~ . :J~l i1W.l10 n~jii . 'jO~ii ~Y~j~ ~i~ ~:J .l1jO . :J~l ilW.l10· 

: ~i~ ilW.l10 iOOO 

8. Gleichnis mit Entscheidungsfrage am Schluß 1. 

8. Luk. 7, 40--,\3: Die beiden Schuldner. 
40 Ital &1toltp~&€le;; 1; 'I'Y}croue;; €I1t€v .1tpOe;; a(rtov' ~ef1wv, EXw 

. croe ~~ €t1t:€tv' 1; oe' olocXcrltaA€,€L1te, 'f>1jcrlV. 
41 OUO Xp€0'f>€~Aiha~ 1) crav oav~cr't'U 't~ v~ . 

. " fj €re;; W'f>€~A€V o1jv&p~a 1t€Vtalt6cr~a, 1; oe e't€pOe;; 1t€v't1jltoV'ta. 
42 f1~ EXOVtWV at)'t(j)v &1tOOOUVCX;~ &f1'f>0'tepo~e;; Excx;ptcra'to, 

'tte;; 00'1 CX;(l1:WV 1tA€tOV cXYCX;1t1jcr€~ cx;,h6v; 
43 cX1toltpl&€le;; .3tf1WV d1t€v' (l7tOACX;f1ß&VW (h~ ip 'tb ,1CA€tOV 

Excx;ptcra'to. 
1; oe €I1t€V CX;()'t(ji' op&we;; EltpWCX;e;;. 

40 Und es antwortete Jesus und sagte zu ihm: Simon, ich 
habe dir etwas zu sagen. Der aber: Lehrer, sage, 
sagt er. 

41 Zwei Schuldner hatte ein gewisser Gläubiger. Der eine 
schuldete 500 Denare, der andere aber 50. 

42 Da sie nichts hatten, um zu bezahlen, schenkte er (die 
Schuld) beiden. 

Wer nun von ihnen wird ihn mehr lieben? 
43. Da antwortete Simon ~md sprach: Ich nehme an: wem 

er mehr geschenkt hat. 
Der aber sagte zu ihm: Du hast richtig geurteilt . 

. i:J' ili~P . iO~~~ . T~~ ~~. i:J' 1~.l10W . ~~~~ iO~~~ .l1'W~ 1.l1~' 
won lJ~ij~' " :J~n ,n~il . n':J,n ~'.Y:J ~jW ~~il ,n~ ilWj' 41 

'lJ~won lJ~ij~' in~m . n~~o 
'lJil~jW~ ;rio .l1iO' lJil' il~il ~~W ~jOO~ 42 

. in~~ ~n~ :J:Jn' lJil~jWO '0 . ~j iO~ ilny~ 
. im'~, ,now ill . ~j~ ilO'O:l . iO~~~ 1~.l10W 1.l1~' 43 

, : nj, ilO~ . ~~,~ iO~~~ 
1 Vgl. BultmanIl S.114. . 
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Auf alle die hebräisch-aramäischen Eigenheiten der Erzählungs- . 
weise, die dieses kleine Gleichnis zeigt, werden wir noch zurück­
kommen. Bier handelt es sieh lediglich um die Entscheidungs­
frage am Schluß. An rabbinischen Parallelen ist schon das 
Gleichnis aus dem Streitgespräch zwischen Rabban Gamliel 
und dem Philosophen angeführt, wo der Rabbi am Schluß die 
Entscheidungsfrage stellt: Führt der König Krieg mit den Toten 
oder mit den Lebendigen? und der Philosoph richtig antwortet: 
Mit den Lebendigen. Ein ähnliches Streitgespräch des Rabban 
Gamliel mit einem Philosophen enthält auch folgendes Gleichnis, 
das mit einer solchen Entscheidungsfrage schließt: 

b. <Abhodha zara Mb 55a (Gleichnisreden, B. 58ffJ: 
Es fragte ein Philosoph den Rabban Gamliel: Es. steht 
geschrieben in eurem Gesetz (5. M. 4, 24): "Denn Ihvh, 
dein Gott, ist ein verzehrendes Feuer, ein eifriger Gott. " 
(Vorher geht: "Seid auf eurer Hut, daß ihr . .. euch 
nicht ein Schnitzbild von irgend etwaS anfertigt, was dir 
l;hvh, dein Gott, verboten hat. 11) Warum ereifert er sich 
gegen die, die es (d. h. das Götzenbild) verehren und er­
eifert sich nicht gegen es (d. h. das Götzenbild)? 

Da sagte er zu ihm: 
Ich will dir ein Gleichnis bilden. 
Wem gleicht die Sache? 
Einem König von Fleisch und Blut, der einen Sohn 

hatte, und jener Sohn zog sich einen Hund groß und 
belegte ihn mit einem Namen entsprechend dem Namen 
seines Vaters. Und, wenn er schwur, sagte er: Beim 
Leben des Hundes, meines Vaters. Als (das) der König 

. hörte: über wen zürnte er? Zürnte er über den Sohn? 
oder zürnte er über den Hund? 

Da sagte er (d. h. der Philosoph): Über den Sohn 
ZÜ1"nte er. 

. i 'N"~~ ):IinN 'MN 0'00"0 'Nll' 
n~ \~ob . N~P 'N . N,n n'~'N ll'N l'n'N 'n ,~ . o~m,n:l :l'n~ 

. n:l N~pn~ PN' . ii',:l'31:l N~pn~ 
. 'll'~ l' "ll'~N ." i~N 

. iJ~" i~'iJ iJ~1; 
nN ,1; ".)~ iW1 ):IiI ,n'N' "MN ):I " iI';'ll' 0" ill':ll'~' 
"M:l . i~'N . 31:lll'~ Nmll'~' . ":lN Oll' '31 Oll' " iI'31ii' . :l'~iI 

'N:lN :l'~ 
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~~ . O~':J Nm ~I:I ~~ 'l~l:Iil ~/:)WW:J 
. . O~':J N,il :J~:Jn 

:O~':JN'il pil ~~ 'il:l'N ~'ii 

9. Fragende Gleichnisse mit Antwort. 

Bei der lebhaften Art des Orientalen ist die Frage sehr 
beliebt. Es gibt daher in den Evangelien und auch bei den 
Rabbinen Gleichnisse, Bildreden, die fast aus lauter Fragen 
bestehen, die Antwort selber dazugeben und nicht erst lediglich 
am Schluß eine Entscheidungsfrage enthalten. Schon die Ein­
führungsformel ist ja meist eine Frage. Man vergleiche z. B.: 

9. Luk. 17,7-10: Der vom Pflügen heimkehrende Knecht. 

7 Tt~ OE E~ DflwV oouAOV EXüJV &:po'tpUi'lV't1X ~ 1tOlfllX[vov'toc, 
ö~ e!O"SA&OV'tl EX 'tou &:ypou Epst IXO'ti!>· so&€üJ~ 1tlXpSA&WV 
&:va1tsO"s, 

8 &:n' OOXl Epst IXO'ti!>· E'tO[flIXO"OV 't[ OSt1tV~O"üJ, XlXl 1tSpl~üJO"a­
flSVO\; OllXXOVSl flOl EüJ\; 'fayüJ XlXl 1ttüJ, XlXl flS'ttX 'tIXU'tOC 
'faYSO"lXl XlXt 1t[SO"OCl O"U; 

~ fl-YJ EXSl xaplV 'ti!> OOUAtp Ö'tl E1tO[1jO"SV 'ttX OllX'tIXX&€V'tIX; 
10 o{hüJ\; XlXl 0flst~, Ö'tIXV 1tOl~O"1j'tS 1taV't1X 'ttX OllX'tIXX&€V'tOC 

OfltV, A€YS'tS ön OOUAOl &:Xpstd EO"flsv, Ö &'fclAofLsV 1tOl'YjO"IXt. 
1tS1tOl~XlXflSV. 

7 Wer aber von euch, der einen Knecht hat, der pflügt 
oder weidet, (ist vorhanden,) der zu ihm, wenn er von 
dem Acker hereingekommen ist, sagen wird: Sofort komm 
heran und lege dich zn Tisch? 

8 TVird er nicht vielmehr zu ihm sagen: Richte zu, was 
ich zu Abend essen werde, und umgürte dich ~lnd diene 
mir, so lange ich esse ~md trinke, und danach iß und 
trinke du? 

9 Weiß er etwa dem Knechte Dank, weil er das Aufge­
tragene tat? 

10 So auch ihr, wenn ihr alles euch A~lfgetragene tut, saget: 
Wir sind ~mnütze Knechte, was wir schuldig waren zu 
tun, haben wir getan. 

il:lN' . il1Wil )1:1 N:J~ iWN . ilYi 'N Wii! 1:J~ '~iWN lJ:J:J ~I:I 7 

. :JOil, il~il-ilW.:1 iill:l . '~~N 
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ON 1)1 ~jmW~ l~jn~ iJh~ . :Ji>'ii nil~iN ~~ ):Jii . ~~~N i~N~ N~ii 8 

. iinN OJ n~nw~ n~~N~ . n~nw~~ ~~N~ ~n'~~ 
'N~ 'm~N '~n~llb iiW>, iWN ~>' 1:J>'~ ii1" OJi1 9 

1jiljN . ~i~N . On'1ll iWN ~~ nN o~mw>, 'iilN . OnN OJ ):J 10 

:~j'W>' 'j~~>, ~~~i1 nN pi .'~ . O:J ~'>"~ PN O'1:J>, 

Von den rabbinischen Gleichnissen sei hier angeführt: 
Tos. Babha qamma 7, sff. (Gleichnisreden, S. 32ff): 

3 Fünf Worte pflegte Rabban Jochanan ben Zakkai (Ul1;~ 

70 n. Ohr) zu sagen wie in der Art des Verknüpfens 
(d. h. wohl: durch Herausstellen des tieferen Sinnes von 
Schriftstellen) : 

Warum sind die Israeliten ins Exil gegangen nach 
Babel (und dort im Exil· gewesen) mehr als in· allen 
(anderen) Ländern insgesamt? (Antw07't) deswegen, 
weil das Haus Abrahams von dort (herstammte). 

Man bildete ein Gleichnis: 
Wem gleicht die Sache? 
Einer Frau, die sich ve1'ging gegen ihren Gatten. 

Wohin entläßt er sie? (Antwort) Er entläßt sie in das 
Haus ihres Vaters. 

4 Betreffs der ersten (Gesetzes-)Tafeln (steht geschrieben, 
2. M. 32,16): "Und die Tafeln waren das Werk Gottes Ii ; 
betreffs der zweiten (ist· dem Bibeltext zu entnehmen): 
Und die (Gesetzes-)Tafeln (waren) ein Werk des Moses; 
denn es ist gesagt (2. M. 32,16): "Und die Schrift (war) 
Schrift Gottes li (, also nicht die Tafeln selber). 

Man· bildete ein Gleichnis: 
Wem gleicht die Sache? 
TlJinem König von Fleisch und Blut, der sich die 

(d. h. eine) Frau antraut. Jener (d. h. der Mann) bringt 
(dann) herbei den Schreiber (libellarius) und die Tinte 
und das Schreibrohr (xaJ..ap,or;;) und das Schriftstück und 
die Zeugen. --'- Hat sie sich (aber gegen ihren Mann) 
vergangen, so bringt si e das alles. Es genügt für sie, 
daß ihr der König sein eigenhändiges schriftliche.s Er­
kennungszeichen gibt . 

• ib~n 1~~~ li~'N ~N~l P Pil~~ Pi ii~ii O~i:J1 ;,w~n 3 

n':Jw 'jD~ 'l~'~ n,lliNii ~~:J~ in,' '~:J:J~ ~NiW' '~J ii~ 'jD~ 
. OW~ Oiii:JN 
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. i"l1J~' ,:J'i"l i"l1J; . ;lt'1J ~;lt'1J 
: i"l~~ n':J; i"ln;lt'1J . i"ln;lt'1J P~i"l; . i"l;)I:J ;)1 i"l;i';~i'lt' i"llt'N' 
n~n~;i"l~ . n~'~lt':J . iilJi"l cm;N iilt')l1J n~m;m . O'~~lt'N'i"l n~n~;:J 4 

. O'i"l;N :Jn:J1J :Jn:JIJi"l~ . 'IJN~lt' . i"llt'1J i1lt')l1J 
. i"l1J~' ,:J'i"l i"l1J; . ;lt'1J ~;!t'1J 

. '"l;:J;i"l nN N':JIJ :"!;i"l.' i"llt'Ni"l nN lt"'i'lt' O,~ ,lt':J 1;1J; 
N':"! i"l;'i';'i' 'O")li"l nN' ,~lt'i"l nN~ D~IJ;i'i"l nN~ ~"i"l nN~ 

: ~;lt' " ,:J'i"l :Jn:J 1;1Ji"l i"l; ln'lt' i"l'" . ;:Ji"l nN i"lN':J1J 

10. Bildrede mit ~eutung a minori ad maius 1. 

10. Luk. 11,11-13: Fisch und Ei. 

n 't!va oe E~ or.u!Jv 'to'v 7ta'tEpa a1't~O'eL 6 uEo~ 1X&uv, 
1L1I &nL Ex&6or; oqnv IXO'tij} E1ttowcret; . 
1) 'X.IXL IXhfjcreL cpov, 
E1ttOWcr€L IXO'tij'> crXOP7t[OV; 

13 e1 oov ÖlLet~ 7tOv'YIpotomxpxone~ 
otolX'te O61L1X't1X &YIX&iX OtOOVlXt 'toTr; 'tE'X.VOtr; ölLwv, 

7t6cr<fl ILI%AAOV 6 7ta'tY/p <5 E~ eopaveu OWO'€L 7tveulLlX flywv 
. 'ter~ a1-teuO'Lv aö'tov. 

11 Wen aber von euch, den Vater, wird der Sohn bitten um 
einen Fisch, . 

wird er ihm etwa anstelle eines Fisches eine Schlange 
dazugeben (d. h. zu seinem Brot als Zukost)? 
oder auch wird er bitten um ein Ei, 

wird er ihm einen Skorpion dazugeben? 
13 Wenn also ihr; die ihr böse seid~ 

wisset gute' Gaben zu geben euren Kindern, 
um wie viel mehr wird der Vater, dm" vom Himmel, 

heiligen Geist geben denen, die ihn bitten! 

. .:I'i"l nnn wm ~, ln'ii"l '.:1, ~~:J ~~IJIJ ;Nlt" 'lt'N ':JNi"l O:J:J 'IJ~ 11 

- • :J'i')I ~; ln'i"l . i"lY':J ~~;Nlt" ':J ~N 12 

llJ :JN:"! ':J ~N . O:J'~:J; n~:J~ n~~nlJ nn; 0')1" O')I'"li"l onN li"l 13 

, , '.: ~nNIJ O';Nlt'; lt"i'i'1 n~'"l. nN ln~ 0'1Jlt'i"l 

Diese Bildrede, die man natürlich leicht in andere Formen 
der GleichnisbiIdungen' umsetzen könnte, hat das Charakte­
ristische, daß sie die Deutung, resp. Anwendung in der Form 
des bei den Rabbinen ganz geläufigen Qal wachomer, '"l1J~n~ ;p, 

. 1 V gl. Bultmann S. 115. 
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d. h. des Schlusses a minori ad maius, vom Geringeren auf 
das Größere,vollzieht. Man vergleiche hier folgende Bildreden 
Hillels, der 10 n. Chr. gestorben ist: 

Leviticus rabba Par. 34, 3, zu 3. M.' 25, 35 (Gleichnis­
reden,' S. 7ffJ: 
Eine andere Erklärung: 
"Und wenn arm wird (dein Bruder, daß er sich neben 
dir nicht halten kann, so sollst d~t ihn aufrecht erhalten 
als F1"emdling und Beisassen,. daß er seinen Unterhalt 
neben dir habe", 3. M. 25, 35). Das ist das, was ge­
schrieben steht (Spr. 11, 17): 1,Es tut Gutes an. seiner 
Seele der Mann der Güte." ' 

Das (ist) Hillel der Alte, der in der Stunde, in der er 
sich von seinen Schülern (nach Schluß des Lehrvortrages) 
verabschiedete, mit ihnen (noch etwas) zusammen ging. 
Da sagten zu ihm seine Schüler: Rabbi, wohin gehst du? 
Da sagte er zu ihnen: Um ein(e) Gebot(se1"füllung) zu tun. 
Da sagten sie zu ihm: Und was ist denn das für ein 
Gebot? Da sagte er zu ihnen: Zu baden im Badehause. 
Da sagten sie zu ihm: Und ist denn das ein Gebot? 
Da sagte er zu ihnen: Ja,- (denn) wenn schon das Bild 
(elxovLOv) der Könige, das man aufstellt in den Theatern 
(fJ-ta'tQa) und in den Zirkussen (xlQxot}: derjenige, der 
eingesetzt ist über sie (d. h. zur Aufsicht über diese Stand­
bilder): dieser sie reinigt und abspült, und sie(d. h. die 
Behörden) ihm (dafür) Unterhalt geben, ja sogar er sich 
vornehm gerieren kann mit den Vornehmen des König­
tums (wö·rtl.: groß gerieren kann mit den Großen des 
Königtums): ich, der ich geschaffen bin "in Bild und 
Gleichnis" - denn es steht geschrieben (1. M. 1,26.27; 

9,6): "Denn im Bilde Gottes machte er den Menschen -
um wie viel mehr! 

Eine andere Erklärung: "Es tut Gutes an seiner 
Seele der Mann der Güte." 

Das (ist) Hillel der Alte, der in der Stunde, in der 
er sich von seinen Schülern verabschied.ete, mit ihnen 
(noch etwas) zusam·men ging. Da sagten zu ihm seine 
Schüler: Rabbi, wohin gehst du? Da sagte er zu ihnen: 



11, Erzählende Bildrede mit sentenzenartiger Deutung usw, 65 

Um zu erweisen eine Liebestat diesem Gast (~€vo~) in 
meinem Hause, Da sagten sie zu ihm: Jeden Tag hast 
dtl einen Gast? Da sagte er zu ihnen: Und dieser, die 
bedrückte Seele, (ist) das nicht ein Gast im Leibe? An 
diesem Tage (ist) sie (noch) hier, morgen (ist) sie nicht 
(mehr) hier, 

il7 ',on W~N ~Wtl~ ~O~J '~~n:J' N~iI N'iI '1~0~ ':J~ ,.,nN .,~, 
. 'li'Ti1 ~~i1 

~~ ~"ON 'ClOY 1~m~ 1~i10 i1~i1. '~~,'o~nD .,~tl~ iI~ilW iI)lW~W 
,~~ ~"ON 'imlO n,wy~ 'Clil~ .,ON '1~m ilnN P~iI~ ,~., '~~,~o~n 
~T ~:J~ ,~~ ~"ON 'YrJ.,Oil n'~~ ym." 'li1~ .,ON "7 iI'YO ilO ':J, 
Cl~'~O)lOW Cl':J~O ?it' l'~~i"N ClN ilO 'li1 'Clil~ .,ON 'N~iI myO 

. N~iI 'Clil'~y ii~r.ln~W 'r.l 'n'N'Di"i' ~n~~' n~N'~'~ ~n~~ m~N 
0)1 ~'Jno NmW N~N "31 N~~ 'n'~'70 ,~ l'~)lO li1' 'ltl~'W' 11'.,'0 
Cl'iI~N Cl~y~ ':J ~'n:J' 'n,o,~, Cl~y~ ~nN"~~W ,~ 'n~:J~o '~nJ 
. 'ilO:J' iiO:J nnN ~y 'Cl'Nii nN ilWY 
.,~tl~ ii~ilit' iiYW~it' 'li'Ti1 ~~ii ilT ',cn it'~N ~Wtl~ ~O'J ,.,MN .,~, 
ilnN P~iI~'~" ',~,~o~n ,~ ,.,ON 'ClO)l1~~iI~ 1~ilO iI'iI ',~,~o~no 

'Nn'~ 'J~ N'~O:JN 1'1i1 Cly ,on ~~OJ~ 'Clil~ .,ON 'l~'iI 
iln~~~y Nit'tl~ l"iI' 'Clil~ .,ON 'N'~O:JN '1~ n'N Cl" ~:J .,~ ,.,ON 
:~bil N~iI n'~ .,m~ 'N:Jii N'ill" NO" 'Ntl~J 'j~ Nm N'~O:JN ~N' 

Das Interessante ist, daß der zweite dieser Texte von den 
Worten Hillels an aramäisch ist, während der erste Text und 
sonst alles hebräisch verfaßt ist. Auch eine Reihe griechischer 
Worte fallen auf. Wie hier das Aramäische mit Griechisch 
untermiseht ist, so in den Evangelien gelegentlich das Griechische 
mit Aramäisch. 

Erwähnt sei hier noch, daß sich bei den Rabbinen eine' 
ganze Reihe Bildreden finden, deren Deutung so verläuft: So 
ist es bei den Menschen, bei Gott aber ist es nicht so. Im 
Neuen Testament finden sich diese Bildreden nicht. 

11. Erzählende Bildrede mit sentenzartiger Deutung 
vorher und hinterher. 

11. Luk. 18, 9-14: Pharisäer und Zöllner. 

9 Ei1tEV OE xcx.t 1tpO~ 'ttVcx.~ 'tou~ 1tE1tOt&O'tcx.~ ecp' &cx.u'tot~ ö'tt 
E~crlvoCxcx.tot xcx.t E~OU&EVOUV'tcx.~ 'tou~ AOL1tOU~ 'tY)v 1tcx.pcx.~OAY)\I 
'tcx.u't'fJv. 

UNT 11. Fiebig: Erz!lhlungsstil. 5 
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10 "A V&P{J)1tO~ DUO aVE~'YJcr~V e1~ 'to [EpOV 1tPOcrEu~~cr&~t, 6 EI~ 
q,~Plcr~l'O~ x~t 0 E'tEPO~ 'tEAOl\l'fl~. 

11 6 q,~Plcr~l'O~ cr'tIX&El~ 'tIXU'tIX1tpO~ EO:U'tOV 1tpOcr'IJUXE'tO' 6 
&E6~, EOXIXptcr'tW crOl on OOX E1p.l Wcr1tEp o[ Aomo! 'tWV 
av&po.l1t{J)v, &p1tIX"(E~, &OlXOl, P.OlXOl, ~ x~l w~ ou'to~ 6 
nAwv'IJ~' 

12 V'Y)cr'tEU{J) ol~' 'tou crIX~~&'tOU, 
a1tOOExo:'tEU{J) 1t(X\l't~ OcrlX X'tWP.O:l. 

13 (; oe 'tEAWV'IJ~ P.O:Xp6&EV Ecrtili~ oox 1j&EAE'i oooe 'tou~ oep­
&~AP.OU~ e1t(xp~~ e1~ 'tO\l oop~v6v, an' E'tU1t'tEV 't0 cr't1J&o~ 
O:O'tOU AE"({J)V' 

6 &E6~, [A&cr&'IJ'tC P.Ol 'tij'l &P.~p't{J)Aij'l. 

14 AE"({J) o p'l'V , X~'tE~'IJ OU'tO~ OEOlXO:~{J)P.EVO~ e1~ 'tOV OlMV o:O'tOU 
1to:p' eXEl'vOV" 

o't~ 1ttX~ 6 o~wv E~UtOV 'tIX1tEl\I{J)&~crE't~l, 
. 6 oe 't~1tEl\IWV EIXU'tOV O~{J)&~crE't~~. 

9 Er sagte aber auch zu. einigen, die auf sich selbst 
vertrauen, daß' sie Gerechte sind und die Übrigen für 
nichts achten, dieses Gleichnis: 

10 Zwei Menschen gingen hinauf in das Heiligtum zu beten, 
der eine ein Pharisäer und der andere ein Zöllner. 

11 Der Pharisäer stellte sich hin und betete dieses bei sich: 
Gott, ich danke dir, daß ich nicht bin wie die übrigen 
Menschen: Räuber, Ungerechte, Ehebrecher, oder auch 
wie dieser Zöllner. 

12 Ich faste zweimal in der Woche, 
ich verzehnte alles, was ich erwerbe. 

13 Der Zöllner aber stand in der Ferne und wollte nicht 
einmal die ",lugen emporheben zum Himmel, 

sondern schlug seine Brust, indem tr sagte: Gott, 
vergib mir, dem Sünder. 

14 Ich sage euch: Dieser ging hinab gerechtfertigt in sein 
Haus imVel'gleich zu jenem; 

denn jeder, der sich selbst erhöht, wird erniedrigt 
werden, 

wer sich aber erniedrigt, wird erhöhet werden . 

. i1~i1 Cl~P~'Y ~:J ClWOj:! Cl~rlrj:! Cl'W~N 'N ~'W~ NW'~ ~O~'~ 9 

'~N'~ . Cli1'~'»:! Cl~T:!j Cl"rlN~ 
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. 'OJ1t1 1nN1W~i!:l 1nN . ??Onii? W1ptlii ?N 1?Y Cl~W~N ~~W 10 

in~J '~~'N ~J ?Y Cl~ii?N 111N 'itlN? ?'!:ln'1 11:J? W1i!:lii 1t1Y'1 11 

Cl::! ~~N 1~ . iiTii OJtlJ N? Cl:l1 Cl'!:lN~ii1 Cl~pWYii1 Cl~?iJii Cl1Nii 
. ii~P ~,jN iWN ?J nN iWNtI '~N 'Y1:JW:J Cl~t1YD 

?Y ~!:l1n1 'iltl~t1Wil 1'~'Y nN nNW? il:JN N?1 P1rJiti 1t1Y OJ1t1ii1 13 

. . N~1nii ~~N '? n?o Cl~il?N itlN~1 . 1:J? 
1W8j Cl~itlii ?J 'J . ii1t1 P1~~ 1rl~:J? ii1 1i' ~J . Cl:J? itiN ~~N 14 

. ' : Cltl1i~ ii?'!:lW' iWN1 . ?!:lW' 

Dieses Stück wird ausdrücklich als 1tetpetßOI.:Fj, 'WtI, bezeichnet. 
Es hat nicht die uns bekannte technische, stereotype Form, 
sondern tritt als Erzählung auf, als "G~schichte", Er­
eignis. Es wäre möglich, daß hier ein wirkliches Vorkommnis 
geschildert wird. Das zweite Charakteristikum dieser Geschichte 
ist, daß sowohl vorher als hinterher eine Deutung' gegeben 
wird, die namentlich am Schluß die Form einer Sentenz hat. 

Man sieht an dipsem Gleichnis, daß man die sonstigen 
Gleichnisbildungen auch in diese, erzählende Form kleiden 
kann 1. Bei den Rabbinen begegnen gelegentlich auch solche 
Gleichnisse. Eine ganz genau entsprechende Parallele steht 
mir jetzt nicht zu Gebote. Die Sammlungen rabbinischer 
Gleichnisse müssen vergrÖßert werden. Ich führe einstweilen 
hier zwei rabbinische Stücke an, von denen das eine allerdings 
eine Tierfabel ist, ein interessanter, von den Rabbinen offenbar 
übernommener Fabelstoff. Dieser zeigt die erzählende Form. 
Hierzu füge ich eins der als "Ereignis", "Vorkommnis" be­
zeichneten, zahlreichen rabbinischen Stücke, das allerdings 
kein Gleichnis ist, sondern siehtlich ein wirkliches, geschicht­
liches, lehrreiches Vorkomlllnis - dipse Stücke bedürfen im 
folgenden einer besonden'n Behandlung -, aber dieses Stück 
zeigt die Eig<nheit, daß sowohl vorher als hintprher das, was 
es lehren soll, in eine Art Sentenz zusammengefaßt wird. 
Selbstverständlich kann das sphr leieht auch b<·i einem er­
zählenden Gleichnis geschehpn. Zu vergleichtln h;t hier auch 
die S. 76, An 111. dargebotene "Geschit'hte von dem Zöllner und 
dem Gelehrten"! 

1 Bultmann nennt das S. 110ff. "Beispielerzählung". Da aber 
dieses Wort auch für wirkliche Vorkommnisse verwendet werden 
kann und muß, scheint mir "Gleichnis erzählender Form" besser. 

5* 
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Die Fabel (von dem Löwen und dem Rebhuhn) wird 
von Jehoschua' ben Chananja (um 100 n. Chr.) erzählt, und 
zwar zur Beruhigung der jüdischen Gemeinde über römische 
Verfolgungen: 

Genesis rabba, Par. 64, zu 1. ]JI. 26, 28 (Gleichnisreden 
S. 66 ff.): 

Da sagten sie: Es gehe hinein (zu den Juden, die 
sich gegen Rom empören wollten,) R. JeJwschua' ben 
Ohananja; denn er (ist) Lehrer (uxo2au1:lxoc;) des Ge­
setzes. Er ging hinein und trug vor: 

Ein Löwe hatte Raub geraubt, ~md es blieb stecken 
ein Knochen in seinem Schlund. Er sagte: Jeder, der 
kommt (und) ihn herauszieht, ich werde ihm geben seinen 
Lohn. Da kam dieses ägyptische Rebhuhn, dessen Schnabel 
lang (ist), steckte seinen Schnabel hinein und zog ihn (d. h. 
den Knochen) heratls. Es sagte (dann) zu ihm: Gib mir 
meinen Lohn. Da sagte er zu ihm: Geh, spotte und sage, 
daß du hineingegangen bist in den Rachen des Löwen 
unversehrt und herausgekommen bist unversehrt. 

So ist es genug fur uns, daß wir hineingegangen sind 
in diese Nation in Frieden und her'ausgehen in Frieden . 

. ~m"i1N1 N'Plj01~1:JON Nm1 . N\J.m p YW1il' ':Ji ~1>" . piDN 
. 'Wi11 'NY 

NJN . il'~ P'DD 'ilN1 ,:J . iDN '1J1i~:J m:y 1DY1 '1"]ilj 1"]ilj 'iN 
:J'il' 'l'iN il'i1PD1 ilNiY'D Ni1P p1il NilN . il'i~N il" :J'il' 
~~~~D Nilil ~'7 . il" iDN . 'i~N ,~ :Jil . il'~ iDN . il'PDN1 il'i1pD 

'O~W:J ilP!J~1 'O'W:J il'iN1 ND1D~ il~'Y1 iD1N1 
: 01'W:J 1JNY'1 . O,'W:J '7 ilD1N~ 1JDJ:JJW. 1J"1 .1:J 

Das "Ereignis", das hier anzuführen ist, steht 
b. Ta'anith 20 a- b (Derekh 'ere$ rabba, Kap. 11; Berg­
predigt, S. 34 f.) : 
Es überlieferten unsere Meister: 
Stets sei der Mensch nachgiebig wie das Rohr, ~md nicht 
sei. er hart wie die Zeder. 

Ein Ereignis, daß R. 'Ele'azar, Sohn des R. Schim<on 
(um 200 n. Ohr.), kam aus Migdal Gedhijr aus dem 
Hause seines Rabbis. Und er ritt auf dem (d. h. einem) 
Esel spazieren am Ufer des Flusses, nnd er freute sich 
mit großer Freude, und seine Gesinmlng war hochmütig 
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bei ihm, weil er viel Tara gelernt hatte. - Da traf mit 
ihm ein Mensch zusammen, der sehr häßlich war. Er 
(d. h. dieser Mann) sagte zn ihm: Friede über dich, 
Rabbi. Und er (d. h. der Rabbi) gab ihm (den Gruß) 
nicht zurück. Er (d. h. der' Rabbi) sagte zu ihm: Reqa 
(d. h. Hohlkopf), wie häßlich ist jener Mann (d. h.: bist 
du); vielleicht sind alle deine Mitbürger (wörtl. : Söhne 
deiner Stadt) (so) häßlich wie du. Er (d. h. der Häß­
liche) sagte Z'M ihm: Ich' weiß (es) nicht, vielmehr geh " 
und sage Ztt dem Künstler, der mich gemacht hat (d. h. 
Gott): Wie häßlich ist dieses Gefäß, das du gemacht 
hast! - Als er (d. h. der Rabbi) bei sich selbst erkannt 
hatte, daß er gesündigt hatte, stieg er von dem Esel herab 
ttnd breitete sich vor ihm aus (d. h. fiel vor ihm nieder) 
und sagte zu ihm: Ich demütige mich vor dir, verzeihe 
mir. Er sagte zu ihm: Ich verzeihe dir nicht, bis daß 
du gehst zu dem Künstler, der mich gemacht hat, und 
sage ihm: Wie häßlich ist dieses Gefäß, das du gemacht 
hast! - Da ging e1" (d. h. der Rabbi) spazieren hinter 
ihm, bis er (d. h. jener Mann) zu seine1" Stadt kam. -­
Da gingen heratts seine Mitbürger (wörtl.: die Söhne 
seiner Stadt) ihm entgegen tmd sagten zu ihm: Rabbi, 
Rabbi, Lehrer, Lehrer. Er (d. h. der Häßliche) sagte zu 
ihnen_' Wen nennt ihr Rabbi, Rabbi? Sie sagten zu ihm: 
Den, der hinter dir spaziert. Da sagte er Z'U ihnen: 
Wenn dieser Rabbi (ist), so möge es nicht viele geben wie 
er in Israel! Da sagten sie zu ihm_' Weswegen? Da 
sagte er zu ihnen: So und so hat er mir getan. Da 
sagten sie zu ihm_' Trotzdem vergib ihm;' denn er ist ein 
Mensch, groß in der Tara. Da sagte er zu ihnen: Um 
euretwillen, siehe, ve1"zeihe ich ihm; nur, daß er sich 
nicht gewöhne, so zu tttn. 

Sofort ging R. 'Ele'azar, Sohn des R. Schim'on, hin-
ein und trug vor,' 

Stets sei der Mensch nachgiebig wie das Rohr, 
und nicht sei er hart wie die Zeder. 

'liNJ ilWj? 'iI' ?N1 . mj?J li D'N Nil' D?1.i1? . P:Ji 1jn 
iI'il1 '1:Ji n':J~ im ?':1~~ l1.i1~W ':Ji:J ii.il?N ':Ji N:JW ilW.iI~ 

. iilj n'ow ?.iI ?"~~1 . i1~1"1i1 ?.iI :J1Ji 
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JJ'W1 10'W '~DO . "'31 iiOJ ,n311 iin'ii" 'ii"1J iimW now, 
'ii:liii 

":li 1"31 O,'W ." iON 'in,':l i31,:10 ii'iiW 1nN 01N " 10"iT~ 
'~:l ,:1 NOW 'W'Nii m'N i31,:10 iiOj iiP'i ." iON ." i'Tnii N" 
10'N' i,ON' l' N'N . 311" '~'N ." iON 'ln'O:1 l'i31,:10 1i'31 

. n'W31W iiT ',:1 i31,:10 iiO:1 . '~NW31W 
iON' "'~D' n~nw~, i,onii 10 1i' 'N~nw 'OY31:l 311'W 1":1 
10'N' 1,nW 131 '1' ,n,o '~'N .. " iON ." "no '1' 'n'~31~ ." 

. n,w31w iiT ',:1 i31,:10 iiO:1 ." i,ON' '~NW31W 
.. ,'ii, ,nNip, 'i'31 '~::l ,NY' . 'i'31' .v'JiiW 131 . "inN ",~O ii'ii 

OnN '0' . Oii' iON . 'i'O 'i'O ':li ':li 1"31 O,'W ." O'iO'N 
iiT ON Oii' iON 'l'inN ",~OW iiT' ." ,iON' ':li ':l""l l'i'P 
1:1. 'Oii' iON 'iiO '~DO ", 'iON "NiW':l,n'O:1 ,:li' 'N ":li 
m,n:l 'm 01NW ", "no P'D '31 ~N ." 'i~N ." iiW31 1:1' 
"Ji Nii' N'W 1:l':l' ", ,n,o '~'iii O:1,':lW:l . Oii' iON . Nm 

'p n,w31' 
'Wi1' l'310W ':li:l iT31'N ':li O~:1~ 1'0 

: TiN:1 iiWP 'ii' 'N' mp:1 1i 01N Nii' 0"31' 

Hier handelt es sich sichtlich um ein wirkliches Vorkommnis, 
nicht um eine Gleichnisbildung. Das Charakteristische ist der 
erzählende Charakter des Ganzen und die Zusammenfassung 
der Lehre in eine kurze Sentenz vorher und hinterher.' Na­
türlich kann auch ein erzählendes Gleichnis diese Eigenheit 
zeigen. 

12. Allegorie ohne Deutung. 

12. Mark. 2,19.20: Der Bräutigam und die Hochzeiter. 

}9 %al.EL1tEV aO'tor~ 6 'I'YjC1ou~' 

p.1]' ouvaV'ta~ oE ufo/. 'tou vUfLtpwvo~ sv !j) 6 vup.tp[o~ fLE't' 
ao'twv SC1'tW V'YjC1'tEUELV; 

ÖC10V Xf.lCSVOV ~XOUC1W 'tOV VUP.tplOV P.E't' ao'twv, oi) ou­
vaV'ta~ V'YjC1'tEUEW. 

20 EAEuC1oV'ta~ OE fJp.€pa~ ö'tav &1tap&~ &1t' ao'twv 6 vup.tp(o~, 
%al. 'to'te V'Yjcr'tEUC10UC1~V sv S%eLVlI 't~ ~P.€pq;: 

19 Und es sagte zu ihnen Jesus: 
Können etwa die Hochzeiter (wörtl. : Söhne des Hochzeit­
hauses), während der Bräutigam bei ihnen ist, fasten? 

So viel Zeit, als sie den Bräutigam bei sich haben, 
können sie nicht fasten. 
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20 Es werden aber Tage kommen, wann der Bräutigam 
von ihnen genommen wird, und dann werden sie fasten 
an jenem Tage. . 

. »iV' Clii'~N iDN'i 19 

lnilii ni'ii 'D' ~:J . CliiD» lnrJii 'i»J . Clill~ iiDnil 'jJ i~:Ji' l'N 
. Clill~ i~:Ji' N~ . CliiD» 

. : Cliiii Cl'D'J iDill' 1Ni 'lnilii ClnND ilP~i Cl'NJ Cl'D' iijii 20 

Aus dem Zusammenhang ist hier deutlich, daß der Bräutigam 
Jesus ist und die Hochzeiter seine Jünger. Es wird einfach 
ohne weiteres der bildliche Satz hingestellt, ohne jede Deutung. 

In kleineren und auch etwas größeren Bildungen haben 
wir diese Art auch bei den Rabbinen, z. B.: 

Sprüche der Väter 11, 15. 16 (Gleichnisreden, S. 80 fJ: 
15 R.1)arphon (um 130 n. Ohr.) sagt: 

Der Tag ist kurz, 
und die Arbeit ist viel, 
und die Arbeiter (sind) träge, 
und der Lohn (ist) viel, 
und der Hausherr drängt.· 

. iDiN liDitj 'Ji 
. iiJiii i:JViIi . Cl'~ll» Cl'~»iDiii . ilJiD il:JN~Diii . illp Cli'il 

: pm, n'Jii ~»Ji 
Ferner: 

Sprüche der Väter 111,16 (Gleichnisreden, S. 76f): 

Er (d. h. R. 'Aqibha, um 130 n. Ohr.) pflegte zu sagen: 
Alles (ist) gegeben auf Bürgschaft, 

und das Netz (ist) ausgebreitet über alle Lebendigen. 
Der Laden (ist) geöffnet, 
und der Kaufher]' borgt, 
und die Schreibtafel (JClvas) (ist) geöffnet, 
und die Rand schreibt, 
'und jeder, der entleihen will, kommt ~lnd entleiht. 
Und die Einforderer gehen herum beständig anjedem Tage 
und machen sich von dem Menschen bezahlt, mit seinem 

Wissen ~lnd ohne sein Wissen, 
und sie haben, worauf sie sich stützen, 
und das Gericht (ist) ein Gericht der Wahrheit, 
und alles ist hergerichtet zur Mahlzeit. 
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. i~'N iWl Niil 
. ilmnEJ n'~nil . O~~nil ,~ '31 ilO'iEJ il1'Y~il' 'l'~i31~ l1n~ '~il ri"" ilY'iil ,~, . n~n,~ 1~il' . iln,nEJ Oj?~EJil' 'll~j?~ ~~,~nil' 
,n311' 01Nil l~ P31iEJ~' O'~ ,~~ 1~~n piTn~ l~N~~il' . m" N~ 
'~il' . n~N p., P1il' . '::i'~O~W il~ '31 Oil' W~' . ,n311' N'W1 

. : il1'310' 1 j? n~ 

13. FormenwechseI. 

Auch hier, wie bei den Aussprüchen; ist· noch besonders 
hervorzuheben, daß die aufgezeigten verschiedenartigen Gleich­
nisbildungennicht starre Gebilde sind, die einander gar 
nichts angehen, sondern daß es sich hier um etwas Leben­
diges handelt, trotz aller Stereotypität, so daß eine Art der 
Bildrede für die andere eintreten kann. Derselbe Inhalt kann 
bald diese, bald jene Form annehmen. 

14:. Zwei- und Dreigliedrigkeit 1. 

Wie bei den Aussprüchen spielt natürlich auch die N ei':' 
guug zur Zwei- und Dreigliedrigkeit auch bei den Gleichnissen 
eine Rolle, wie wir schon sahen. Das führt gelegentlich zu 
parallelen, gegensätzlichen Gleichnispaaren, andererseits inner~ 
halb der einzelnen Texte zu mancherlei Zweiheiten und Drei-

. heiten. Auch die Fünfzahl spielt gelegentlich eine Rolle, so­
wohl bAi Jesus als bei den Rabbinen. 

15. Direkte Rede 2, 

Schon an den Gleichnissen, besonders dann, wenn sie 
etwas ausführlicher gestaltet sind, läßt sich sowohl ·bei Jesus 
als bei den Rabbinen eine Eigenheit, die eine durchherrschende 
Eigentümlichkeit ihres Erzählungsstiles ist, beobachten: die 
direkte Rede. Nur ganz verschwindend ist die summarische 
oder indirekte Angabe dessen, was jemand sagt. Immer wird 
sofort wörtlich in direkter Rede angeführt, was der Betreffende 
gesagt hat. Diese Vorliebe für die direkte Rede ist auch eine 
allgemeine Eigenheit volkstümlicher Erzählungsweise. Anderelf.­
seits ist sie namentlich semitisch. Im Hebräisch-Aramäischen, 

1 Vgl. auch Bultmann S.119f. 
2 V gl. auch Bultmann S. 119. 
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das dem Deutschen ja in seiner Vorliebe für kurze Sätze und 
Hauptsätze verwandt ist, gibt es die indirekte Rede kaum, ganz 
anders als im Lateinischen und Griechischen. Das fortwährende: 
"Da sagte er", "da sagten sie" mit folgender direkter Rede 
ist ein besonders deutlicher und wichtiger Zug, der den Er­
zählungsstil der Evangelien mit demjenigen der Rabbinen ver­
bindet. 

16. Zwie- und Streitgespräch. 

Mit der direkten Rede hängt eng zusammen,· daß. auch 
schon in den Gleichnissen, sobald sie etwas ausführlich sind, 
Zwiegespräche auftreten, auch Streitgespräche, wie ja gelegent­
lich die Gleichnisse selber innerhalb eines Zwiegespräches oder 
auch eines Streitgespräches angewandt werden. Der lebhafte 
Orientale liebt das Zwiegespräch, die Unterhaltung sehr, genau 
wie bei uns das Volk. 

17. Fragen . . 

Auch darauf sei hier noch einmal· hingewiesen, daß so­
wohl bei Jesus als bei den Rabbinen die Neigung zur Frage 
besteht. Auch das ist lebhafte, orientalische Eigenart, auch 
volkstümliche Art. Die Gleichnisse zeigen diese Eigenheit des 
rabbinischen Erzählungs~ und Redesiils sehr oft, sowohl bei 
Jesus als bei den Rabbinen. 

18. Neigung zum Stereotypen, zur Formel. 

Trotz· aller in den Bildreden steckenden Lebendigkeit, die 
sich überhaupt in dem Erzählungsstil der E"\Tangelien und der 
Rabbinen äußert, beobachtet man außerdem die starke Neigung 
zur festen, stereotypen Formel, zur wörtlichen Wiederholung 
solcher Formulierungen. Beim Gleichnis vollends ist eigentlich 
schon das Gleichnis als solches durch seine Einführungsformel 
eine stehende Formel, wenn diese auch mannigfach variiert 
wird und variiert werden kann. Die Einzelbeispiele liegen 
schon in den dargebotenen Texten vor und werden sich noch 
weiter ergeben. 



74 B. Gleichnisse. 

19. Sinn für das Einzelne und Konkrete. 

Das Gleichnis, die Bildrede an sich ist schon ein Beweis 
für den Sinn für das Anschauliche und Konkrete. Dieser Sinn 
eignet ja auch wieder, wie alles bisher namhaft Gemachte, 
dem Volke, namentlich dem Orientalen. Er äußert sich inner­
halb der einzelnen Gleichnisbildungen, bis in Eigentümlich­
keiten der Einzelausdrucksweise hinein. So sagt der Hebräer 
nicht: "Er ritt auf einem Esel", sondern: "auf dem Esel", 
da ihm sofort der bestimmte Esel vor der Seele steht, um 
den 811 sich hier handelt. Der Hebräer sagt gewöhnlich nicht: 
"ein paar Männer", sondern gleich bestimmt und konkret: 
,,3 Männer" oder: 5. Er gibt gern ganz bestimmte Zahlen 
in solchen Fällen, wie 3, 5, ohne nun damit zu meinen, daß 
es . nicht mehr oder weniger waren. Am Einzelnen und Kon­
kreten läßt der Hebräer, der Orientale, das Volk das Allge­
meine und Abstrakte ablesen, ohne es formulieren zu können . 

. Sobald wir in unserer Sprache versuchen, die Deutung eines 
Gleichnisses· zu formulieren, geraten wir mir allzu leicht ins 
Allgemeine oder Abstrakte, während der Rabbine, Jude, Orien­
tale, Jesus, die Evangelien konkret und bestimmt bleiben. 
Das muß man sich immer klar machen, daß auch dann, wenn 
wir genau dasselbe .meinen wie der Rabbine, etwa in einem 
Gleichnis, dann doch, wenn wir das nun ausdrücken, in Worte 
fassen, die Ausdrucksweise anders ist als bei den Rabbinen. 
Sowohl an. den neutestamentlichen Gleichnissen als an denen 
der Rabbinen kann man leicht diese Probe machen. 

20. Pleonasmus (Breite). 
Auch hier handelt es sich um eine hebräisch-aramäische, 

orientalische, volkstümliche Art der Ausdrucksweise und des 
Erzählungsstils. Sie ist schon im Alten Testament zu beob­
achten. Der Hebräer sagt z. B. nicht einfach: "Und er ant­
wortete", sondern: "Und er antwortete und sprach". Er sagt 
nicht einfach: "Da sagten seine Jünger", sondern etwa: "Da 
kamen seine Jünger zu ihm und sagten". Namentlich empfinden 
wir oft die Erwähnung des "gehen" und "kommen" als breit 
und überflüssig. Auch das Formelhafte, die Neigung zur Zwei­
und Dreigliedrigkeit, führt leicht zu einer gewissen Breite. Man 
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empfindet das alles sofort, sobald man versucht, das, was etwa 
Jesus sagt, in unserer Ausdrucksweise zu sagen. 

21. Breviloquenz (Kürze). 
Einer gewissen Breite der Ausdrucksweise steht nun aber 

andererseits gerade auch in den Gleichnisbildungen eine Kürze, 
Breviloquenz, Wortkargheit und Knappheit gegenüber, die wir 
oft nur schwer erreichen können, und die eine gewisse Schwierig­
keit für uns schafft, zu verstehen, was der Rabbi sagen will. 
So sagt Jesus z. B. wie die Rabbinen, um einen Gegensatz ein­
znführen: "wenn aber nicht", wobei die genaue Formulierung 
des Gegensatzes dem Hörer überlassen bleibt. Oder: die 
meisten Gleichnisse deuten die Deutung nUr an und überlassen 
es uns, die Deutung zu formulieren.· Bei der Übersetzung 
hebräischer· Texte müssen wir oft in Klammern kleine oder 
auch größere erklärende Ergänzungen hinzufügen, da sonst 
der Wortlaut im Deutschen unverständlich wäre. 

22. Inkonzinnität. 
Auch bei den Gleichnissen beobachtet man schon, daß 

eine peinlich genaue, genau sich entsprechende Übereinstimmung, 
hier: zwischen Bild und Sache, Sinn des Gleichnisses und for­
malem Vergleichspunkt usw. nicht immer Art der Rabbinen ist. 
Auch solche Unebenheiten sind ja volkstümlicher, lebhafter, 
orientalischer Natur. Auf der einen Seite: formelhafte Par­
allelität und Genauigkeit, auf der anderen Seite eine gewisse 
temperamentvolle Beweglichkeit. Bild und Sache passen durch­
aus nicht überall so auf- und zueinander, daß sie sich völlig 
deckten und die Deutung alles das sagt, was das Gleichnis 
anklingen und empfinden läßt. 

23. Mehrgipfeligkeit des Gleichnisses mit Deutung. 

Diese besondere Art der Inkonzinnität hebe ich noch be­
sonders hervor. Man denke z. B. an das Gleichnis von dem 
König, der seine Knechte plötzlich zur Mahlzeit ruft. Nach 
dem Zusammenhang will dieses Gleichnis sagen: Seid allezeit 
auf den Tod' gefaßt. Du weißt nicht, wann du sterben mußt,· 
also: Seid immer bereit, vor Gott zu erscheinen. Eng mit 
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diesem Gedanken hängt ein anderer zusammen: Wer nicht 
auf den Tod vorbereitet ist und daher "schmutzig" vor Gott 
erscheint, der wird schwer bestraft. Dieser zweite Gedanke 
wird im Schluß des Gleichnisses besonders betont.· So erhält 
das 'Ganze etwas Zweigipfeliges, Inkonzinnes; Es wäre ganz 
falsch, von hier aus auf eine Textverderbnis zu schließen. 
Etwas ganz Ähnliches beobachten wir auch bei den Gleich­
nissen Jesu, z. B. wenn in der Deutung des Gleichnisses vom 
Unkraut der Ton auf Bestrafung und Belohnung, nicht auf 
den Ursprung des Unkrauts und nicht auf das Warten mit 
dem Ausraufen des Unkrauts gelegt wird, oder: wenn das 
Gleichnis vom verlorenen Sohn nicht nur die Gnade des Vaters 
und die Reue des Sünders, sondern auch das Verhalten: des 
älteren Bruders schildertl. 

1 Bultmann unterscheidet: Bildworte, Metaphern, Vergleiche, 
eigentliche Gleichnisse, Parabeln, Beispielerzählungen und knüpft 
dabei an Jülicher an Fascher S. 119ff. bemerkt dazu nichts Kri­
tisches. Man kann m. E. im Anschluß an die rabbinischen Stoffe 
von Bildwortel1, Metaphern, Vergleichen (bei den Rabbinen sehr 
beliebt mit der Wendung: "so ist es bei Gott nicht"), Allegorien 
reden; außerdem von dem Maschal, d. h. Gleichnis im technischen, 
d, h. ausdrücklich so bezeichneten, Sinne (mit Einführungsformel, 
Inkonzinnität,Deutung oder Deutungsandeutung), ferner von "er­
zählendem Gleichnis". Nach Bultmann (S. 108) behandeln "Gleich­
nisse" "typische ·Vorgänge", "Parabeln" aber "Einzelfälle". Diese 
Terminologie· scheint mir undeutlich zu sein. -

Ich füge hier noch zur Ergänzung von Gleichnisreden S. 109ff. 
zum Gleichnis Jesu vom reichen Mann und armen Lazarus 
nach Gressmann (Abhdl. d. preuß. Akademie, 1918, Nr. 7, S. 73) fol­
genden Text aus Raschi zu b. Sanh. 44b hinzu: 

'1N~'1 :'1"3'~ -'N'1'W'7.:I -''1il tliN n7.:1 tl,,~ '~'1 'n7.:l'W iliN 0:J'7.:I~ il'W3'70 
n~'7.:1 nN Ol '1N':lt'1il 0:J'17.:1 '1n'1N '~'1'1i''1 . '1n~'7.:1~ '1i'o3'n~'1 '1'3'il .,~~ -':J 
tl'W il'il'1 : '1m:l'1 n~'7.:Iil '1li'~l'li . tl"~''1N tlil'-'3' ,:lt!:li" : "'1liN O:J'7.:Iil 
'1'~j?-' '1'3'il '-"il ''1rn 17.:1T '1liN' : '~'1 n~'7.:1 tl3'" ~'W'w iliN i'7.l-'n 
i'3',:lt i'7.:I-'n ,n'N il'm : 0:J'7.:I -''W~ ,nc'7.:I tlil-' il!:l-'nm, . tl:Jliil nN 
·iN7.:I i'7.:I-'n 'n1N '13'~:lt~, :tl:Jnil nN ''1~i' O:J'7.:Iil '~'1'1P' :-"3"il N-" 
i'~:J~ .'1~i"-' 3''W'1 ,n'N il:JT il7.:l' '1"i~~ rn '1~i'" tl'1l N~n il7.:1 

:rn -"il 
1i3' p~ '7.:I'i'7.:I lN'1N'1 N'1~ ''1,;~:ltn -'N ''1-' '17.:1N' tl,-'n~ '~'1 ,-, ilN'1~ 
tl~n'l nn!:l -''W '1':lt'1 . tl~il'l~ 'W'Nil '1n'1N 1N'1N' N'~' . "il i'~~~ 
'n'li7.:1 N" tl'7.l:Jn 'i'7.:I-'n n'~l~ 'n3'7.:I'W nnN tl3'!:l -'~N :"~TN~ ~~'o 
''1'3';' '1'W N~ N-" '1'3'n '1'W-' ili'3'O l':Jil nnN tl3'!:l rn, :'n'W~3'~ j:J-', 

: ''1:J'W il'il nr, . tl.,.,~3':; ili','m 
"Ein Vorkommnis betreffend einen Zöllner, der starb. Und an 

ebendemselben Tage starb ein großer Mensch von Israel in der Stadt. 
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c. Vorkommnisse. 
In der rabbinischen Literatur, besonders auch derjenigen 

der Tannaitenzeit, d. h. der Zeit bis etwa 200 n. ehr. und etwa 
von der Zeit Jesu an, d. h. also der neutestamentlichen Zeit, 
heben sich aus der Fülle literarischer Formen dieser Literatur 

Und es kamen alle Bewohner (wörtl. : Söhne) der Stadt und besehaf­
ti,qten sieh mit seiner Bahre (d. h. beteiligten sieh am Totengeleit 
und Begräbnis). Und die Verwandten jenes Zöllners brachten gleieh­
falls die Bahre des Zöllners. hinaus naeh ihm. - Und es überfielen 
sie Feinde, und sie ließen die Bahren und flohen. - Und es war 
dort ein Sehüler, dp.r sieh niedersetzte bei der Bahre seines Meisters. 

Nach (einiger) Zeit kehrten die Großen der Stadt zurück, um 
den Geleh1·ten zu begraben. Und es wurde von ihnen seine Bahre 
vertauscht mit (der) aes Zöllners. Und jener Schüler schrie, und 
(es) nützte (ihm) nicht(s). Und die Verwandten des Zöllners be­
gruben den Gelehrten. Und es betrübte sich jener Schüler sehr (über 
die Frage): Welche Sünde hat veranlaßt, daß dieser begraben. wurde 
in Schmach? und: welches Verdienst erwarb sich jener Bösewicht, daß 
er mit dieser großen Ehre begraben wurde? 

Da erschien ihm sein Meister (rabbi) im Traum und sagte zu 
ihm: Betrübe dich nicht. Komm, und ich will dich sehen lassen 
meinen Ort im Garten Eden in großer Ehre. Und komm, und ich 
will dich sehen lassen jenen Mann im GehiJnnam, und die Angel der 
Tür des Gehinnam dreht sich in seinem Ohr . . Aber (jene Umkehrung 
beim Begräbnis erklart sich so): Einmal hörte ich auf Schande Cd. h. 
Schmähung) von Gelehrtenschülern und erhob keinen Einspruch, und 
deswegen bin ich bestraft worden. Und dieser hat ein Mal eine 
Mahlzeit hergerichtet für das Oberhaupt der Stadt, und es kam das 
Oberhaupt der Stadt nicht, und er verteilte sie an die Armen, und 
dieser war sein Lohn." 

Diese Geschichte wird als "Vorkommnis" bezeichnet, nicht als 
"Maschal". Vgl. zu diesen "Vorkommnissen" C .. Sie erinnert an 
das sogenannte Gleichnis vom reichen Mann und armen Lazarus. 
Dieses tritt Luk. 16 ganz unvermittelt als Erzählung auf. Bultmann 
rechnet es S. 111 unter die "Beispielerzählungen". Ob Jesus, wie 
Gressmann meint, sich an einen derartigen, ursprünglich aus 
Ägypten stammenden, dann von den Juden übernommenen, Stoff 
angelehnt hat, ist namentlich im Hinblick auf den von Gressmann 
dargebotenen ägyptischen Text, der von einem Reichen und einem 
Armen· und deren Schicksal im Jenseits handelt, eine naheliegende 
Frage. ·Wie weit die rabbinischen "Vorkommnisse" geschichtliche 
Ereignisse enthalten, ist von Fall zu Fall zu untersuchen. Die Frage 
der Echtheit von Luk. 16 zu untersuchen, ist hier nicht meine Auf­
gabe. Gressmann ist für Echtheit, Bultmann dagegen. 
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nicht nur Einzelaussprüche und Gleichnisse heraus, sondern 
vor allem auch Stücke, die als iilOYD, d. h. Ereignis oder 
Vorkommnis bezeichnet sind. Diese Stücke, die man auch 
als Anekdoten bezeichnen könnte, haben deswegen besonderes 
Interesse für die neutestamentliche Wissenschaft, weil man an 
ihnen vor allem für die literarische und geschichtliche Art 
der Evangelien lernen kann. Es seien eine Reihe solcher 
iiTOYD-Stücke zunächst dargeboten: 

1. b. Kethubboth 66b (Bergpredigt, S. 21 f.): Rabban' 
Jochanan ben. Zakkai und die Tochter des Naqdimon 

ben Gorion. 

Es überlieferten unsere Meister: 
Ein Vorkommnis betreffend Rabban Jochanan ben Zakkai 
(um 70 n. Ohr.), der auf dem (d. h. einem) Esel ritt, 
und er ging hinaus aus Jerusalem, und seine Jünger 
gingen hinter ihm. Da sah er ein junges Mädchen, die 
Gerstenkörner sammelte aus dem Mist des Viehs der 
Araber. Als sie ihn sah, hüllte sie sich in ihr Haar 
und t1'at vor ihn hin. Sie sagte zu ihm: Rabbi, verschaffe 
mir Nahrung. Er sagte Z~t ihr: Meine Tochter, wer bist 
du? Sie sagte zu ihm: Die .Tochter des Naqdimon ben 
Gorion bin ich. Er sagte zu ihr: Meine Tochter, wohin 
ist das Vermögen (mamon) des Hauses deines Vaters ge­
kommen? Sie sagte zu ihm: Rabbi, sagt man nicht folgen­
des Sprichwort (matla, maschal, JraQaßol~) in Jerusalem: 
"Das Salz des Vermögens fehlt (chaser) - und manche 
sagen dafür: (ist) Wohltätigkeit (chesedh) -'I (Da sagte 
Rabban Jochanan weiter:) Und wo ist dasjenige (d. h. das 
Vermögen) des Hauses deines Schwiegervatm's? Da sagte 
sie zu ihm: Es kam dieser und richtete dieses zugr~tnde. 
Sie sagte zu ihm: Rabbi, gedenke, wie du meine Ehe­
verschreibung besiegelt hast. E·r sagte zu seinen Schülern: 
Ich gedenke daran, wie ich die Eheverschreibung dieser 
(Frau) besiegelt habe, und ich habe darin gelesen 1 Million 
Golddenare aus' dem Hattse ihres Vaters, ausgenommen 
(das Vermögen) aus dem (IJause) ihres 8chwiege1'vaters.,­
Da weinte Rabban Jochanan ben Zakkai und sagte: Heil 
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euch, Israeliten; in der Zeit, wo sie (d. h. die Israeliten) 
tun den Willen Gottes (wörtlich: des Ortes), herrscht keine 
Nation und Zunge über sie; aber inder Zeit; wo sie 
nicht tun den Willen Gottes (wörtlich: des Ortes), gibt 
er sie hin in die Hand einer niedrigen Nation: Und 
Naqdimon ben Gorion hat keine Wohltätigkeit (iii"Y, Ot-xat­
OaV1J'lj) getan (' abhadh, :7Wt8lv). 

l"1'ii~ . i~l::Ir1i1 ~Y :l:m ii'iilt' . 'N:Jl P Pil~' Pi:! iilt'YI::I . P:l"l' ~Jn 
. ~'iilN 1~:J~iil::l ~"'I::I~n ~'ii~ . O'~lt'~i'l::I NY" 

;lt' lnl::lii:l ,~~~ 1':l1::l O'i~Ylt' n~i'~1::1 iin'iilt' niiN ii:l'i iiNi 
. . o ":liY 

':li .,~ iiil::lN . ~'JD' ii'I::IY~ iiiYlt':l iiD~YnJ . ~n~N iinNilt' 1~':J 
"JN 1~'i~~ P l'I::I"i'J n:l .~~ ilil::lN 'nN '1::1 'n:l 'il~ il::lN "JOJiD 
~~ ':li .~, ilil::lN 'l~il P'il l':lN n':l ~lt' 1~1::I1::I 'n:l . il~ il::lN 
;lt'~ ,"Oil 'il~ 'iI::lN~ 'iOill~1::I1::I iI~1::I 'O'~lt'~i':l N~nl::l p~nl::l P':J 
':li . ~~ ilil::lN . ilT nN ':l'N~ iiT N:l . ~~ i1iI::lN . Nm P'il l'l::Iil n':l 

. 'n:l~n:J ~Y nl::lnillt':J ilnN i~:JT 
'n"il~ . ~1 ~lt' iln:l~n:J ~Y 'nl::lnillt':J 'JN ipl • ~"'I::I~n~ lil~ il::lN 

. il'l::Iil ~lt'1::I Y~iI . i'i':lN n':ll::l :lilT 'iJ" O'D~N r')~N f1:l Ni~i' 
, . il::lN' 'N:Ji P pm' pi il:J:l 

1~lt'~~ ill::l~N ~:J l'N . O'i'1::I ~lt' ~J'Yi l\lt'~Ylt' 11::lT:l . ~Nilt" O:J'ilt'N 
tll::l~N i':l liO~1::I . o'i'1::I ~lt' ~J~Yi l'lt'~Y l'Nlt' II::1T:l~ . Oil:l n~~1lt' 

: ili"Y':lY N; l1'i~~ P 1~1::I"i'J~ . il~Dlt' 
Wie man sieht, wird diese, Erzählung hier ausdrücklich als 
"Vorkommnis", "Ereignis" bezeichnet. Sie will also etwas 
erzählen, was sich tatsächlich zugl'tragen hat. Wichtig ist 
nun aber, daß es ihr sichtlich nicht bloß darum zu tun ist, 
irgendein Ereignis zu berichten, sondern, daß sie etwas lehren 
will, nämlich: Wer Vermögen hat und nicht wohltätig ist, dem 
nimmt Gott das Vermögen. Außenlem aber gibt das Wort 
d,·s Jochanan am Schluß offenbar vor allem dasjenige an, 
was diese Gesl'hichte lehren will, und zwar den allgemeinen 
Gedanken: Gott straft das Volk Israel mit Knechtschaft, wenn 
es seinen Willen nicht tut. Wir haben also hier ein lehrreiches 
Ereignh-:, ein Vorkommnis, das lehrj-eil~h ist. Es liegt eine 
moralisl'h-I eligiöse Paränese darin. Man könnte demnach diese 
Geschichte auch Paradigma nennen, Beispielerzählungt, die 

1 ,Bultmann würde sie vermutlich unter die "Apophthegmata" 
rechnen, d. h. Geschichten, in denen ein Ausspruch, der von der 
Geschichte umrahmt wird, im Mittelpunkt steht. Vielleicht würde 
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dadurch noch besonders wirksam ist, daß sie einen wirklichen 
Vorgang erzählt, der zeigt, daß die religiös-moralische Lehre, 
um die es sich hier handelt, nicht bloß Theorie ist, sondern 
sich im wirklichen Leben bestätigt. . 

Wir können hier, nachdem wir schon an den bisherigen 
Texten mancherlei Beobachtungen über den rabbinischen Er­
zählungsstil gemacht haben, bei jedem der nun folgenden Texte 
die entsprechenden Eigentümlichkeiten im einzelnen aufweisen, 
ohne von der Hauptsache abzulenken: 

" Ein Vorkommnis betreffend" ist formelhaft, da diese 
Ausdrucksweise wörtlich so auch bei anderen derartigen Vor­
kommnissenwiederkehrt. - "auf dem Esel" = auf einem 
Esel: hier haben wir den bestimmten Artikel, hebräischer 
Ausdrucksweise . entsprechend. - Die folgende Unterredung 
verläuft als Zwiegespräch, durchweg in direkter Rede, ohne 
daß nun dabei gemeint wäre, daß genau diese Worte uud 
nur sie gewechselt wären. - "Meine Tochter": hebräische 
Art der 'Anrede,' wie umgekehrt: Rabbi. - Sobald die Frau 
von dem Sprichwort redet, braucht sie die aramäische Volks­
sprache, während der Text sonst in der Hauptsache hebräisch 
ist. - Zuerst spricht Jochanan eine Seligpreisung, die ja bei 
den Rabbinen als Ausdrucksform geläufig ist, in der Fort­
setzung seines Ausspruchs haben wir die häufige Neigung zur 
Zweigliedrigkeit: positiv und negativ. 

er hier für die Bezeichnung "biographisches Apophthegma" sein, 
das er vom "Streit- und Schulgespräch" unterscheidet, obwohl letz­
teres ja doch auch "biographisches" .Material darstellt. In seiner 
Schrift .Apophthegmata Patrum" (1923) unterscheidet Bousset inner­
halb der "Apophthegmata": Logion, Parabeln, Erzählungen. Wend­
land, Urclu:istl. Literaturformen, 1912, S.261, auf den Bultmann S. 4 
verweist, scheint mir nic~t. wie Bultmann, bei dem Begriff "Apo­
phthegma" auf die Einrahmung Gewicht zu legen. Er braucht es 
eigentlich im Sinne von bon mot. Mir scheint also, als ob der 
Oberbegriff. "Apophthegma" von Bultmann willkürlich eingeengt 
oder auch willkürlich von "Logion" unterschieden wird. Ich kann 
demnach auch hier nicht finden, daß die Wahl .hellenistischer" 
Termini, die auch Fascher empfiehlt, sehr zweckmäßig ist. M. E. 
ist die Aufgabe, vor allem sich an vorhandene rabbinische Termini 
anzuschließen und für die Unterarten dann etwa deutsche Be­
zeichnungen zu Wählen, wo rabbinische fehlen. Vor allem wäre 
es natürlich falsch, etwa Termini der Rhetorik zu übernehmen. 
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Sehr lehrreich sind stets, um die Eigenheiten der Aus­
drucksweise zu erkennen, Paralleltexte, wo sie vorhanden sind. 
Obiger Text ist dem babylonischen Talmud entnommen. Aus­
drücklich bezeichnet dieser durch die Einleitungsformel: "Es 
überlieferten unsere Meister" den Text als tannaitische, d. h. 
der Zeit bis um 200 n. ehr. entstammende, Überlieferung. In 
der Tat liegt der Text fast ganz genau wörtlich so Sifre, 
Deut. § 305 vor. Die Überlieferung in den 'Abhoth de R. Nathan, 

, Kap. l7, zeigt den Text in folgender Form: 
Einmal ging grade R. Jochanan ben Zakkai einhe1" auf 

dem Markte. Er sah ein junges Mädchen, die Gersten­
körner sammelte von unter den Füßen des Viehs der 
Araber. EI" sagte Z'M ihr: Meine Tochter, wer bist du? 
Sie schwieg. Wiederum sagte er zu ihr: Meine Tochter, 
wer bist du? Sie schwieg. Sie sagte zu ihm: Warte auf 
mich. Sie 'umhüllte sich mit ihrem Haar und setzte sich 
vor ihn. Sie sagte zu ihm: Rabbi, die Tochter des Naq­
dimon ben Gorion (bin) ich. Er sagte ZM ihr: Meine 
Tochter, und das Vennögen deines Vaters wo (ist) es? 
Sie sagte z~~ ihm: Rabbi, sagt man nicht folgendes Spl'ü;h­
wort in Jer.ttsalem: Das Salz des Vermögens fehlt - und 
manche sagen dafür: (ist) Wohltätigkeit -? Er sagte zu 
ihl': (Und das Vern'/,ögen) des Hauses deines Schwieget'­
vaters wo (ist) es? Sie sagte zu ihm: Rabbi, es kam 
dieser und richtete es zugrunde. -, In jener St'unde sagte 
Rabban Jochanan ben Zakkai zu seinen Schülern: Alle 
meine Tage habe ich diesen Schriftvers gelesen (Hohesl. 1,8): 
"Wenn dtt nicht Bescheid weißt, dtt Schönste unter den 
Frauen, so gehe hinattS in den Spu1;en der Schafe", und 
nicht habe ich gelernt, was in ihm (d. h. diesem Schrift-

, vers) geschrieben ist, bis ich he'ttte ka11'b und gelernt habe, 
was er geschrieben hat: daß verhaftet werden die Isra­
eliten eine1' niedrigen Nation, die unter den Nationen 
(ist), und nicht allein einer niedrigen Nation, vielmehr 
dem Mist ihres Viehes. - Wiederum 'sagte sie zu ihm: 
Rabbi, erinnel'st du dich' (an die Zeit), als du meine 
Eheverschreibung besiegelt' hast? Er sagte zu ihr.: Ja. 
Er sagte zu seinen Jüngern: Beim (Tempel-)Dienst! Ich 
habe die Eheverschreibung dieses Jungen Mädchens be-

UNT 11. Fiebig: Erzlthlungsstil, 6 
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siegelt, und man las darin· 1 Million Golddenare in De­
naren aus Tyrus. In den Tagen des Hauses des Vaters 
dieses Mädchens gingen sie nicht hinein aus ihren Häusern 
in das Haus des Heiligtums, bis man ihm (d. h. dem 
Vater) ausbreitete (auf dem Wege) einen Wollteppich. 

MT'1N iI::l~' ilN' . P1W::l l~iI~ ~N:1T P pT'1'~ ~::l' iI~iI MT'1N tl310· 
·tl~~::l'31 ~W ln~iI::l "~, nT'1n~ tl~"31W n~i'~~W 

· ilpnw . nN ~~ ~M::l 'iI~ '~N ::l1W . ilpnW . MN ~~ ~n::l . il~ '~N 
~::l' .,~ iJ1~N . ,,~o~ il::lW" iJ131W::l ilO~31m . ~~ ln~iI .,~ iJ1~N 
l~::lN [M'::l] ~W 1'~~' ~M::l 'iI~ '~N . ~~N p~"J P P~~'P~ ~W ,n::l 
T'1~~ . tl~~W1'~::l l'~n~ N~M~ 1":1 1N~ '::1, . 1~ il'~N . N1i1 ):J~iI 
'Nm ):J~il l~~T'1 M'::l ~W 'iI~ '~N "01"1 'iI~ ~'~N1 "01"1 11~~ 

. . ilT '::lN1 il7 N::l '::1' .,~ iJ1~N 
'M"iI ,~, ~:1 '1"'~~M~ 'N:17 P pm' p, li1~ '~N iI31W ilM'~Ö 
~::lP31::l l~ 'NY tl'W~::l ilEl'iI l' '31'M N~ tlN 'ilTii N'P~ N'1P 
iI~ 'm~~, ·tl1'iI 'nN::lW '31 '1::l ::l1n:1W iI~ 'm~~ N~1 'lNYil 
iI~OW iI~'N~ N~1 'n'~1N::lW iI~OW iI~1N~ ~N'W' 1::l~~T'1n~w '::ln:1W 

'ln~iI::l '''J~ N~N . '::l~::l 
· iI~ '~N . 'M::l1n:1 ~31 n~nT'1w:J ilnN '1:17 '::l' . 1~ iJ1~N ::l1W 
· 17 iI::l" ~W iln::l,n:1 ~31 'nbnT'1 '~N . iI'1::l31il . 1"'~~M~ '~N '1i1 
n'::l ~W tlil'~'~ "'1Y "~"::l ::lil7 ,'~, tl'O~N ~~N iI::l l"1P m1 
'31 . W'P~iI n'::l~ tlil'n::l~ tl'O~:1~ m N~ 17 l1::l" 'W iI'::lN 

: n~'~ '~:1 1~ 1'0'1rlW 

Wie man sieht, ist hier diese Geschichte nicht ausdrücklich 
als il!V31~, Ereignis, Vorkommnis, bezeichnet, sondern beginnt 
mit "Einmal". So kann natürlich eine solche Begebenheit 
auch eingeleitet werden. Es besteht auch hier, wie bei den 
Aussprüchen und Gleichnissen eine gewisse Freiheit der Formen, 
ein Formenwechsel. Es handelt sich hier, wie man sieht, bei 
sölchen rabbinischen Paralleltexten sozusagen um die "synop­
tische Frage". Paralleltexte ganz derselben Art haben wir ja 
in den Evangelien. Die niündliche Überlieferung ist dabei' das 
Ursprüngliche. Mit dem Gedächtnis sind solche Überlieferungen 
zunächst aufgefaßt worden. Man besaß ein sehr. geübtes Ge­
dächtnis.. Außerdem kommt nun ein ganz bestimmter Erzäh­
lungsstil mit ganz bestimmten Eigenheiten für die Tradierung 
zu Hilfe. Der persönlichen, künstlerisehen Freiheit bleibt dabei 
immer noch ein gewisser Spielraum. 

Wir beobachten hier zunächst, daß die Lokalität ver­
schieden angegeben wird. Das eine Mal ist gesagt: außer-
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halb Jerusalems, das andere Mal: auf dem Markte (Jerusalems). 
Das eine Mal reitet der Rabbi auf einem Esel, das andere Mal 
geht er. Das sind also Nebenzüge, die nicht sicher aufgefaßt 
sind. Auf derartiges achtet man bei solchen Anekdoten offenbar 
nicht so genau, wie auf den eigentlichen Sinn, den Hauptsinn 
der Geschichte, der hier in der Auslegung einer Schriftstelle 
gipfelt, die auf den Zustand tiefster Erniedrigung Israels ge­
deutet wird., Der Gedanke des Vermögensverlustes durch 
mangelnde Wohltätigkeit tritt hier zurück. Man kann nur 
sagen, daß in der Hauptsache dieselbe Pointe vorliegt. Daß die 
Frau erst schweigt" findet sich auch in der Parallelerzählun.g 
nicht, könnte aber geschichtlich sein. In der einen Geschichte 
bittet die Frau um Versorgung, in der anderen wir'd davon 
nichts gesagt. Ob ihr .von dem Rabbi geholfen worden ist, 
interessiert den Erzähler weder in der einen noch in der an­
deren Gestalt der Geschichte. Wohl aber interessiert ihn in 
beiden Gestalten das Wort des Rabbis. Das ist die Haupt­
sache. Interessant ist dabei noch, daß dieses Wort das eine 
Mal die geläufige Form einer Seligpreisung hat, das andere 
Mal aus der Anwendung einer Schriftstelle abgeleitet wird. 
Auch dieses ist etwas Geläufiges; denn stets hatten die Schrift­
gelehrten Schrift stellen gegenwärtig und freuten sich, sie an­
wenden zu können. Auch in dem Schluß der Geschichte sind 

, mancherlei Abweichungen von der Parallele. Die Form eines 
Ausspruches als Schwur ist ebenfalls geläufig. 

Tag, Zeit und Stunde des Vorkommnisses ist nicht fest­
gehalten. Das pflegt ja auch sonst bei Anekdoten nicht zu 
geschehen, es sei denn, daß es besonders interessiert. 
, Aus dem Gesagten folgt, daß man eine ganze Reihe 
stilistischer Eigenheiten aufweisen kann, eine ganze Reihe 
Beobachtungen, die zeigen, wie hier für die Formung einer 
solchen Geschichte ganz bestimmte Gesetze, Formungsprinzi­
pien, Rede- und, Darstellungsgewohnheiten walten. Wer das 
sieht, kann, sobald er die Pointe einer solchen Anekdote e1'­
faßt hat, sie in dem rabbinisch-hebräischen Erzählungsstil 
erzählen. 

Natürlich interessiert dabei nun, die neutestamentliche 
Wissenschaft, die ja dann den Vergleich solcher Anekdoten 
mit den kleinen Geschichten aus dem Leben J esu vorzunehmen 

6* 
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hat, besonders die Frage nach der Geschichtlichkeit solcher 
"Vorkommnisse", wie sie die Rabbinen erzählen. 

Da ist zunächst zu sagen: 
Es wäre falsch, einer solchen Geschichte deswegen die 

Geschichtlichkeit abzusprechen, weil sie im ganzen und ein­
zelnen einen bestimmten Erzählungsstil und ganz bestimmte 
Formungsgesetze zeigt. Es wäre falsch, hier nun aUes in Typen 
aufzulösen. Es ist doch so: So redete man eben im wirklichen 
Leben, so verhielt man sich, so wendete man in dem wirk­
lichen Leben Schriftstellen an. Die Typen, die Gesetze des 
Erzählungsstilshaben im wirklichen Leben ihren Sitz. Es war' 
nicht nur die Erzählungsweise stilisiert, sondern zuerst und, 
zunächst das wirkliche Leben. 

Ferner: daß Rabban Jochanan ben Zakkai eine geschicht~ 
liehe Persönlichkeit ist, hat noch niemand bestritten, ebenso 
wenig, daß der reiche und dann verarmte Naqdimon ben Gorion 
und seine Tochter geschichtliche Persönlichkeiten sind. Der 
Name der Tochter wird nicht genannt. Bei Frauen, auch sonst, 
scheint man auf den Namen, wo es nicht besonders darauf 
ankommt, kein Gewicht gelegt zu haben. 

An den Varianten solcher Geschichte sieht man, daß der 
Erzähler, resp. die Erzähler, sie zwar als geschichtlichen Vor­
gang meinen, aber sich nicht für jede Kleinigkeit verbürgen 
wollen, wie das ja auch sonst bei mündlicher Überlieferung' 
der Fall ist. 

Will man nun weiter die Geschichtlichkeit solcher Anek­
doten, Lehrerzäblungen, Beispielerzählungen, Paradigmata unter­
sucheIi,so ist es sehr erwünscht, nicht nur zwei, sondern noch 
mehr Parallelen, Dubletten zn haben. Für die obige Geschichte 
kommen da noch 2 Texte vor allem in Betracht: 

Mekhilta, Bachodesch, Par. 1, zu 2. Mose 19, 1: 

Bereits war Rabban Jochanan ben Zakkai nach Macon 
Jehudha Mna~tfgegangen, da sah er ein junges Mädchen, 
die Gerstenkörner aufsammelte von unter dem Mist des 
(d. h. eines) Pferdes. -- Da sagte zu ihnen (d. h. zu seinen 
Jüngern) Rabban Jochanan ben Zakkai: Habt ihrdieses 
Mädchen gesehen? Was (ist) sie? Sie sagten zu ihm.: 
Eine Hebräerin. Er sagte Z~t ihnen: Dieses Pferd, (das 
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Eigentum) wessen (ist) es? Sie sagten zu ihm: . Der Reiter 
(ist) ein. Araber. Es sagte Rabban Jochanan ben Zakkai 
zu seinen Jüngern: Alle meine Tage quälte ich mich über 
diesen (Schrift-)Ven, und ich las ihn, und ich wußte nicht, 
was er (bedeutet): "Wenn du nicht Bescheid weißt, du 
Schönste unter den Frauen 11 (Hohesl. 1, s) ("so gehe hin­
aus in den Spnren der Schafe") d. h.: Ihr habt nicht 
dienen wollen dem Himmel (d. h. Gott), siehe, (dahe}) 
seid ihr nun bedienstet vor den Völkern (d. h. den Nicht­
juden) ; ihT habt nicht darwägen wollen dem Himmel 
(d. h. Gott) einen halben Scheqel fü}' den Kopf (gulgoleth, 
Schädel, vgl. Golgatha, Schädelstätte), siehe (daheJ) wägt 
ihr dal' 15 Scheqel in Bezug auf das Königreich eUTer' 
Feinde; ihr' habt nicht z~~rechtmachen wollen die Wege 
und die Straßen fÜT die Festwallfahrer, siehe (daher) 
macht ihr zurecht die Türme (Wegstationen, JrvQyor:;) und 
die Kastelle (Jrv(Jyco,ua) für die, die hinausziehen (wall­
fahren) zu den Weinbergen del' Könige. Und so (d. h. 
in Übereinstimmung hiermit) sagt er (d. h. die Schl'ift) 
(5. Mos. 28, 47.4s): "Dafür, daß du nicht gedient hast Ihvh, 
deinem Gott" (nämlich) il.~ Liebe, "wirst du deinen Fein­
den dienen (nämlich:) in Haß; "dafür, daß du nicht ge­
dient hast Ihvh, deinem Gott" in Sättigung, "wirst du 
deinen Feinden dienen" .. "in Hnnger und in D~wst, 
in Blöße und in Mangel an allem": was (bedeutet) "in 
Mangel an allem"? (Antwort:) daß die Einsicht von 
ihnen genommen war. - Eine andere Erklärung: Was 
(bedeutet): "an allemli? (Antwort:) daß sie Mangel haben 
würden am Studium der Tara. 

nn~ il:i'i il~i . il,m' ]iYD? il?'Y '~Jl P pm' pi il'il i:iJ 
'OiOil '??~ nnnD D'i'Ylt' n~p?D 

. I? 1iD~ . ~'il ilD il il:i'i Dn'~i . '~Jl P pni' Pi Dil? iD~ 
Dil? iD~ . "in~ ':1iY lt'iD . i~ 'iD~ . ~'i1 'D ?lt' il7 OiO . n'i:iY 
. illil plDDil ?y iY~YD 'n"il 'D' ?J . ""D?n? '~Jl P pm' ':ii 
hD'il 1?· 'Y"in ~? D~ . ~iil iiD Y'i' 'i'l"il ~?i . mi~ ~iiP 'n"ili· 
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PD~ii:iil n~, pmii:1il n~ lWJilD Di'l~ 'iil 'D'?)i '?iY? ni:iiniili 
'il n~ ili:iY ~? iW~ nnn 'iDi~ ~m Pi 'D'J?D 'DiJ? '?iY' 
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1l1:J~ N~ iWN nnn . iiN~W:J ·l':J"N nN 1l1:J.l" . ii:JiiN:J ·l'ii~N 
lJ'i'.lI:J NDY:J, :J.lIi:J ·l':J"N nN 1l1:J.lI' . .lI:::l'W:J ·l'ii~N 'ii nN 

: CliiD n.lli ii~~~~W .~:J ilJ,n:J 'ND .~:J ilJ,n:J, 
: iii,n i'D~nD Cl'ilJn 'ii'W .~:J 'ND . inN i:Ji 

Zweifellos erinnert dieser in Ma'on (einer Stadt im süd-
lichen Judäa) lokalisierte Vorfall an den anderen, den die 
aufgeführten Texte berichten. Man nehme noch hinzu: 

Tosephta, Kethubboth V, 10: 
Es hat gesagt R. ' El'azar bar$adhoq (um 90 n. Ohr): 
Ich will den Tj~ost (Israels nicht) sehen (d. h. ich schwöre,) 
daß ich sie (d. h. die Tochter des Naqdimon ben Gorion) 
gesehen habe, wie sie sammelte Gerstenkörner von unter 
den Hufen der Pferde in 'Akko. Und ich habe über sie 
diesen Schriftvers rezitiert: "Wenn du nicht Bescheid 
weißt, Schönste unter den Frauen". 

Cl'i'.lIW n~p~DW ii'n'NiW . iiDm:J iiNiN . p'iY i:J iT.lI~N li iDN 10 

N~ ClN . iiTii NipDii nN ii'~.lI 'nNip' . ,:J.lI:J Cl'IJ,1J 'O~~ nrmD 
: Cl'W~:J iiO'ii l~ '.lIin 

Bacher, A. d. Tann. P, S. 42f. ist der Meinung, daß der 
Ma'on-Text"die meisten Merkmale der Ursprünglichkeit an sich 
trägt", daß ferner der 'Akko-text historisch zuverlässig ist, 
daß aber die obigen Jerusalemtexte zweierlei irrtümlicherweise 
verknüpfen: das Erlebnis des Jochanan mit einem jüdischen 
Mädchen in Ma'on und das Erlebnis des 'Ele'azar mit der 
Tochter des Naqdimon in 'Akko. Mag man hier urteilen, wie 
man will. Daß es sich hier um Erinnerungen an wirkliche 
Vorkommnisse handelt, ist sicher. Auch entspricht die An­
wendung von Schriftversen der Praxis der Rabbinen. Der Er­
zählungsstil, der Grundgedanke ist überall der gleiche. Trotz 
Bacher scheint mir nicht unmöglich, daß auch Jochanan mit 
der Tochter des Naqdimon zusammengetroffen ist. 

Ich gehe zu weiteren iiW.lID-Stücken über. 

2. b. Berakhoth 28 b: Krankheit und letzte Worte des 
Rabban Jochanan ben Zalrka,i (Bergpredigt, S.24): 

Als Rabban Jochanan ben Zakkai krank war, gingen 
seine Schüler hinein; ihn zu besuchen. Als er sie sah, 
begann er zu weinen. Es sagten zu' ihm seine Schüler: 
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Leuchte Israels, rechte (nicht linke, d. h. mächtige) Säule 
starker Hammer, weswegen weinst du? Er sagte zu ihnen: 

Wenn man mich vor einen KÖ'nig von Fleisch und 
Blut führen würde, de1' heute hier und morgen im Grabe 
i~t, - dessen Zorn, wenn er über mich zürnt, kein ewiger 
Zorn ist, - und dessen Verbot, womit er mir etwas ver­
bietet, kein ewiges Verbot ist, - und dessen Tod, wenn 
er mich tätet, kein ewiger Tod ist, - und ich kann ihn 
besänftigen mit Woden 'und ihn bestechen mit Geld (mämön), 
- so würde ich dennoch weinen; 

jetzt aber, wo man mich führt vor den König der R.önige 
der Könige,den Heiligen - gepriesen sei er --, der da 
lebendig ist ~tnd beständig in alle Ewigkeiten, - dessen 
Zorn, wenn er über mich zürnt, ein ewiger Zorn ist, 
- ~tnd, wenn er mir verbietet, so ist sein Verbot ein 
ewiges Verbot, - und wenn er mich tötet, so ist sein 
Tod ein ewiger Tod, - und ich kann ihn nicht mit 
Worten besänftigen und ihn nicht mit Geld bestechen -

und vollends: wo vor mir zwei Wege sind: einer (der) 
des Garten 'Eden und einer (det) des Gehinnom,und 
ich weiß nicht, auf welchen von ihnen man mich führen 
wird -

und ich sollte nicht weinen? 
Da sagten sie ZLt ihm: Unse1- Rabbi, segne uns. Er sagte 
zu ihnen: 

Es sei Wohlgefallen (Gottes für euch), daß die Furcht 
vor dem Himmel (d. h. Gott) bei euch (ist) wie die Furcht 
vm' Fleisch und Blut. 
Da sagten zu ihm seine Jünger: (Nu1) so weit? Er 
sagte Z~t ihnen: 0 daß iht" doch wüßtet: Wenn der Mensch 
eine Übertretung begeht, so sagt er: Daß mich nur kein 
Mensch sieht. 

In der Stunde seines Abscheidens sagte er zu ihnen: 
Räumet die Geräte weg wegen der Verunreinig~tng und 
stellet einen Stuhl auf für Hiskia, den König Judas, 
der kommt . 

. on'N i1NiW 1"~ . 'iP~~ ,',,'~~n 'o~~~ . '~~1 P PrJ,' pi i1~rJW~" 
W'~O ,~,~ii1 .,,~>' ~NiW~ i~ ',',,'~~n " 'i~N . n'~:l~ ~'rJni1 

. Oi1~ i~N . i1~'~ i1nN i1~ '~!J~ . PlrJi~ 
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. il:J:lN N'~ . 'n~N CI':J"~r.l ~l'N:l . Y"~ 'j'N~ . Cljil'J 'll' 
CI'r.lll' N"r.l Nilnll' 1'~' ~il' . Clil' 'r.lN . ,j:J,:l ,j':l, ." ,'r.lN 
. Clil' 'r.lN ·lN:J 'Y . ~"'r.l'M ~, ~'r.lN . CI'~ 'll':l N"r.l:J CI:J',Y 

'CI1N 'jN" N'll' 'r.l~N . i1,':ly ':l~Y CI'I'lll':J ~>"n 'N"~ 
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. : N:lll' il'~i1' l'r.l ~il'i'll"I' 
Man kann für die einzelnen Rabbinen solche illl'Yr.l-Stücke zu 
einer Biographie zusammenstellen und hat das getan. Daß 
die Tanllaiten und Amoräer nicht selbst solche Biographien 
hergestellt haben, liegt einfach daran, daß sie den einzelnen 
Rahbi nicht für so überragend hiE'lten, daß sie nun besonders 
für ihn eine Biographie für unerläßlich empfanden J. 

Man sh·ht an dem Anfang dieses Stückes, daß ein solches 
Vorkommnis natürlich auch einfach die Form haben kann: 
"Als das und das geschah, usw." 

In piner Biographie des Jochanan würde man natürlich 
dieses Ereignis am Ende seines Lebens ansetzen. Tag und 
Stunde und Ort ist nicht angegeben. Das pflegt vielfach bei 
solchen Anekdoten, aueh hputzutage, so zu sein. Das Haupt­
interessp ruht nil'ht darauf. Es ist der Geschichte wichtig, 
was d,'r Rabbi g,'sagt hat, nicht aber interessiert das Datum 
und die gl'naueStunde. Kalender und Uhr war ja den Leuten 
damills nicht so geläufig wie. uns, die wir fortwährend mit 
Kalender und Uhr leben. Es wird niemand einfallen, die 
Geschichtllchkeit dieser Geschichte, die Zuverlässigkeit der 

1 Wenn K. L, Schmidt, Die Stellung der Evangelien in der 
:allgem. Literaturge:,;chichte, 1923, auf die Biographien des Baal 
Sehern verweist, so ist das zweifellos wertvoll, die gleichzeitige 
Abweisung aber der rabbinischen Anekdoten nur dadurch erklärlich, 
daß Schmidt da8 Ganze der Evangelien im Auge hat. 
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berichteten Worte zu bestreiten. Wir haben keinen Anlaß 
zu solchem Zweifel. Auch das Typische, Stereotype in der 
Gescbicbte berechtigt zu solchem Zweifel nicht; denn die 
Menschen damals und dort in Palästina lebten, redeten und 
dachten vielfach in Typen und sterotypen Formen. Auf Kranken­
besuch wurde sehr viel bei den Rabbinen gehalten. Das ist 
scbon ein stereotypes Element. Die Unterredung in direkter 
Rede und Gegenrede, mit "sagte er", "sagten sie" ist ebenso 
typischer Erzählungsstil. Der Scbluß a minoriad maius, der 
den Worten des Jocbanan zugrunde liegt, ist ebenfalls etwas 
Typisches. In den parallelen Aussagen über den irdischen 
und himmlischen König äußert sich. die bekannte stereotype 
Neigung zur Zweigliedrigkeit, zum Parallelismus, besonders dem 
gegensätzlichen Parallelismus. "Ewiger Zorn", "ewige Fessel 
(Verbot)", "ewiger Tod" zeigen dabei die stereotype Neigung 
zur Dreigliedrigkeit, "besänftigen mit Worten" - "bestechen 
mit Geld" zeigen dann wieder die Neigung zur Zweigliedrigkeit. 
Auch das imperativiscbe letzte Wort des J ochanan stellt 2 plura­
lische, positive Imperative dar, ist also auch zweigliedrig. 

So ist eine solche Geschichte durchweg stereotyp, weist 
ganz bestimmten Erzäblungsstil auf, beweist aber damit nicht 
ihre U ngeschichtlicbkeit, sondern gerade ihre fest verankerte 
Geschichtlicbkeit. 

3. b. Schabbath 116B/b :· Entlarvung eines Judenchristen 
durch Rabban GamlHn (um 100 n.Chr.) und seine Schwester 

'Imma Schalom (V gI. Bergpredigt, S.28): 

'Imma Schalom, die FT·au des R. 'Eli'ezer, die Schwester 
des Rabban Gamliel, hatte jenen (d. h. einen) Philosophen 
in ih1"er Nachbarschaft, der in dem Rufe stand, daß er 
keine Bestech~tng annähme. Sie (d. h. 'Imma u.R. Gaml) 
wollten mit ihm Scherz treiben. 

Sie brachte ihm eine goldene Leuchte, und sie gingen 
vor ihn. Sie sagte zu ihm: Ich möchte, daß mir ein Anteil 
wÜ1"de an dem Familienbesitz. E1" sagte zu ihnen: Teilet. 
Er (d. h. Gaml) sagte zu ihm: Es steht fü.r uns geschrieben 
(4. M. 27,8): "Wo ein Sohn vorhanden ist~ soll die Tochter 
nicht erben." Er (d. h. der Philosoph) sagte ZIt ihnen: 
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Seit dem Tage, wo ihr aus eurem Lande in die Ver­
bannung gegangen seid, ist das Gesetz des Moses auf­
gehoben und das Evangelium (wörtl. : C aven gillajon, um 
"Frohbotschaft" zu verballhornisieren, spätere Texte: ein 

. anderes Gesetz) gegeben worden, und es steht in ihm 
geschrieben: "Sohn und Tochter' sollen zusammen erben" 
(vgl. Gal. 3, zs). 

Am, nächsten Tag (wörtl. : auf morgen) brachte er 
(d. h. Gaml.) ihm wiederum seinerseits einen libyschen Esel. 
Er (d. h, der Philosoph) sagte zu ihnen: Ich habe gegen 
Ende (oder: weiter unten im) des C aven gillajon (spätere 
Texte: des Buches) nachgesehen, 'ltnd es ist in ihm ge­
schrieben (Matth. 5, 1?J: "Ich bin nicht gekommen, 'ltm. 
wegzunehmen von dem Gesetz des Moses, [und nicht) bin 
ich gekommen, um hinzuzufügen zum. Gesetz des Moses", 
und es steht geschrieben in ihm: "Wo ein Sohn vorhanden 
ist, soll die TochteT' nicht erben." 
Da sagte sie zu ihm: Es leuchte dein Licht gleich der 
Leuchte. Es sagte zu ihm Rabban Gamliel: Es kam 
der Esel~tnd stieß die Leuchte um. 

iW1 'N,i1 . 'N"bJ P'"I' i1'ril1N . '"IT~"N '~'"I' 'i1n'~, Cl"W Nb'N 
"N,n,W '~i'b N" NbW "i'W M,M, 'M'n,~~iO~ Ntl'O"tl N'MM 

. M'~ ':l,nN' ,~~ 
N~'~~ . M" M'"IbN 'M'bi". "rN' . N~i11' N~'"IW M" N"'~N 
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Hier haben wir einen aramäischen Text. Die Art dieser 
Sprache ist in der Hauptsache genau dieselbe wie die des 
Hebräischen. Wichtig ist, daß auch bei dieser Geschichte Zeit 
und Ort nicht angegeben ist. Das pflegt ja bei Anekdoten 
meist Nebensache zu sein und ist es hier. Nur die Namen 
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der jüdischen Personen, die hier auftreten, sind angegeben. 
Daß sie angegeben sind, zeigt, daß es. sich um ein geschicht­
liches Vorkommnis handelt. Auch diese Geschichte will nicht 
bloß ein Ereignis erzählen, sondern hat eine Tendenz, will 
etwas lehren. Sie will· die nicht jüdischen, offenbar juden­
christlichen Richter verspotten, als bestechlich brandmarken. 
Die beiden wollen den Judenchristen auf die Probe stellen. 

Wir beobachten hier wieder die direkte Rede, das Ge­
spräch, das schon an ein Streitgespräch anklingt. Es sind 
uns viele Unterhaltungen von Rabbinen mit "Philosophen" 
überliefert. 

Außer' d'er Tendenz der Brandmarkung der Judenchristen 
ist die Tendenz natürlich auch die, das Erbrecht der Töchter 
zu behandeln. Selbstverständlich ist, daß eille Geschichte 
nicht deshalb, weil sie etwas lehren will und eine Tendenz 
hat, ungeschichtlich sein muß. Tendenzen und Lehren spielen 
ja in dem wirklichen Leben eine wichtige Rolle. 

4:. 'A.bhotb de R. Nathan Cap. 4:1: Sehim<on ben 
'EIe< azar und der Häßliche. 

Einen Paralleltext hierzu habe ich schon B, 11 dargeboten. 
Die folgende Parallele bietet aber mancherlei Wichtiges. Schon 
als Material zum Studium der "synoptischen Frage", d. h. der 
Paralleltexte . der Evangelien, ist der folgende Text wichtig: 

Ein Vorkommnis·' betreffend R. Schimion ben 'Elecazar 
(um 200 n. Ohr), der kam von Migdal cEdher, von dem 
Hause seines Rabbis. Tlnd er t'itt auf dem (d. h. einem) 
Esel spazieren am Ufer des Meeres. 

Er sah einen Menschen, der sehr häßlich war. E~­

sagte zu ihm: Reqa (d. h. Hohlkopf), wie häßlich (bist) 
du! Vielleicht (sind) alle deine Mitbürger (wärtl.: Söhne 
deiner Stadt) (so) häßlich wie du. Er sagte zu ihm: Dnd 
was soll ich tun? Geh zu dem Künstler, der mich ge­
macht hat, 1tnd sage zu ihm: Wie häßlich (ist) dieses 
Gefäß, das du gemacht hast! 

Als R. Schimcon erkannte, daß er gesündigt hatte, 
stieg er hemb von dem E8el und breitete sich vor ihm 
aus. Er sagte zu ihm: Ich demütige mich vor dir. Ver-
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'. gib mir. Er sagte ZM ihm,: Ich vergebe dil' nicht, bis [dM 
. gehst} zu dem Künstle7', der mich gemacht hat, und sagst: 
Wie häßlich' (ist) dieses Gefäß, das du gemacht hast! 

Er lief hinter ihm, her 3 Mil. Es gingen heraus die 
Leute der Stadt ihm entgegen. Sie sagten Ztt ihm: Friede 
über dich, Rabbi. Er sagte zu ihnen: Wen nennt ihl' Rabbi? 
Sie sagten zu ihm: Den, der hinter dir spaziert. Er sagte 
zu ihnen: Wenn diesm' Rabbi (ist), so lnöge es nicht viele 
geben wie er in Israel. Sie sagten zu ihrn: Gott behüte! 
(chas w·schalom) und was hat er dir getan? Er sagte zu 
ihnen: So u,nd so hat er mir getan. Sie sagten zn ihm: 
Dennoch vergib ihm. Er sagte zu ihnen: Siehe, ich ver­
gebe, nur daß er sich nicht gewöhne, so zn tun. 

An jenem Tage ging R. Schim'on hinein in sein großes 
LehrhatLs nnd trug vor: 

Stets sei ein Mensch nachgiebig wie ein Rohr, 
nnd nicht sei er hart wie eine Zeder. 

Wie (ist) ein Rohr? (Antwort:) Dieses, alle Winde kommen 
und wehen es an, geht und kommt mit ihnenj schwiegen 
die Winde, so steht das Rohr wiederum an seiner Stelle. 
Und was (ist) das Ende des Rohres? (Antwort:) Dieses 
verdient, daß man von ihm nimlld das Schreibrohr (ca­
lnmus), ttm eine Torarolle (sepher tora) Ztt schreiben . . -
Aber eine Zeder bleibt nicht stehen an ihrem Ort, viel­
mehr, wenn. der Südwind weht, entwurzelt er sie und 
wendet sie um auf ihr Antlitz. Und was (ist) das Ende 
der Zeder? (Antwort:) Es kommen über sie Zimmerleute 
tmd zimmern (behauen) sie und decken davon Häuser, 
und das Übrige werfen sie ins Feuer. Von hier aus 
haben sie gesagt: 

Es sei ein Mensch nachgiebig wie ein Rohl', 
und nicht sei er ha,l't wie eine Zeder. 

im, ",:J, n~:JD ")1 "JDD N:JW . 'T)I'N P l')IrJW ~:J':J i1W,VD 
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Diese Form der oben B, 11 schon vorgelegten Geschichte bietet 
mancherlei lehrreiche Besond~rheiten. Sie redet nicht von 
'Ele'azar, Sohn des R. Schim'oD, sondern von Schim'on ben 
'Ele'azar und hat damit nach Bacher, Agada der Tannaiten II, 
423f., das Richtige. Ebenso hat sie wohl die richtigere Orts­
angabe: Migdal 'Edher = Magdala am' See Tiberias (vgl. 
Bacher, a. a. 0.). Hier ist der Ort in der Erinnerung festge­
halten, die Zeit ist aber nur sehr unvollkommen - nach un­
seren Begriffen - angegeben. Die psychologische Motivierung 
des Verhaltens des Rabbis zu dem Häßlichen fehlt hier. Im 
einzelnen beobachtet man viele kleine Abweichungen. Die 
3 Mil sind hier neu. Der Erzählungsstil dieser Geschichten 
liebt die Angabe bestimmter Zahlen, so hier 3. Vor allem 
fällt auf, daß der Schluß hier ausgestaltet' ist. Die Sentenz 
findet sich hier nicht am Anfang, sondern nur am Schluß, 
versehen mit Erläuterungen, die sichtlich dem Vortrag des 
Rabbis im Lehrhause entnommen sind. Die Geschichtlichkeit 
dieser Erzählung zu bestreiten, hat man keinen Grund. Rüh­
menswert ist das Verhalten des Rabbis. Die Lehre, Tendenz 
der Geschichte liegt in, seinem tatsächlichen Verhalten. Eine 
Geschichte deswegen als unhistorisch zu bezeichnen, weil sie 
eine Tendenz hat, ist natürlich völlig verfehlt. 

Der Erzählungsstil: direkte Rede, Gespräch, Fragen ist 
ßer uns schon bekannte. 
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5. b. Babha qamma 50b : Der Steinewerfer und 
der Fromme (Bergpredigt, S.1I5). 

Es überlieferten unsere Meister: 
Nicht darf ein Mensch mit Steinen werfen von seinem 
Bereich nach dem Bereich dm" Vielen (d. h. auf einen 
öffentlichen Weg, die Straße). 

Ein Ereignis betreffend einen Menschen, der mit 
Steinen warf von seinem Bereich nach dem Bereich der 
Vielen. Und es traf ihn (dabei) ein Frommer. Er sagte 
zu ihm: Reqa, warum wirfst du mit Steinen von einem 
Bereich, der dir nicht gehört, nach einem Bereich, der 
dir gehärt? Da spottete er über ihn. 

Nach Tagen sah er sich genötigt; sein Feld zu ver­
kaufen. Und er ging a~~f jenem Bereich der Vielen und 
strauchelte an jenen Steinen. Er sagte: Schön (d. h. richtig) 
hat mir jener Fromme gesagt: Wanmb wirfst du mit 
Steinen von einem Bereich, der dir nicht gehört, nach 
eznem Be1"eich, der dir gehö1·t? 

. tl~::lii1 n~Wi~ ~n~WiO tliN ~i'D~ N~ . p::li ~:Jn 
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Dieses kleine, in seiner Knappheit wundervoll erzählte i1WYO­
Stück hat offenbar die Tendenz,den vorangestellten Satz der 
Halakha, d. h. des jüdischen religiösen Rechtes, zu bekräftigen 
und eindrücklich zu machen 1. Weder eine Zeit noch ein ganz 
bestimmter Ort, außer Feld und Straße, ist angegeben. Weder 
der Steinewerfer noch der Fromme ist mit Namen genannt. 
Man könnte meinen, daß das eine rein erfundene Tendenz-

1 Wenn K. L. Schmidt im Anschluß an Dibelius die rabbini­
schen Anekdoten wegen ihres "gelehrten" Charakters für den Ver­
gleich mit den Synoptikern in den Hintergrund stellen will, so 
dürfte dabei zu bedenken sein, daß es doch außer der Halakha auch 
die Haggadha gibt und z. R die ii1Zl3'r.l-Stücke oft genug von Halakha 
nichts enthalten. 
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geschichte 1 sei. Ob das nicht aber doch vorschnell geurteilt 
wäre? Ein Frommer, ein chasidh, hat nach Meinung der Zeit 
- die Geschichte stammt nach der Einführungsformel aus der 
Tannaitenzeit, der neutestamentlichen Zeit - unter Umständen 
die Fähigkeit der Weissagung. Der Chasidh wollte offenbar 
eine Drohung aussprechen. Segen, Fluch, Drohung sind für 
jene Zeit nicht leere Worte. Die Notwendigkeit des Verkaufs 
des Feldes kann doch sehr wohl geschichtlich sein. Der Stein­
werfer erinnert sich da an das Drohwort des Chasidh. Er-faßt 
sein Erleben als eine Art Strafwunder Gottes auf. 

Der Erzählungsstil ist der bekannte: kurze Sätze, wie sie 
das Hebräische liebt, Rede und Gegenrede, direkte Rede. Das 
eigenartige, auffallend formulierte Wort des Chasidh und seine 
Erfüllung ist die Hauptsache, die Namen und Zeit und Ort 
interessieren dabei nicht. 

6. b. Berakhoth 32/1-33 ß : Der Fromme und der Gruß 
des Statthalters (Bergpredigt, S. 36f.). 

Es überlieferten unsere lJ1eister: 
Ein Vorkommnis betreffend einen Frommen, der auf dem 
Wege betete. Es kam ein Statthalter (JlycWnv, spätere 
Texte: ilV, ein Fürst, Feldherr) ~md grüßte ihn (WÖ1"tl.: 
gab ihm Frieden), und er (d. h. der betende F1"omme) 
erwiderte ihm den Gruß nicht (wörtl. : gab ihm nicht 
Frieden zurück). Er (d. h. der ~ycwnv) wartete auf ihn, 
bis er sein Gebet beendet hatte. 

Nachdem er sein Gebet beendet hatte, sagte er zu ihm: 
Reqa, steht nicht in eU1'em Gesetz geschrieben (5. Mose 4,9): 
))Nur hüte dich und bewahre deine Seele"? und es steht 
geschrieben (5. Mose 4, 15): JJnd hütet euch sehr für eure 

1 Bcdtmann redet gern von "idealen Szenen" (S.29ff.), auch 
"symbolischen Szenen". M. E. ist dabei zu bedenken, sobald über 
die Geschichtlichkeit geurteilt werden soll, daß auch die geschicht­
liche Wirklichkeit vielfach in diesem Sinne "ideal" und "symbolisch" 
ist. So scheint mir B. z. B. S. 30 die Anekdoten von Rillel doch 
allzurasch als "konstruiert" zu bezeichnen. Sehr richtig sagt B. 
S.31: "Nach allem kann es kein Zweifel sein, daß auch die bio­
graphischen Apophthegmata der Synoptiker ihre Parallelen in der 
rabbinischen Tradition haben." 
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Seelen"? Als ich dir Frieden gab, wai'um hast d~t inir 
nicht Frieden zurückgegeben? Wenn ich deinen Kopf init 
dem Schwerte abgeschnitten hätte, wer hätte dein Blttt von 
meiner Hand gefordert? Er sagte zu ihm: Warte a~tf 
mich, bis ich dich besänftige mit Worten. 

Er (d. h. der Fro~~me) sagte zU ihm: Wenn du ge­
standen hättest vm' einem König von Fleisch und Blut 
und es wäre dein Genosse gekommen und hätte dir Fi"ieden 
gegeben, hättest d'Lt ihm (Fi'ieden) zttrückgegeben? Er 
sagte zu ihn.: Nein. - (Dei' Fromme fragte weiter) 
Und wenn du ihm (den Frieden) zurückgegeben hättest, 
was hätte man dir getan? Er sagte zu ihm: Man hätte 
meinen Kopf mit dem Schwerte abgeschnitten. 

Er sagte Z'Lt ihm: Und (ergeben) die Dinge nicht (einen 
Schluß) a minori ad maius? (nämlich) Wenn schon du 
(so dich der· Gefahr aussetzst) , der d~t (etwa) gestanden 
hast vor einem König von Fleisch und BlLtt, der heute hier 
(ist) und morgen im Grabe (ist), so (setze) ich (mich der 
Gefahr aus), der ich qestanden habe vor dem König der 
Könige der Könige, dem Heiligen ~ gepriesen sei er -, 
der lebendig (ist) und beständig für immer und für alle 
Ewigkeiten, wnso viel mehr! 

Sofort wurde jener Statthalter besänftigt, ~md es ver­
abschiedete sich jener Fromme (und ging) in sein Haus 
zum Frieden. 

(iW) lV~:1i1 ~{J 'li'::1 "Oil~ i1~i1W ,ilN "Oil::1 iiW>'~ . p::1i 'Jn 
Ci"OW ,>' " Pil~i1 . D"W " i~li1i1 N" . o"W " lilJ' 'iiN 
. CiJni'il:J :J'ilJ N'i1' . Nj:J'i . i1', i~N . 'il'Oil Ci"OW iilN' . 'il'Oil . 
. CiJ'n1WElJ' 'NtJ CinitJWJ' . :J'nJ, 'lWElJ i,tJW' l' itJWii pi 
1il1il 'il"ii CiN . Ci"W " nill"1ii N' ii~' . Ci"W l' 'ilmWJ 
'>' " liltJi1 . ii" i~N . "'1,) 1tJ' ilN >,:J'il i1'ii ,~ . r"]"O:J 1wN' 

. O',::l,:J lo"oNW 
lilJ' 1i:JiI N:J' . Ci" iW:J l'tJ 'Jo, ,~,>' il"ii "'N . 11" itJN 
i1tJ ." i'li1~ il"i1 CiN' . 'N' . ii" i~N ." i'li1~ il"ii . Ci"W l' 

. r"]"O:J 'WN' ilN Ci'Jil1il m . 11" itJN '1' Ci'W'>, m 
l'tJ 'Jo, ,tJ,>, il"i1W ilnN iitJ, . i~,m· 'j) Ci'i:J' N'i1' . 11" itJN 
'Jo, ,~,>' 'il"i1W . 'JN lJ . i:Jj)::1 iil~' 'lNJ Ci,'iiW . Ci" iW:J 
'b~';;~' ,>'~ D"P1 'il N1iiW . N1il 11'::1 W1'Pii D'::J'~il 'J'~ 1'~ 

. il~J' i1~J iliiN ,>' . cm,w 
. : Cil'W' 'il':J' "Oil 'il'N i~ElJ' . (iWii) 1,tJ:1ii 'il'N D"ElilJ "tJ 



7. b. GiWn 58 a : Die schÖne ~ophnath und ihr Käufer usw. 97 

. Diese Geschichte hat die Tendenz,· über die Unterbrechung 
des Gebetes zum Zweck eines Grußes zu belehren: man darf 
das Gebet nicht unterbrechen, selbst nicht, um den Statthalter 
zu grüßen. Solche Konflikte waren damals möglich, konnten 
im wirklichen Leben vorkommen. Ein Name ist weder für 
den fjye(.1WV, noch für den Frommen genannt, auch die Orts­
angabe "auf dem Wege" sehr allgemein. Die Zeitangabe fehlt· 
in unserem Sinne völlig. Daß der Statthalter Bibelstellen 
zitiert, könnte Bedenken gegen die Geschichtlichkeit, resp. 
gegen die geschichtliche Genauigkeit von Einzelheiten der 
Geschichte erwecken. Andererseits ist es nicht unwahrschein­
lich, daß es damals in Palästina Statthalter gab, die sich für 
die jüdischen Schriften und Lehren interessierten und darin 
Bescheid wußten. Es mag jedoch sein, daß an diesem Punkte 
die Geschichte jüdisch stilisiert ist. Der gesamte Vorgang 
an sich braucht deswegen noch nicht reine Tendenzdichtung 
zu sein. 

Im übrigen haben wir hier auch wieder de:q bekannten 
Erzählungsstil: "sagte er zu ihm", "sagte er zu ihm", direkte 
Rede, Fragen, der beliebte Qal wachomer (Schluß a minori 
ad maius), das bekannte Schimpfwort: reqa. Das Gespräch 
kommt den sehr häufigen Streitgesprächen nahe, für die die 
Entscheidungsfragen beliebt sind. Die Erzählung hat einen aus­
drücklichen Abschluß, der die Lösung des Konfliktes feststellt. 

7. b. Gittin 58 a : Die schöne ~ophnath und ihr Käufer 
(Bergpredigt S. 37): 

Es hat gesagt Resch Laqisch (um 250 n. Ohr): Ein Vor-
_kornmnis betreffs eines Weibes, und $ophnath, Tochter des 
Peniel, (war) ihr Name - ,,{Jophnath li ; denn alle be- . 
trachteten ihre Schönheit; "Tochter Peniels li : Tochter eines 
Hohenpriesters, der diente im Allerheiligsten -, mit der 
ein Gefangenenwärter (oder: Sklavenfänger) seinen Mut­
willen trieb die ganze Nacht. - Am (anderen) Morgen 
ließ er sie 7 Gewänder anziehen und führte sie heraus, 
um sie (als Sklavin) z'u verkaufen. - Da kam ein Mensch, 
der sehr häßlich war. Er sagte zu ihm: Laß mich ihre 
Schönheit sehen. Er sagte zu ihm: Reqa, wenn du k.aufen 

UNT 11. Fiebig: Erzählungsstil. 7 
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willst, kauf; denn es gibt nicht(s) wie ihre Schönheit in . 
der ganzen Welt. Er sagte zu ihm: Trotzdem. Er ließ 
sie 6 Gewänder ausziehen. Und das 7. zerriß sie (vor 
Trauer) und wälzte sich in Asche. Sie sprach vor ihm 
(d. h. vor Gott): Hen' der Welt, wenn du uns nicht 
schonst, warum schonst du (dann) nicht (wenigstens) die 
Heiligkeit deines starken Namens? 

Und über sie (d. h. eine solche jüdische Frau und 
ihre Schmach) klagt Jeremias (Jer. 6, 26): "Tochter meines 
Volkes, gürte dich mit einem Trauergewand und wälze 
dich in Asche, Trauer ·um einen einzigen (Sohn) bereite 
dir, bitterste Klage,dennplötzlich kommt der Verwüster 
über uns" - "über dich" ist (hier) nicht gesagt, viel­
mehr: "über uns" (d. hJ gleichsam "über mich (d. h. 
Gott) und über dich (d. h. Israel) kommt der Verwüster" . 

nJO!l . il~W ~N'JO n:J nJOY~ . nilN ilWN:J ilW,Y~ . W'P~ W', '~N 
'JO~ W~'WW . ~m )ilJ ~W ~n:J . 'N'JO n:J . il'O~':J pD~Y 'JilW 
. O'P~~il il,Y:JW ilW':J~il 'il~~' il~'~il ~J 'N:JW il:J ",YnJw . O'JO~~ 
. ~~ '~N . ,n~':J ',Y~J~ il'ilW . 1ilN 01N N:J . il'J~~~ ilN'Y~il~ 
PNW . ilP . ilP'~ ilY~' ilnN ON NP" . ~~ '~N . il'O~' nN 'JN'il 
ilWW il~'WOil 'p '0 ~,Y ~N .~~ '~N '~~~J O~~,Yil ~J:J ilD'~'J 

. 'DN:J ilW~DnJ~ . ilny,p ',Y':JW~ . O'P~~il 
llW~1P ~,Y . nOil N~ ~J'~Y ON . O~~,Y ~W ~J~:J' . ~\~O~ il'~N 

'omn N~ il~~ '~:J~il l~W 
":JN . 'ON:J 'w~onil~ . pw "~il '~,Y n:J '1i1'~" P~P il'~,Y~ 
l'~,Y '~J'~,Y 11~Wil N:J' O~Nno 'J . o',~,~n 100~ 'l~ 'W,Y 1'il' 
. : 11~W N:J l'~,Y~ '~,Y ~~J':JJ . ~J'~,Y N~N . '~NJ N~ 

Die Tendenz dieses ilW,Y~-Stückes ist am Schluß sowohl durch 
die Worte der ~ophnath als durch eine Bibelstelle angegeben. 
Es soll nicht eine pikante Geschichte erzählt werden, sondern 
geklagt werden über das Schicksal jüdischer Frauen, besonders 
das Schicksal der ~ophnath. Obwohl ihr Name gedeutet wird, 
scheint es sich doch nicht um einen erfundenen Namen und 
eine rein erfundene Tendenzgeschichte zu handeln. Im 
wirklichen Leben sind in Kriegszeiten solche Vorkommnisse 
sicherlich nicht ganz selten gewesen. Die 7-Zahl könnte den 
Verdacht ungeschichtlicher Stilisierung erwecken, auch das 
"Wälzen in Asche" schon nach der J eremias-Stellegestaltet 
sein. Der Sklavenhalter und der Käufer sind nicht mit Namen 
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genannt. Zeit und Ort ist nicht angegeben. Der bekannte 
Erzählung8stil ist deutlich: Eingangsformel der i1WYD-Stücke, 
Gespräch, direkte Rede, bestimmte Zahlenangabe, Anwendung 
von Bibelstellen. 

8. b. Schabbath :n s: Der sanftmütige Rillel und der auf­
brausende Schammai (Bergpredigt, S.41:ff.): 

Es überlieferten unsere Meister:· 
Stets sei der Menseh sanftmütig wie Hillel, 
und nieht sei er aufb1'ausend wie Sehammai. 

Ein Vorkommnis betreffend zwei Leute, die miteinander 
wetteten. Sie sagten: Jeder, der geht und den Billel er­

. zürnt, soll 400 Zu!< davontragen. Da .sagte der eine von 
ihnen: Ieh will ihn erzürnen. 

An jenem Tage war es Vorabend des Sabbats, und 
Hillel reinigte seinen Kopf. Da ging er und trat an 
die Tür seines Hauses. Er sagte: Ist etwa Hillel da? 
Ist etwa Rillel da? Er (d. h. Rillel) umhüllte sieh und 
ging hinaus ihm entgegen. Er sagte zu ihm: Mein Sohn, 
was willst du? Er sagte zu ihm: Eine Frage habe ieh 
zu {ragen. Er sagte' zu ihm: F,'age, mein Sohn. E1' 
fragte: Weswegen sind die Köpfe der Babylonier rund? 
Da sagte er zu ihm: Mein Sohn, eine große (d. h. wichtige) 
Frage hast du. gefragt. (Die Antwort lautet:) weil sie 
keine verstl!,ndigen Hebammen haben. 

Da ging er und wa1iete eine Stunde, kam wieder 
und sagte: I,st etwa Hillel da? Ist etwa Hillel da? 
Er (d. h. Hillel) umhüllte sich ~tnd ging hinaus ihm 
entgegen. Er sagte zu ihm: Mein Sohn, was willst du? 
Er sagte zu ihm: Eine Frage habe ich zu fragen. Er 
sagte zu ihm: Frage, mein Sohn. Er fragte: Weswegen 
sind die Augen der Palmyrenser zwinkernd? Er sagte 
zu ihm: Mein Sohn, eine große Frage hast du gefragt. 
(Die Antwort lautet:) weil sie zwischen den sandigen 
Gegenden wohnen. 

Er ging und wartete eine Stunde, kam wieder und 
sagte: Ist etwa Hillel da? Ist etwa Hillel da? Er (d. h. 
Hillel) umhüllte sich und ging hinaus ihm entgegen. Er 
sagte zu ihm: Mein Sohn, was willst du? Da sagte er 
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zu ihm: Eine Frage habe ich zu fragen. Er sagte zu 
ihm: Fmge, mein Sohn. Er fmgte: Warum sind die 
Füße der Afrikaner breit? Er sagte zu ihm: Mein Sohn, 
eine große Frage hast du gefragt. (Die Ant-wort lautet.) 
weil sie zwischen Wassergräben wohnen. 

Er sagte zu ihm: Viele Fragen hätte ich (noch) zu 
fragen, aber ich fürchte mich, daß du etwa zürnst. Er 
(d. h. Hillel) umhüllte sich und setete sich vor ihn. Er 
sagte zu ihm: Alle Fragen, die du zu fragen hast, frage. 
Er sagte zu' ihm: Bist du der Hillel, den man Fürst 
(nasiJ Israels nennt? Er sagte zu .ihm: Ja. Er sagte 
zu ihm: Wenn du es bist, so mögen nicht viele sein wie 
d'u in Israel. Er sagte z~~ ihm: Mein Sohn, weswegen? 
Er sagte zu ihm? Weil ich durch dich 400 Zuz verloren 
habe. Er sagte zu ihm: Sei vorsichtig in deinem Geist. 
Wert ist Hillel, daß du durch ihn 400 Zuz verlierst und 
(abermals) 400 Zuz, aber Hillel wird nicht aufbrausen., 

. ~NOW:l I'CP Nn~ 'N~ . ??n:l Inm)1 CI'N Nn~ CI'~)1' . p:l'"l ~~n 
1'~W ~o ':l . ~'"ION . i1T nN nT ~'"Ionw . CI'N ~~:l ~~W:l nW)10 
·,~~~~pN ~~N ·Clno ,nN '"ION ·m n~NO " ,~~~ ·??n nN ~~~P~~ 
')1 '"I:l)1~ 1,n . ~WN'"I nN 1"]cn "n~ . n~i1 n:lW :l'"l)1 CI~~n ~n~N 
· ,nN'"Ip' NY~' 1"]~31m . "n )N:l ~o '??n IN:l '0 . '"ION . ,n':l nnc 
'"ION "'NW,' " ~, n'NW' 'n~, '"ION 'Wp:lO nnN no '~:l ." '"ION 
'"ION . n~,~,~o CI~~':l:l 'W In~WN'"I no ~~CO . 'NW . ~~:l 'NW . i1~' 

. n,npc nm In, I~NW ~~co . n'Nw n'~'J n'Nw ~~:l . n~, 
· "n IN:l ~o '??n IN:l ~o . '"ION' '"ITn . nnN n)1W l~non~ 1,n 
n'NW ." '"ION . WP:lO nnN no ~~:l'" '"ION . ,nN'"Ip' NY~' 1"]t631m 
p'"o,n 'W ln~~~)1 no ~~co . 'NW . ~~:l 'NW ." '"ION "'NW'~' W~ 
· n",nn l~:l 1~'"I'W ~~co . n'Nw n",~ n'Nw ~~:l ." '"ION . n'~''"In ~ 
'??n IN:l ~o '??n IN:l ~o . '"ION' '"ITM . nnN n)1W pnon, 1,n 
n'NW ." '"ION . WP:lO nnN no ~~:l ." '"ION . ,nN'p, NY~' J:'1~)1n~ 
'W Cln~,)'"1 no ~~co . 'NW . ~~:l 'NW ." '"ION . "NW' ~, W~ 
l~:l p'"l'W ~~!:l0 . n'NW n",) n'NW ~~:l ." '"ION . m:lM'"l CI~~P'"ICN 

. CI~on ~)1Y:l 

· o')1:ln NOW ~~N N'"I~~nO' . "NW' ~'W~ n:l'"ln m'NW ." '"ION 
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Diese Geschichte ist ausdrücklich als iJW,V~, Vorkommnis, be­
zeichnet. Was sie lehren soll, geht der Geschichte in Form 
eines zweigliedrigen "Sei"~Spruches voraus. Hier findet sich 
als Zeitangabe: Vorabend des Sabbats, als Ort: das Haus Hillels. 
An ihrer Geschichtlichkeit dürfte schwerlich zu zweifeln sein. 

Die Eigenheiten des hebräischen Erzählungsstiles sind hier 
besonders ausgeprägt: Das Formelhafte, das Stereotype, eine 
gewisse Breite, die Dreigliedrigkeit, da 3 Fragen auftreten, 
die sich auf Kopf, Augen, Füße beziehen, die direkte Rede. 
Die bei den Afrikanern geg~bene Antwort paßt wohl besser 
zu den Palmyrenern und umgekehrt. Der Münchener Talmud­
kodex hat allerdings statt "Afrikaner": Peiser. Das Wesen 
Hillels wird durch eine solche Anekdote gut festgehalten, wie 
ja',oft die Anekdoten das Wesen der betreffenden Persönlich­
keit seht gut festhalten. 

Die Fortsetzung dieser Geschichte lautet: 

Es überlieferten unsere Meister: 

Ein Vorkommnis betreffend einen Nichtjuden (goi), der 
vor Schammai kam. Er sagte zu ihm: Wieviel Gesetz­
lehren hfl,bt ihr? Er sagte zu ihm: Zwei, die schriftliche 
und die mündliche Gesetzlehre. Er sagte zu ihm: Die 
schriftliche glaube ich dir, aber die mündliche glaube ich 
dir nicht. Mache mich zum Proselyten unter der Be­
dingttng, daß du mich' die' schriftliche Gesetzeslehre 
lehrst. Da fuhr er ihn an und ließ ihn_ hinausgehen 
unter Verweis. 

Er (d. h. der Nichtjude) kam vor Hillel. Er machte 
ihn zum Proselyten. Am ersten Tage sagte er ihm: 
'Aleph, Beth, Gimel, Daleth. Am folgenden Tage sagte 
er (es) ihm in der umgekehrten Reihenfolge. Er' (d. h. 
der Nichtjude) sagte ihm: Und' siehe, gestern hast du 
(es) mir nicht. so gesagt. Er sagte zu ihm: Nein, (und 
doch) hast'du dich auf mich verlassen; so verlasse dich auf 
mich auch (überhaupt) in bezug auf die mündliche (Lehre). 

rw,~n ii~:J .~~ i~N '~N~W ~~D~ N:ltv ',nN ~~J:l iJW,V~ 'p:li ,~n 
.,~ i~N . iJt) ~,V:lW mm~ :ln:J:lW iJi,n o~ntv .,~ i~N . o:J~ W' 
n~~ ~,V ~~i~~J ·l~~~N~. ~~~N iJO ~.v:lW' 'l~~~N~ ~~N :ln:J:lW 

. iJO~T~:l 'N'~m1' ,:l i,VJ . :ln:J:lW iJi,n ~~,~~ntv 
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ino, .,"~ ~"~ 'il~' 'O~ ~Op ~O~~ 'il~i~~J '??il ~JO' ~~ 
. il~' iO~ . ~:Jil ~, niO~ ~, ,~on~ ~il~ . il~' iO~ . il~' l~O~ : ~'Y ·l~OO ~OJ MO 'Y, . moo ~p ~,~, ~'Y . ~~, 
Die Tendenz dieser Geschichte ist die, die Notwendigkeit beider 
Gesetzeslehren, der schriftlichen und mündlichen, nicht bloß der 
schriftlichen, zu beweisen. Schammai ist schroff, Rillel erreicht 
durch seine Ruhe viel mehr. 

Es sei noch folgendes Stück der Fortsetzung hier dar­
geboten, woran man auch sieht, daß solche Anekdoten auch 
gern durch "wiederum" aneinandergereiht wurden: 

Wiederum ein Vorkommnis betreffend einen Nicht juden, 
der vor Schammai kam. Er sagte zu ihm: Mache mich 
zum Proselyten unter der Bedingung, daß du mich die 
gesamte Gesetzeslehre lehrst, so lange ich auf einem Bein 
stehen kann. Da stieß er ihn mit der Tempelelle (oder: 
Bauelle), die (grade) in seiner Hand war, fort. 

Er kam vor Hillel. Er (d. h. Hillel) 1'nachte ihn zum 
Proselyten. Er sagte zu ihm: Was dir verhaßt ist, tue 
deinem Nächsten nicht. Das ist die gesamte Gesetzes­
lehre und das Andere ist ihre Auslegnng. Geh, lerne. 

nJo 'Y ~Ji~~J . il~' iO~ . ,~OW ~Jo,~~W ',n~ ~~J~ ilWYO ~~W 
no~~ ~Or1i . nn~ 'Ji 'Y 'O~Y ~JNWJ . il'1:J ili1ni1 ,:J ~j'O,nW 

·~,~~W pJ~il 

. ,~~y.n ~, 1i~n, . ~jO l'Y' . il~' iO~ . il~i"J '??il ~jO' ~~ 
: i~OJ "1 . ~1i1 ilW'i~O l'~N~ . il'~:J . ili~nil ,:J ~~il ~1 

Interessant ist, daß Rillels Wort aramäisch ist. In einer kurzen 
Sentenz weiß er den Inhalt der gesamten Gesetzeslehre zusammen­
zufassen. Schwerlich ist diese Anekdote, wie die vorhergehende 
auch nicht, eine reine Tendenzdichtung. 

Es ließen sich noch viele solcher ilwyo-Stücke anführen. 
Ich will mich jedoch hier beschränken und nur noch zwei 
derartige Stücke anführen, von denen das eine ein Streit­
gespräch ist und zeigt, wie in solchen Vorkommnissen auch 
gelegentlich Gleichnisse ihre Stelle haben, das andere eine 
Wundergeschichte, die ausdrücklich als ilWYIJ, Vorkommnis, 
eingeführt wird. 
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9. Mekhilta, Par. Jethro, Par. 6: Streitgespräch des Rabban 
GamlH~l (um 100 n. ehr.) mit einem Philosophen: 

Es fragte ein Philosoph den Rabban Gamliel: Es· steht 
geschrieben in eurem Gesetz (.1). Mose 4, 24): "Denn Ihvh, 
dein Gott, [usw.} (ist) ein eifriger Gott": und ist etwa 
Kraft v01"handen im Götzendienst, daß er(d. h. euer Gott) 
über ihn· sich ereifert? Ein Starker ereifert sich über 
einen Starken, ein Weiser ereifert sich über einen Weisen, 
ein Reichm" ereifert sich über einen Reichen. (Also: ist 
es nicht so, wie ihr Juden über den Götzendienst sagt,) 
vielmehr: es ist (noch) Kraft vorhanden im Götzendienst, 
daß er (d. h. eUC1" Gott) sich über ihn ereifet·t. 

Er (d. h~ Gamliel) sagte zu ihm: Wenn ein Mensch 
seinen Hund mit dem Namen seines Vaters benennt und, 
wenn er ein Gelübde tut, gelobt "bei dem Leben dieses 
Hundes": 

über wen ereifert sich (da1m) der Vater: über den 
Sohn oder über den Hund? -

Er (d. h. der Philosoph) sagte zu ihm: Ein Teil davon 
(d. h. vom Götzendienst) hat (doch noch) Nutzen. Da 
sagte er (d. h. R. Gaml) zu ihm: Was hast du (dabei) 
im Auge? Er sagte zu ihm: Siehe, daß ein Brand fiel 
in die und die Stadt [, und sie wurde. verbrannf}, mit 
Ausnahme des Götzen[-hauses}, das sie (hatten). (Ist es) 
nicht (so), daß es für sich selbst eingetreten ist? 

Er (d. h. Gaml) sagte zu ihm:· 
Ich will dir ein Gleichnis bilden: 
Wem gleicht die Sache? 

. Einem König von .Fleisch und Blut, welcher auszieht 
zum Kriege. Mit wem führt er Krieg: mit den Leben-
digen oder mit den Toten? . 

Er sagte zu ihm: Mit den Lebendigen. :....- Er (d. h. 
der Philosoph) sagte zu ihm: Da ja (nach deiner Meinung) 
der Götzendienst nicht (e·inmal) teilweise Nutzen hat, 
warum schafft er (d. h. Gott) ihn nic7i,t (überhaupt) ab? 
Er sagte zu ihm: Und dient ihr denn etwa (nur) einer 
Sache? Und ·siehe, ihr dient der Sonne und dem Mond 
und den Sternen und den Planeten, den Bm"gen und 
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den Hügeln,den Schluchten ~tnd den Tälern, und sogar 
dem Menschen: soll 8'r (d. h. Gott) seine Welt zugrunde 
richten wegen der Toren? 

1'i1'N ""::l • CI::lm,n:1 :1'n::l . 'N',/J;) Pi nN 'I"1N t:mJ'O"O 'NlV 
N~j?n/J i,:1;) . 1"1:1 n~~j?ni1' liiT i1,,:1l':1 1"1::l lV' '::l, . Njj? 'N L Im] 
1"1::l lV' N'N . i'lVl':1 N~j?n/J i'lVl' . CI::lI"1:1 N~j?n/J CI::lI"1 . i,:1;:! 
CllV:1 ,:1,::l, Ni'j? CI'N "N ." i/JN . 1"1:1 n'~j?ni1' i1jT i11':1~:1 
,N p:1 • N~j?n/J :1Ni1 '/J:1 . i1T :1,::l "1"1:1 i"~ . i"j N,i1lV::l, . ,':1N 

':1,::l:1 
,ii1 .,,, i/JN . n'Ni i1/J ." i/JN '1i'Y i1nYj?/J, lV' ." i/JN 
liiT i11,:1l' [n':1/J] P'1"1 [i10ilV~'] n'~"o m',/J:1 i1j?'" i1'O~lV 

. i1/JYl" i11/Jl'lV N' '!i1'lV 
. CI" ilV:1 1,/J, . i1/J" i:1'i1 i1/J, . ~lV/J l' "lV/JN ." i/JN 
." i/JN' CI'n/Ji1 Cll' 'N CI"I"11"1 Cll' . ClI"1'j '/J Cll' . i1/JI"1,/J, NY,'lV 

. CI"I"11"1 Oll 
. i/JN . i1'~:1/J '~'N i1/J '~O/J '1i'Y i1nYj?/J, !'N' "Nm ." i/JN 
m:1'" i1/JI"1' !',:1,l' ClnN 'ii1' . P':1,l' ClnN 'I"1N i:1". '::l, ." 

.• CI'N' "'ON' . n,'N';), CI'j?'ON' . ml':1;" CI'ii1' ; m'T/J" CI':1::l'::l', 
: CI'~'lVi1 '~O/J ,/J"l' ':1N' 

Der Name des betreffenden heidnischen Philosophen ist nicht 
angegeben, auch weder Zeit noch "Ort. In 3 Etappen verläuft 
das Streitgespräch1 , die eine Steigerung bedeuten und 
jedesmal mit einer Entscheidungsfrage schließen. Dreigliedrig­
keit haben wir auch bei: Starker, Weiser, Reicher. Man sieht 
hier die Verwendung des Gleichnisses im Streitgespräch. Der 

\ Erzählungsstil ist auch hier der bekannte: Direkte Rede, Fragen, 
Wechselgespräch. Daß der heidnische Philosoph eine Bibel­
stelle zitiert, könnte Verdacht gegen die Geschichtlichkeit der 
Unterredung erwecken, so daß man etwa auf den Gedanken 
kommen könnte, daß hier. der Rabbi seine Gedanken über die 
Nichti~keit der Götzen in ein solches Streitgespräch eingekleidet 

1 Albertz weist in seinem Buch »Die synoptischen Streit­
gespräche", 1921, mit Recht darauf hin, daß gerade in den synop­
tischen Streitgesprächen wertvolles geschichtliches Material steckt, 
ebenso verweist er auf die Rabbinen, ohne aber sich um vorhan­
denes rabbinisches Material zu bemühen. Der Satz S.162: "Es ist 
tief bedauerlich, daß uns direkte Quellen aus der Zeit bis Jesus 
in bezug auf das rabbinische Lehrgesp:räch fehlen", ·hätte A. davon 
nicht abhalten sollen, da es sich ja nicht um plötzlich vom Himmel 
gefallene Stilformen handelt! Bultmann S. 21ft'. hat mit Recht 
M~terial, das ihm. erreichbar war, herangezogen. 
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hat. Bacher, Agada der Tann. I 82 ff. weist aber nach, daß 
heidnische Militärs bei GamlHH die jüdische Wissenschaft studiert 
haben, weist auch auf Paralleltexte hin, die zeigen, daß hier 
historische, wirkliche Streitgespräche und Disputationen zu­
grunde liegen, so daß man keinen Grund hat, die Geschicht­
lichkeit des obigen Textes anzuzweifeln. 

10. b. Berakhoth 34:b : Die Kranll:heit des Sohnes' des 
Rabban GamlH51 und das Gebet des R. Chanina ben Dosa. 

Es überlieferten unsere Meister: 
Ein Vorkommnis, daß der Sohn des Rabban Gamliel er­

. krankte. Er sandte zwei Gelehrtenschüler zu R. Ohanina 
ben Dosa (um 70 n. Ohj-J, damit er (d. h. Ohanina) für 
ihn bitte um Ej-baj-men (bei Gott). 

Als er sie sah, stieg er hinauf zum Obergemach und 
bat für ihn um Erbarmen (bei Gott). . 

Bei seinem Herabsteigen sagte m- zu ihnen: Geht; 
denn die Hitze (d. h. das Fieber) ist von ihm gewichen. 

Da sagten sie zu ihm: (Bist) du etwa ein Prophet? 
Er sagte zu ihnen: Nicht (bin) ich ein Prophet und nicht 
Sohn eines Propheten (bin) ich; vielmehr so bin ich (von 
Gott) angenommen worden: wenn mein Gebet in meinem 
Munde geläufig ist, so .ttveiß ich, daß .er (d. h. ich) an­
genommen ist; und wenn nicht, so weiß ich, daß er 
(= . ich) verworfen ist. 

Da setzten sie sich und schrieben ,auf und bestimmten 
genau jene Stunde. , 

Und als sie zu Rabban Gamliel kamen, sagte er zu 
ihnen: Beim (Tempel) Dienst! ihr habt nicht ve'rmindert 
und nicht hinzugefügt, vielmehr so war das Vorkommnis: 
In jener Stunde verließ ihn die Hitze, und er vm-limgte 
von uns zu trinken. 

Und wiederum ein Vorkommnis betreffend R. Ohanina 
ben Dosa, daß er ging, um Tora zu lernen bei Rabban 
Jochanan ben Zakkai. 

Und es Wa1' krank der' Sohn des Rabban Jochanan 
ben Zakkai. Er sagte zu ihm: Ohanina, mein Sohn, bitte 
für ihn (bei Gott) um Erbarmen, damit er lebe (d. h. am 
Leben bleibe, wieder gesund werde). 
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Da legte er (d. h. Chanina) seinen Kopf zwischen 
seine Kniee 'Und bat für ihn (Gott) um Erbarmen, und 
er lebte (d. h. blieb am Leben). 

Es sagte Rabban Jochanan ben Zakkai: Wenn wirklich 
Ben Zakkai seinen Kopf gedTückt hätte zwischen seine 
Kniee den ganzen Tag über, so hätte man (d. h. Gott) 
sich (doch) nicht 'Um ihn gekümmert. Es sagte zu ihm 
seine F1'au: Und (ist) etwa Chanina größer als du? Er 
sagte zu ihr: Nein, vielmehr er gleicht einem Knecht vor 
dem König, 'Und ich gleiche einem Fürsten vor dem König. 

~'~/;I~l1 ~jW ijW . ~N~~/;Ij pi ~W ,1j:l i1~iJW i1W~/;I . p:li 'jl1 
. D~/;IiJi ,~~~ WP:J~ . Ne", p Nj~jiJ ~:Ji ~YN D~/;I:JiJ 

. D~/;IiJi ,~~~ WP:l, . i1~~~~ i1~~ . Dn'N i1NiW )1~:J 
· i1l1N N~:lj ~:J' .,~ 'i/;lN . i1/;1iJ 1l1Y~iJW ':J~ . Di1~ i/;lN 'l11~i~:J 
DN . ~j~:l'P/;I l:J N~N . ':JjN N~:lj P N~' . ~:JjN N~:Jj N~ '1i1~ i/;lN 
~jN ~,,~ . 'N~ DN' . ~:J'P/;I N1i1W ~jN J;'1~ . ~O:l ~l1~Ol1 i1i1jW 

. ~i1tj/;l N1i1W 
i/;lN . ~N~~/;Ij Pi ~YN 'N:JW:J, . i1~W i1l11N 1j1:J1 1:ll1:J1 1:JW~ 
· i1W~/;I i1~i1 l:J N~N . Dl"lIl11i1 N~1 Dl"lIDiJ N~ . i1'1:J~i1 '1i1~ 

: l11l1W~ 'j~ ~NW1 . i1/;1iJ 1l1Y~iJ i1~W i1l11N:l 
Pi ~YN i1I,l1 ,,/;1" l~i1W . ND" P Nj~jl'"J ~:Ji:J iiWJ;/;I :J,W, 
· ~j:l Nj~jiJ .,~ i/;lN . ~N:Jl P PiJ'~ Pi ~W 'j:l i1~iJ' . ~N:Jl 1~ PiJ1' 

" . ii~iJ~' D~~iJi ,~~~ WP:J 

. i1'iJ, D~/;IiJi 1~~~ WP:l, . '~:Ji:J P:J ,WNi iJ~ji1 
1~:l 'WNi l1N 'N:Jl P r,~tji1 N~/;I~N '~N:Jl P pm' pi i/;lN 
~:J1 . 'l1WN ,~ i1i/;lN' "~;7 PiJ~jW/;I m N~ . '~:J Dm ~:J '~:Ji:J 
'l~/;Ii1 ~jO~ ':l~:J ii/;l" N'i1 N~N . 'N~ . i1~ i/;lN 'l/;l/;l ~m Nj~jiJ 

: l~/;Iii ~jO~ iW:J i1/;11' ~jN' 

Diese Geschichte ist ausdrücklich als i1WY/;l, Vorkommnis, ge­
kennzeichnet. Wir haben hier auch die Aneinanderreihung 
zweier solcher Stücke durch "wiederum". Von Zeit und Ort 
ist zwar die Rede, aber nicht so genau, wie wir das gern an­
gegeben sähen. Der Name der betreffenden Söhne ist nicht 
genannt, aber die Namen der Rabbinen. Auch der Name der 
Frau ist nicht genannt. Die Erzählungsweise solcher Anek­
doten beschränkt sich eben immer auf das, was den Erzählern 
wichtig ist, und bringt da öfter nicht das, was wir gerne auch 
noch wissen möchten. 
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Man sieht, daß auch Wu.ndergeschichten 1 gelegentlich 
zu den i1W>,O - Stücken gehören. Selbstverständlich wird man 
hier, wie sonst, versuchen müssen, ein Urteil darüber zu ge­
winnen, ob eine solche Geschichte immer in jeder Weise ge­
schichtlich zuverlässig ist. Es handelt sich hier um einen 
Beter, dessen Gebet als besonders wirkungskräftig galt. Daß 
solche Vorkommnisse, wie die hier geschilderten, vorkommen, 
läßt sich nicht bestreiten . 

. Der Erzählungsstil ist auch hier der uns bekannte: Kurze 
Sätze, direkte Rede, Gespräche. 

Einstweilen sei es nun einmal hier mit diesem Vergleichs­
material genug.· Ich gehe nun zu Anekdoten, " Vorkommnissen" 
der synoptischen Evangelien über und analysiere diese auf ihren 
Erzählungsstil hin. 

11. Das Ährenausraufen am Sabbat, Mark. 2, 23-28 u. Par.· 

23 Kctt E':(eVE1:0 ct,hov EV ·1:0r<;; O'ck~~ctO'~v 1tctpct1tOpEUEO'&ctL ~ha: 
1:WV O'1tOP{flwv, 

'ltctt oE fl.ct&"fj1:ctt ct(J1:0U i'jp~civ1:o 6öOv 1tO~Erv 1:[AAOV1:S<;; 
1:ou<;; O'1:ckXUct<;;. . 

24 'ltctl oE <I>ctp~O'ctrO~ EAEYOV ct01:ij'>' rOE 1:[ 1tOWUO'~V 1:0r<;; O'ck~­
~ctO'w 8 OO'lt E~EO'1:~V; 

25· 'ltctt AeYE~ ct01:0r<;;' 

OOOE1t01:E &VEYVW1:E 1:[ E1tO["fjO'EV ActUE[O, Ö1:E XpE[ctV EO'XEV 
"K,ctt E1tE[VctO'EV ct01:0<;; "K,ctt oE \1E1:' ct()1:0U; 

28 1tW<;; dO''ijA&ev EI<;; 1:0V o!"K,OV 1:0U &EOU E1tt 'A~~ck&ctp &PX~E­
PEW<;; "K,ct1· 1:ou<;; &P1:ou<;; 1:'ij<;; 1tPO&EO'EW<;; EipctYEV, ou<;; OO"K, 
E~EO'1:W ipctYErV E~ \17) 1:ou<;; EEpET<;;,"K,ctt EOW"K,EV "K,ctt 1:0r<;; O'UV 
ctÖ1:!j) OÖO'~V; 

27 "K,ctt EAEYEV ct01:0r<;;' 

1:0 O'ck~~ct1:0V o~a: 1:0V &v&pW1tOV EYEVE1:0, 
"K,ctt OÖX 6 &v&pW1to<;; o~a: 1:0 O'ck~~ct1:ov' 
WO'1:E "K,up~6<;; eO'1:~v 6 u10<;; 1:0U &v&pcl>1tOU "K,ct11:oU O'ct~~cX1:ou. 

1 Vgl. Bultmann S. 129ft'. Ich biete hier, der Kürze halber, 
nur ein i11Zl:s:''r.l-Stück, das eine Wundergeschichte darstellt. Im 
übrigen sei auf mein Buch "Jüdische Wundergeschichten" ver­
wiesen, dessen Material noch sehr der Ergänzung bedarf. 
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23 Und es geschah, daß er am Sabbat (wödl.: an den Sab­
baten, aber in singularischem Sinn) vorüberging durch 
die Kornfelder, 

und seine Jünger begannen Weg zu machen, indem 
sie die Ähren ausmuften . 

. 24 Und die Pharisäer sagten zu ihm: Siehe, was sie tun 
am Sabbat (Plur), was nicht erlaubt ist?! 

25 Und er sagt zu ihnen: 
Habt ihr noch nie gelesen, was David tat, als er ezn 

Bedürfnis (dazu) bekam und. s,elbst hungerte ~md die 
mit ihm? 

26 Wie er hineinging in das Haus Gottes unter (d. h. in 
der Hohepriesterzeit) des 'Abhiathar, des Hohepriesters, 
und die Schaubrote aß, die zu essen nicht erlaubt ist, 
außer die Priester, ~znd er gab auch denen, die mit 
ihm waren? . 

27 Und er sagte zu ihnen: 
Der Sabbat ward wegen des Menschen, 
und nicht der Mensch wegen des Sabbats; 

28 daher ist Herr der Menschensohn auch des Sabbats. 

· on:J'~ n'~'t:l ~~p, '~1~t:l,n "n~, . n'1Wi1 p~ n~w~ 'i~>':J ~i1" 23 

N' iWN nN n~w~ O~W>' i1t:li1 i1t:l i1Ni 'O~W'iOi1 '~'N 'it:lN~' 24 

. i1W>,~ 
· iOn ,n"i1~ . 1'1 i1W>, ilZlN nN onNip N' ~:Jil . Oil~'N it:lN~' 25 

','WjN' Nm ~>'i' 
on, nN ':JN~' . ,mi1 li1:Ji1 in~~N 't:l~~ O~i1'N n~~ 'N N~ iWN 26 

iWN O~WjN' O~ Jn~, . O~ji1:J' ON ~:J i1':JN' lnj N' iWN . O~jOi1 
',nN 

· n~Wi1 i'~>'~ 01Nil N" . 01Ni1 i'~>'~ i1jm n~Wi1 . Cli1~'N it:lN~' 27 

: n~w, O~ 01Ni1 P P1N p' 28 

Wir sahen, daß die "Vorkommnisse" bei den Rabbinen nicht 
immer durch die Formel ~ i1W>'t:l, "ein Vorkommnis betreffend", 
oder W i1W>'t:l, "ein Vorkommnis, daß" eingeführt werden. "Und 
es geschah" ~i1~', ist auch eine hebräische Art, eine Erzählung 
einzuleiten. Lose aneinander gereihte Erzählungen, Anekdoten 
sind in den Synoptikern häufig, wie die rabbinischen Anek': 
doten meist einzeln und zerstreut auftreten, gelegentlich werden 
lllehrere lose aneinander gereiht. Ort und Zeit sind in der 
obigen Geschichte durch: Saatfelder, Sabbat bestimmt, d. h. 
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nur so weit, als es zum Verständnis der Geschichte nötig ist. 
Wir sahen, wie die rabbinischen Anekdoten, wie ja überhaupt 
die Anekdoten, dieselbe Art zeigen. Der weitere Erzählungs­
stil: "er sagte", "sie sagten", direkte Rede, Streitgespräch mit 
Gegenfrage, Heranziehen einer Bibelstelle: alles das ist uns 
von den rabbinischen "Vorkommnissen" und Streitgesprächen 
her bekannt. Am Schluß wird die Tendenz der Geschichte in 
eine markante Sentenz zusammengefaßt, auch das kennen wir 
von den rabbinischen i1lV)lD-Stücken her. 

Die Geschichtlichkeit dieses "Vorkommnisses" folgt m. E. 
auch daraus, daß es sich hier um eine der 39 am Sabbat ver­
botenen Arbeiten; um das "ernten", handelt, von dem das 
5. M. 23,26 erwähnte "Ausraufen der Ähren" als Unterart gilt. 

Es ist lehrreich, die Paralleltexte zu vergleichen, wie das 
bei den rabbinischen Anekdoten lehrreich ist, vor allem des­
wegen, weil man durch einen solchen Vergleich davor bewahrt 
wird, starr an dem Wortlaut zu kleben, und die lebendigen, 
form bildenden Kräfte des hebräischen Erzählungsstils erkennt. 
Matthäus 12, 1-8 lautet: 

1 'Ev SXEtVrp 'tijl xatpijl S1t0PEU&1j 6 'I1jcrou<;;. 'tOt<;; crtXßßacrtv 
OtCG 'tfuv cr1tOPlfLwv· oE OE J.ta&1J'tal aO'tou s1tdvacrav, xal 
1jp~av'to 'tlAAEtV cr'tcGxua<;; xat Scr&lEtV. 

2 oE OE «PaptcratOL 10ov'tE<;; d1tav aO'tijl· mou oE fLa&1j'ta[ crou 
1tOwucrLV 0 oox E~Ecr'ttV 1tOLEtV sv craßßtXtrp. 

3 6 OE Ef1tEVaO'tOtt;· oOx averVWtE 'C[ S1tOl1jcrEV AauElo e!'tE 
S1tEl VcxcrEV xat oE fLE'C) ao'Cou; 

4 mll<;; Elcr1)A&EV E1~ 'Cov oIxov 'tou &EOU xat 'Cou<;; &p'tou<;; 'C1)<;; 
1tpo&ecrEw<;; E'flarOV, 0 oOx s~bv fjv aO'CtJ) 'flarEtV oooE tor<;; 
fLE't' ao'tou, c1 fLY) 'Cot<;; EEpEUcrtV fLOVOt<;;; 

5 Yj oO'Y. aVErVW'CE sv 'Cijl vOfLrp DU 'toTt; craßßacrtv oE EEpEr<;; sv 
'Cijl lEpijl 'Co craßßa'Cov ßEß1jAOUcrLV xal aval'tw[ Elcrtv; 

6 AErW OE 6p-tv D'CL 'Cou EEpOU fLEr~OV scr'Ct v tilOE. 
7 cl OE SrVWXEL'CE 'Cl scr'CtV· ItAEO<;; &eAW xal 00 &ucr[av, 

oOx av xa'tEot'Y.acra'tE 'tou<;; avat'C[ou<;;. 
8 xupw<;; rcGp scr'CtV 'Cou craßßtX'Cou 6 uEo<;; 'Cou av&pw1tou. 

1 In jener Zeit ging Jesus am Sabbat (Plur) durch die 
Kornj'elder. Seine Jünger aber wurden hungrig 'und be­
gannen Ähren auszurauj'en und zu essen. 
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2 Die Pharisäer abe1", als s'ie (das) sahen, sagten zu ihm: 
Siehe, deine Jünger tun, was nicht erlaubt ist zu tun 
am Sabbat. . 

3 Er aber sagte zu ihnen: Habt ihr nicht gelesen, was 
David tat, als er Hunger bekam und die mit ihm? 

4 Wie er hineinging in das Haus Gottes, und sie aßen 
die Schaubrote, was ihm nicht erlaubt war zu essen und 
(auch) nicht denen mit ihm, außer den Prieste1"n allein? 

5 Oder habt ihr nicht gelesen in dem Gesetz, daß am 
Sabbat (Plur) die Priester in dem Tempel den Sabbat 
entweihen und unschuldig sind? 

6 Ich sage euch aber: Hier ist (etwas) Größe1"es als der 
Tempel. _ 

7 Wenn ihr abe1" erkannt hättet, was (folgendes) ist (d. h. 
bedeutet): "Barmherzigkeit will ich und nicht Opfe1"" 
(Hos. 6, 6), so hättet ihr die Unschuldigen nicht verurteilt. 

8 Denn Herr ist des· Sabbats der' Menschensohn. 

~~n'~ ~:j3li ~','~~n~ . n:JWi"l D~':J i"l~Pi"l l':J 3I'W' i:J3I N'i"li"l n3l:J 1 

1','~~n mi"l ,'~ ~i~N" D'W'il:li"l 'Ni" 2 • '~:lN" n~'~~ ;"j~P~ 
. n:Jw:J iiW3I' N~ iWN nN D'W3I 

N'i"l :J3Ii iWN:l .", i"lW3I iWN nN DnNip N:m 'Di"l'~N i~N" 3 

iWN 'D'~l:lii Dn~ nN ~:lN" 'D'ii~Nii n':J 'N N:J iWN 4 "'W~N~ 
DnNip N~i"l~ 5 'D':J~ D'~ii:l~ pi ~:lN~ "W~N~' ,~ in~ m'N 
Dii~ l'N' 'W'P~:J n:JWi"l nN D'~i"l:li"l ,"n' n,n:Jw:J ':l 'iii,n:J 
. Dn3l" ,~~ 7 • W'P~i"l 1~ ~"j iil:l W' ':l . D:l~ i~N '~N' 6 '1'31 
. D'P~ii nN Dn3lWiii N-~ 'n:JT N~' 'nYl:ln ,on 'i~N~W N~i"l ii~ 

:n:JWii l"N Dj N,ii D'Nii P ':l 8 

"In jener Zeit" ist auch eine hebräische.Art, eine solche Ge­
schichte ganz allgemein einzuführen. Bei Matthäus ist der 
Hunger und das Essen der Jünger hervorgehoben. Er erzählt 
meist geschickter als Markus, der oft etwas Unbeholfenes hat. 
"Siehe" ist sehr geläufig im Hebräischen. "Hineinging und": 
ein im Hebräischen sehr geläufiger Pleonasmus. Bei Matthäus 
fällt auf, daß V. 5-7 Markus gegenüber einen Zusatz be­
deutet. Es sind noch mehr Schriftverweise hinzugefügt, eine 
bei den rabbinischen Anekdoten und ihren Parallelen sehr 
häufige Erscheinung. Es können dabei leicht ähnliche Über­
lieferungen hinzugefügt werden, die ursprünglich etwa einem 
anderen Zusammenhang angehört haben. 
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Die Lukasparallele Luk.6, 1-5 lautet so: 

1 'EyeVE'tO OE EV O'cz~~!X't<jl OtCZ7t0PEUEO'-&CZt czo'tov OtCG O'7topi­
[1wv, XCZt IhtAAOV Ol [1cz'&7)'tCZt CZO'tOU 'Kczl fJO'.&toV 'to)J~ O''t!XXucz<; 
Y;WXOV'tE<; 'tczt<; XEPO'[V. 

2 'tWE<; OE 'tWV cflczptO'cz[wv Ehcczv' 
'ti 7totET'tE 8 oOX E~EO''ttV 'toT<; O'!X~~czO'tV; 

3 x(Zl &1to'Xpt.&sl<; 1tpo<; czo'tou<; SI1tSV 0 >17)O'ou<;' oooE 'tOU'to 
&VSYVW'tE 8 E1to(7)O'sV ~czudo 07tO'tE E1tE[V(ZO'EV (Zo'to<; xczl O( 
[1E't> (Z()'tOU OV'tE<;; 

4 W<; SLO''YjA'&EV s1<; 'tOV OtXOV 'tOU .&SOU xczl 'tou~ &p'tou<; 't'Yj<; 
7tPO.&SO'EW<; ACZßWV ECPCZYEV xczl EOWXSV 'toT<; [1d CZO'tou, 

ou~ oox E~EO''ttV cpczYElv d [.l~ [.lovou<; 'tou<; [spd<;; 
5 'XCGl /D.,sysv CGü'tot<;· 

XUpto<; EO''tW 'tOU O'czß~&'tou 0 ufo<; 'tOU &v.&pW1tOu. 

1 Es geschah aber, daß er am Sabbat hindurchging durch 
Kornfelder, und es rauften seine Jünger aus und aßen 
die Ähren, (die Körner) zerreibend mit den Händen. 

2 Einige aber von den Pharisäern sagten: 
Warum tut ihr, was nicht erlaubt ist am Sabbat (Plur)? 

3 Und es antwortete ihnen Jesus und sagte: Habt ihr nicht 
auch gelesen, was David tat, als er selbst hungerte und 
die, die mit ihm waren? 

4 Wie er hineinging in das Haus Gottes und die Schau­
brote nahm und aß und denen mit ihm gab, die zu essen 
nicht erlaubt ist außer allein die Priester? 

5 Und er sagte ihnen: 
Herr ist des Sabbats der Menschensohn. 

'~1!:J~' . r"~~/:I '~'~/:I~n . ,o~p~, . n"wiI P::J 1::J,V n::JwiI CJ'~::J ~iI~' 1 

. '~~N~' CJiI~'~::J 1nN 
N~ 1WN nN CJ~W,V CJnN iI/:I~ . CJiI~~N '1/:1N CJ~W'10il 1/:1 CJ~WJN' 2 

. n::Jw::J ilW,V' 
,nm::J ", ilW,V 1WN nN CJnN1p N~iI . CJiI~~N 1/:1N~' ,V'W~ 1'v~' 3 

nN np~' CJ'iI~NiI n~::J ~N N::J 1WN 4 'mN ,'iI 1WN' N,iI ::J3I1 
':1 . "~N~ 1'~J N~ 1WN nN "WJN~ 1nJ CJj, . ~~N" CJ~JOil CJn~ 
M::JWiI 1nN CJj CJ'Nii P ,~ CJiI~~N 1/:1N~' 5 • CJ'::J~ m~iI~~ CJN 

:N1iI 

Die Form der Geschichte bei Lukas steht derjenigen des Markus 
näher als der des Matthäus, wenigstens insofern, als sie nur 



112 c. Vorkommnisse. 

einen biblischen Hinweis hat. Der Erzählungsstil ist auch 
bei Lukas hier der gleiche. V. 3 ents·pricht dem hebräischen 
iON'~ 131'~, und "er antwortete und sprach", ebenso ist hebräi­
scher Pleonasmus: "er nahm und aß". Auch "sie fingen an", 
das Mark. und Matth. haben, entspricht hebräischer Art. Lukas 
hat hier etwas Besonderes, da er von dem "zerreiben mit den 
Händen" redet . 

. 12. Die Heilung der Tochter der Syrophönikerin, 
Mark. 7, 2<1-30 u.Par. 

2<1 'EXEt&EV OE ~Va:cr"tlZ~ ~1t"lJA&EV· E1~ 't1Z 8fJ~a: T6fJou. Ka:t 
dcrEA&WV El~ o1x[a:v oöoeva: 1'J&EAEV yvwva:t, xa:l oöx ijou­
vcZcr&1j Aa:&EtV' 

25 ~AA) EÖ&U~ c2xoUcra:cra:· yuvYj 1tEfJl a:ö'tou, ~~ EIXEV 'to &uycZ­
'tfJWV a:ö"tfj~ 1tVEUP.a: ~xcZ&a:fJ'tOV, EA&oucra: 1tfJocre1tEcrEv 1tFO~ 
'tou~ 1tooa:~ a:Ö"tou' 

26 fj OE yuv7j ~v 'EAA1jV(~, ~ufJoCPO~V[Xlcrcra: 'tij} yevE~' xa:l 
. ijfJw'ta: a:ö'tov rva: 'to Oa:~P.OVLOV hßcZA"{l h ~"lJ~ &uya;'tfJo~ 

a;Ö"t"lJ~. 
27 xa:l EAEYEV a:ö't'U' 

&cpE~ 1tfJw"tov XOfJ'ta:cr&"lJva:~ 't1Z 't€xva:' 
oÖ YcZfJ Ecr't~V xa:A6v Aa:ßEtV 'tov &fJ'tov 'tWV 'texvwv xa:l 

'tor~ xuva:fJ(o~~ ßa:AEtV. 
28 ~ OE ~1tEXfJ[&1j xa:l AeYE~ a:ö'tij}' va:[, XUfJ~E' xa:l"t1Z xuvcZfJta; 

01toxcZ'tw 't"lJ~ 'tfJa;1t€~1j~ Ecr&tOUcrw rX1tO 'twv tJi~X(wv -cwv 
1ta:lO[WV. 

29 xa:t d1tev a;ö"t'U' O~IZ 'tou'tov 'tov AOYOV B1ta:ye, E~eA~Au&ev 
EX 't"lJ~ &uya:'tfJo~ crou 'tO oa:tp.ovwv. . 

30 xa:t rX1tEA&Oucra: el~ 'tov oIxo\l a:ö'tfj~ eUfJEv 'to 1ta:to[ov ßeßA1j-
p.evov E1tl 'tYjv XA[V1jV xa:l 't0 oa;~p.o\lwv E~eA1jAu&o~. . 

24 Von dort aber stand er auf und ging fort in die Gegend 
von Tyru,s. Und er ging hinein in ein Haus und wollte, 
daß es" niemand wisse, und er konnte nicht verborgen 
bleiben. 

25 Sondern sofort eine Frau, als sie von ihm gehört hatte, 
deren Töchterlein einen unreinen Geist hatte, kam und 
fiel ihm zu Füßen. 
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26 Die Frau aber war eine Hellenin, Syrophönikerin der 
Abstammung nach. Und sie bat ihn, daß er den Dämon 
austreiben solle aus ihrer Tochter. 

27 Und er sagte zu ihr: 
Laß zuerst die Kinder satt werden; 

denn es ist nicht schön, das Brot der Kinder zu 
nehmen und (es) den Hündlein hinzuwerfen. 

28 Die aber antwortete und sagt zu ihm: Ja, Herr, und 
(d. h.: aber) die Hündlein unter dem Tisch fressen von 
den Brocken der Kinder. 

29 Und er sagte zn ihr: Wegen dieses Wortes gehe hin. Es 
ist herausgegangen der Dämon aus deiner Tochter. 

30 Und sie ging weg in ihr Haus und fand das Kind, ge­
worfen auf das Bett, nnd den Dämon herausgegangen. 

ii~N N' iin~~ii ~N~~~~ . [jm!l~] i~~ n~'~~J 'N ~, l'~~ tlW~ tlp~~ 24 

. inOii' ':J~ N'~ . W~N' )I'~~W 
. ~)I~W nN ii)l~W iij~Pii iin~~ iiOj:Jj iiN~~ rm iWN iiWN ~:J 25 

iWN N~P~jE:i iim,~~ YiN~ n~j~~ iiWNm 26 '~~,ji' 'E:in~ N~m 
. iin~~ 'Wii nN WiJ, ~j~~ wp~n~ . N~i~O' 
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Weder der Name der Frau, noch der Name ihrer Tochter ist 
angegeben. In solchen Fällen pflegen auch bei den rabbinischen 
Anekdoten die Namen zu fehlen Die Angabe über die Ab­
stammung der Frau war für das Verständnis der Geschichte 
nötig. Die Ortsangabe ist zwar ziemlich allgemein, aber doch 
eigenartig genug, um auf die Geschichtlichkeit des Vorganges 
hinzudeuten. Der Wortlaut der Bitte der Frau wird hier nicht 
angegeben. Sonst aber tritt wieder der bekannte Stil auf: 
direkte Rede, Gespräch, bildliche Ausdrucksweise. Die Ge­
schichte hat, wie die rabbinischen Anekdoten, einen Abschluß, 
der das Ganze abrundet. 

Lukas hat zu dieser Geschichte keine Parallele, wohl aber 
Matthäus, Kap. 15,21-28: 

UNT 11. Fiebig: Erzählungsstil. 8 
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.21 Kczt E~€A&IDV EX€r&€V 6 'I"fjO"ou~ &:V€XWP"fjO"€V €~~ 't~ \1Ep"fj 
Tupou XCZt 11towvo~. 

22 XCZt 100u YUV1) Xczvczvcztcz &:7tO 'tWV 6p(wv EX€(VWV E~€A&OUO"CZ 
/txpCZ~€V AEyOUO"CZ· EAE'Y)O"OV \1€, XUpt€ uEo~ Aczu€to· 1j &uy,h'Y)p 
\1ou XCZXW~ oczt\1ovl~€tczt. 

23 ,6 oe OÖX &:7t€~p(&"fj CZÖ'tll·AOyOV. XCZt 7tP0O"€A&on€~ oE 
\1cz&"fj'tczt czö'tou ~pw'touv czö'tov AEyon€~· &:7tOAUO"OV czö'tfjv, 
ö.'tt xpri~et 07tt0"&€V 1j\1Wv. 

24 6 oe &:7toxpt~€t~ ehtev· oöx &:7t€O"'t"A "fjV e~ \11) €L~ 't~ 7tpO­
~cz'tcz 't~ &:7tOAWAO'tCZ oIxou 'IO"pcz1jA. 

25 ~ oe EA&OUO"CZ7tPoO"€XUV€t CZÖ'tij'> AeyouO"cz· XUpt€, ~o1j&et \10t. 
26 6 o~ &:7toxpt&et~ €I7t€v· 

OÖlt /tcr-etV XCZI-OV ACZ~€rV 'tOV &p'tov 'tWV 'tExVWV xczl ~CZA€rV 
'tor~ xuwxp(Ot~. 

27 1j oe eL7t€V· vczl, XUpt€· xczl y~p 'ta; xuv&ptcz EO"&[€L &:7tO 
'tWV~txJwv 'tWV 7tt7t'toV"Cwv &:7to· 'tij~ 'tPCZ7tE~"fj~ 'tWV %U­
plwv czötWv. 

28 'tO't€ &:7toxpt&€l~ 6 'I'Y/0"6u~€I7t€v czö'tll· ID yuVCZt, \1€Y&A"fj 
dou ij 7t(O"'tt~· YEY"fjiHj'tW O"Ot w~ &EAet~. xczt ~ri&"fj 1j &u­
y&'t"fjp czö'tij~ &:rCo 'tij~ &pcz~ Ex€lv"fj~. 

21 Und es ging aus von dort Jesus und wich zttrück in 
das Gebiet von TyrUs· und Bidon. 

22 Und siehe, eine kanaanäische Frau aus jenen Gegenden 
kam heraus und· schrie, indem sie sagte: Erbarme dich 
meiner, Herr, Sohn Davids; meine Tochter ist böse 
dämonisch. . 

28 Der aber antwortete ihr nicht. ein Wort. Und es kamen 
seine Jünger herbei und baten ihn, indem sie sagten: 
Entlasse sie; denn sie schreit hinter uns her. 

24 Der aber antwortete t('nd sagte: Nicht wurde ich gesandt 
außer zu den verlorenen Bchafen des Hauses Israel. 

25 Die aber kam und fiel vor ihm nieder, indem sie sagte: 
Herr, hilf mir. 

26 Der aber antwortete und sagte: Es ist nicht schön, zu 
nehmen das Brot der Kinder und (es) hinzuwerfen den 
Hündlein. 

27 Sie aber sagte: Ja, Herr; denn es fressen ja die Hünd­
lein von den Brocken, die von dem Tisch ihrer Herren 
fallen. 
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28 Da. antwortete Jesusund sagte zu ihr: 0 Weib, groß 
(ist) dein Glaube. Es geschehe .dir, wie du willst. 

Und ihre Tochter wurde geheilt von jener Stunde an. 
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·,~,~D'n 'W~~, ·i::l, ilnN il.:l)l N" 23 ·,w ~,~ ')I 'NO m)lo ~n::l 
··ibN~' l)l~' 24 • ,j~irlN N~il nj?)lY ~:J ilrl'W . iON' ,.:l00 'Wj?::l~' 
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Diese Matthäus-Parallele ist sehr lehrreich. Wie wir das oben 
bei den rabbinischen Parallel-Geschichten sahen; pflegen diese 

. sozusagen eine künstlerische Neugeburt darzustellen. So ist 
denn hier VOll dem Schreien der Frau die Rede. Die abweisende 
Haltung J esu wird dadurch noch mehr herausgehoben. Wenn 
sie Jesus als "Herr; Sohn Davids" anredet, so ist das m. E. 
kein Beweis für eine jüdisch - christliche Retouchierung. Sie 
kann ja. sehr wohl von diesem Titel gehört haben. 

Sowohl bei. Markus als bei Matthäus fallen die echt 
hebräischen Pleonasmen auf: sie kam und fiel ihm zu Füßen, 
sie antwortete und sagte, er .antwortete und sagte, sie kam 
heraus und schrie, die Jünger kamen und baten usw. Überall 
haben wir bei Matthäus hier die direkte Rede. Gegen Ende 
ist das Wort Jesu an die Frau dem Sinne nach dasselbe, dem 
Wortlaut nach anders, ebenso der das Ganze abrundende Schluß. 
Alle diese Erscheinungen sind von den rabbinischen Anekdoten 
her geläufig. Bei diesen wie bei den Überlieferungen von Jesus 
liegt die lebendig formende mündliche Überlieferung zugrunde. 
Wie·die Rabbinen, so hat diese Überlieferung in den Evangelien 
Freude an treffenden Formulierungen und handhabt solche 
Überlieferungen, trotz alles Sinnes für das: Formelhafte und 
den Wortlaut, doch mit freier Lebendigkeit. Wir haben das 
Entsprechende . ja oben an einer Reihe rabbinischer Über­
lieferungen gesehen. 

8* 
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13. Streitgespräch mit den Pharisäern über das Hände­
waschen, Mark. 7,1-23 u. Par. 

1 KIXt cruvcGyoV'tlX~ 'ltpG\; IX()'tOV o[ «I>IXP«jIXtO~ xIXl 't~VE\; 'tOW 
YPIXI1I1IX'tEWV EA&OV'tE\; eX'ltO 'hPOcroAUI1WV, 

2 XIXt LOOV'tE\; 't~va\; 'tWV I1IX&'f)'tWV ao'tou on XO~VIXt\; XEPcr[v, 
'tou't' Ecr't~V eXV['lt'tO~\;, Ecr&lovow 'tOU\; etp'tOU\;, 

3 - o[ yap «I>IXptcrato~ XIXt 'ltIXV'tE\; o[ 'IouolXtot Eav 111) 'ltUXva 
vl!.J;wv'tIX~ 'ta\; XEtpIX\; OOX Ecr&louow, XPIX'tOUV'tE\; 't1)V 'ltIX­
pcGoocrtV 'tWV 'ltPEcr~U'tEPWV, 4 XIXt eX'lt' eXyoPIX\; Mv 111) 
~IX'lt't[crWV'tlXt oox Ecr&[oucrtV, XIXt etAAIX 'ltOAAcG Ecr't~V & 'ltIX­
PEAIXßOV XPIX'tEtV, ~IX'lt't~crI10U\; 'lto't'f)plwv XIXt ~Ecr'tWV XIXt 
XIXAX[WV, -

1) XIX~ E'ltEpW'tWcrtV IXO'tOV o[ «I>IXp~crIXTo~ XIXt o[ ypIXI1I1IXut\;' o~a 
'tl 00 'ltEpmIX'toucrtV o[ I1IX&'f)'t IX [ crou xIX'ta 't1)v 'ltIXpcGOOcrW 
'tWV 'ltPEcr~U'tEPWV, eXAAa 'X.OtVIXt~ XEpcrtV Ecr&[OUcr~v 'tGV etp'tOV; 

6 6 oe El'ltEV IXO'toT\;' 
XIXAW\; E'ltPOcp~uucrEV 'HcratIX\; 'ltEpt 0I1WV 'tWV O'ltOXp~'tWV, 
W\; YEYpIX'lt'tIX~ o't~ 
ou'tO\; 6 AIXO\; 'tot\; XEtAEcr[V I1E 't~110, 
1) oe XIXpotlX IXihwv 'ltOPPW eX'ltEXE~ eX'lt' EI10U' 

7 I1 cG't'f)V OE crE~OV'tIX[ I1E, 
otOcGcrXOV'tE\; O~OIXcrXIXA[IXC;; EV'tcGAI1IX't1X eXv&pW'ltWV. 

8 eXCPEV'tE\; 't1)V EV'tOA1)V 'tOU &EOU. XPIX'tEt'tE 't~V 'ltIXpcioocr~v 
'tWV eXv&pW'ltWV. 

9 XIXt EAEYEV IXO'tOt\;· 
XIXAW\; eX&E'tEt'tE 't~V EV'tOA~V 'tOU &EOU, L'VIX 't1)V 'ltIXpcioocrw 
0I1WV 't'f)p~cr'f)'tE. 

10 Mwücrij\; yap EI'ltEV' 'tlI1IX 'tov 'ltIX'tEpIX crou XIXI 't1)v 11'f)'tEpIX 
cr?U, XIX(' 6 XIXXOAOYWV 'ltIX'tEpa ~ 11'f)'tEpIX &IXVcG'ttp 'tÜEU~ 
't~'tW. 

11 0I1Et\; oe AEYE'tE' Mv EL'lt1) etv&pW'ltO\; 'tijl 'ltlXtpl ~ 'til 11'f)'tpC' 
xop~iXV, 0 Ecr'ttV owpov, Ö Mv E~ El10U ÜlcpEA'f) &ij \;, 12 OOXE't~ 
eXcplE'tE IXO'tGV OOOEV 'lto~'ijcrca 'tijl 'ltIX'tpt ~ 'til P)'tpt, 13 eXxu­
POUV'tE\; 'tOV AOYOV 'tou &EOU 'tij 'ltIXPIXOOcrE~ 0I1WV t 'ltIXpE­
OWXIX'tE' 

Mt 7ta.p6\-l0ta. 'tota.l)-ca. 7tOAAcX 'ltOlET'tE. 

14 XIXt 'ltpocrxIXAEcrciI1EVO\; 'ltcGAtV 'tGV OXAOV EAEYEV IXo'toT\;' 
eXXOUcrIX'tE 110u 'ltcGV'tE\; XIXt crUVE'tE. 
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15 0015E\I EO''t(\l E~W&e\l 'tOU a\l&pW1tOU eIO'1t0pCU0l1e\lO\l cl<; aO'to\l 
1) OO\la'ta( xO(\lwO'a~ a01:0\l' 

anlX 't1X Ex 1:0U .&\I&pW1tOU Ex1tOpeUO/Le\la EO''t(\l 1:IX XO(­
\louno: 1:0\1 1X\I&pW1tO\l. 

17 XO:~ (he elO'ijA&e\l e1<; oIxo\l a1to 'tOU 15XAou, E1tYlPW1:W\I 0:01:0\1 
01 /La&1J1:0:1 o:o'tou 't~\I 1tapo:ßoA~\I. 

18 xa1. AEye( 0:01:0t<;' 
o\hw<; xa~ 6f1el<; aO'U\le'tO[ EO'1:e; 
00 \lOel1:e Q1:~ 1tIX\I 1:0 E~W&e\l etO'1tOpeUO/Le\lO\l el<; 1:0\1 1X\I&pW-
1tO\l 00 OO\lO:'to:( o:O'tO\l XO(\lWO'O:(, 

19 Q1:~ OOX etO'1tOpeUE1:O:~ a01:0U cl<; 1:~\I xo:p15[a\l an' cl<; 1:~\I 
XO(A[O:\I, xo:t el<; 1:0\1 aifie15pw\la Ex1tOpeUe'to:~, xa&ap[~w\I 

1tGi\l'ta 1:IX ßpWf1O:1:O:; 
20 EAeye\l 15E Q1:~ 1:0 EX 1:0U &\I&pW1tOU Ex1t0PCUOlJ.e\lO\l, EXet\lO 

XO(\lOl 1:0\1 1X\I&pW1tO\l. 

2l EO'W&e\l YIXP Ex 1:ij<; xap15[a<; 'tW\I a\l&pW1tW\I o[ 15~aAoY(O'lwl 
oe xo:x01 EX1tOpeUono:~, 1t0p\lelO:~, XA01tat, ifiO\lO(, 22 /LO~­

xctat, 1tACO\le~[a~, 1to\lYlP[at, 150AO<;, 00'EAyeta, oifi&aAI10<; 
1tO\lYlp0<;, ßAO:O'ifiWto:, 61tepYlifiO:\I[0:, aifipoO'u\lYl' 

23 1tano: 1:O:U1:O: 1:a 1tO\lYlpa EO'W&e\l Ex1tOpeUe1:a~ xal XO(\lOt 
'tO\l 1X\I&pW1tO\l. 

1 Und es versammeln . sich bei ihm die Pharisäer und 
einige von den Schriftgelehrten, die von Jerusalem ge­
kommen waren, 

2 und, als sie gesehen hatten einige von seinen Jüngern, 
daß sie mit profanen, d. h. ungewaschenen, Händen die 
Brote essen, 

a _ denn die Pharisäer und alle Juden, wenn sie nicht 
gehörig die Hände abspülen, essen nicht, indem sie die 
Überlieferung der Ältesten halten, 4 und vom Markt, 
wenn sie nicht untergetaucht haben, essen sie nicht, und 
vieles andere gibt es, was sie überkommen haben zu 
halten, Waschungen (Untertauchungel1) von Bechern und 
Krügen und ehernem Geschirr -

5 und es fragten ihn die Pharisäer tmd die Schriftgelehrten.' 
Warum wandeln nicht deine Jünger nach der Über­
lieferung der Ältesten, sondern essen das Brot mit pro­
fanen Händen? 
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6 Er aber sagte zu ihnen: 
Schön weissagte Jesaias über euch Heuchler, w~e ge­
schrieben steht (Jes. 29,13, LXX): 

"Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, 
ihr Herz aber ist ganz fern von mir, 

7 umsonst verehren sie mich, 
lehrend Lehren, Gebote von Menschen", 

8 lassend das Gebot Gottes, haltet ihr die Überliefemng 
der Menschen. 

9 Und er sagte zu ihnen: 
Schön macht ihr ungiltig das Gebot Gottes, damit ihr 
eure Überliefenmg beobachtet; 

10 denn Moses sagte: "Ehre deinen Vater und deine Mutter" 
und: "Wer Böses sagt (vMflucht) Vater oder Mutter, soll 
des Todes stej'ben. 1i (5. Mos. 5,16; 2. Mos. 20,12. 21,17.) 

11 Ih1' aber sagt: Wenn ein Mensch sagt zu dem Vater 
oder zu der Mutter: "Qorban, d. h. (Opfer-)Gabe, (soll 
sein), worin du etwa von mir eine~ Nutzen haben könntestil , 
12 so laßt ihr' ihn nicht mehr irgend etwas tun dem Vater 
oder der JYIutter, 13 indem ihr außer Geltung setzt das 
Wort Gottes durch eure Überliefer'ung, die ihr über­
liefert habt. 

Und ähnliches Derartiges tut ihr vieles. 
14 Und ej' rief wiedert~m das Volk herbei und sagte zu 

ihnen: 
Höretalle auf mich und verstehet: 

15 Nichts gibt es, das von außerhalb des Menschen hinein-· 
geht in ihn, das ihn profanieren kann, 

sondern das aus dem Menschen Herausgehende ist 
das den Menschen Profanierende. 

17 Und als er in das Haus kam von dem Volke her, fragten 
ihn seine Jünger nach dem Ausspruch (JraQaßoA:lj, 
Gleichnis, Sentenz). 

18 Und er sagt z'U ihnen: 
So seid auch ihr 'Unverständig? Erkennt ihr nicht, daß 
alles von a'Ußen in den ~l;[enschen Hineingehende' ihn 
nicht profanieren kann ; 19 denn es geht nicht hinein 

. in sein Herz, sondern in den Bauch und geht hinaus 
in den Abort, reinigend alle Speisen? 
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'uaUU! uoa uuap 11'; .'ua~f}suaN uap 1.la?UvjO.la SaSa!p 
'apua'/{aßsrm.la H ua'l/'JsuaN Uftap snv SV([ : .laqv a1ßVS .lif[ Og 

6n ·.M.SU u.ra'llSp'lllJ:d uap !J.IUI l{o'll.rdsa~!J.!a.r!J.S .91: 
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Dieses S.tück geht der Geschichte von der Syrophönikerin vor­
aus.Es behandelt die Frage des Händewaschens, des rituellen 
Übergießens der Hände mit Wasser. Ausdrücklich und richtig 
wird hier gesagt, daß das Händewaschen nicht nimn )D, d. h. 
Torabestimmung, sondern P:Ji'D, d. h. Rabbinerbestimmung 
sei. Solche Angaben erwecken doch den deutlichsten Eindruck 
guter, geschichtlicher 'Überlieferung. Auch die Angaben über 
die n;~:J~, das Tauchbad, von Geräten erwecken diesen Ein­
druck, ferner. die sogenannte i'~-, d. h. Gelübdeformel, von 
der sogar hier das Wort ):lij?, wie überhaupt der gen aue Wort­
laut dieser Formel, angegeben ist. 

Wir haben hier überall wieder den bekannten Erzählungs­
stil: Direkte Rede und Gegenrede, Formulierung eines ;TVD, 
einer Sentenz, Vorliebe für Schriftzitate, Einführung der Rede 
durch Aufforderung zum Hören, vgl. das rabbinische 31DTV Nn, 
komm, höre. Ferner ist wichtig, daß sich hier auch die Vor­
liebe des rabbinischen Erzählungsstils für Zahlen äußert; denn 
es sind 12 Sünden hier in dem Lasterkatalog genannt. Jesus 
zitiert in seiner Polemik - ein eigentliches, wechselseitiges 
Streitgespräch liegt hier nicht vor - Jes. 29, 13, ferner 
5. M. 5, 16; 2. M. 20, 12;21, 17. Das Nähere über die Gelübde 
und die Ehre von Vater und Mutter siehe in meiner Bergpredigt 
zu den Stellen der Bergpredigt über den Eid. Der juristisch­
kultischen Denkweise der Rabbinen stellt Jesus die sittlich­
religiöse gegenüber. Das ist der Nerv seiner Polemik. Daß 
Jünger den Rabbi um Erklärung eines. ;TVD bitten, haben wir 
oben an einem rabbinischen Beispiel gesehen. Auch die Frage, 
die in dem Gespräch verwendet wird, entspricht rabbinischem 
Stil. Es leuchtet ohne weiteres ein, daß gerade dieser Text 
besonders wichtig ist für die Frage nach der Geschichtlich-· 
keit Jesu. . 

Ich . füge den entsprechenden Matthäustext noch hinzu: 
Lukas hat diese Stoffe nicht, da er ja für Heidenchristen 
schreibt. Matthäus 15, 1-20 lautet: 

1 T6'tS 1tpocrSPXOV'tIX~ 'tij'l 'I"flcrou &1tO 'IspocroAUllrov <I>IXP~­
crlXro~ XlXt yplXlllllX'tsr~ ASy0V'tS~· 2 o~a 'tL o[ 1l1X&1J'tIX[ crou 
1tIXPIX~IXLVOUOW 't~v 1tlXptfOOcrW 'tii>v 1tpscr~u'tSprov; oö· yap 
Vt1t'tOV'tIX~ 'ta~ XsrplX~ Ö'tIXV &p'tov Ecr&LrocrLV. 
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3 (; OE IXTtOXpL&el\;' EITtEV OGÖ'tOL\;' 
OllZ 'tL xOGt 6(.1ET\; TtOGpOG~OGLve'tE 't~V &V'toA~V 'tou &EOU OllZ 
't~V TtOG?tXooow 6(.100',1; 

4 (; ilZP &EO\; EITtEV' 'tLfLOG 'tov TtOG'tE?OG xOGt 't~v fl"IJ'tEPOG, xOGt· 
eS 'ltOG'ltOAorOOv TtOG'tEpt% 7) (.L"IJ'tEpOG. -&OGvrX'ttp 'tEAEU'trX'tW' 

5 6(.1ET\; OE AErE'tE' 8\; tiv EtTtll 'tij) TtOG'tpl 7) 't'll (.L"IJ'tpC·· oOOpov, 
8 EOGV E~ E(.LOU tbCPEA"IJ&'ll\;, 6 00 (.1~ 'tl(.1TJO"EL 'tOV TtOG'tEpOG 
7) 't~V (.1"IJ'tEpOG t%O'tOU' 'ltt%t 1)'ltUPWO"OG'tE 'tOV AOrOV 'tOU &EOU 
OlOG 't~V TtOGpciooO"w 6(.100',1. 

7 6TtO'ltpL'tt%L, 'ltOGAOO\; ETtpOcpTJ'tEUO"EV TtEpt 6(.100',1 'HO"OG"l"OG\; AErwv' 
8 eS AOGO\; oO'tO\; 'toT\; XELAEO"LV fLE 'tL(.1~, Tj OE 'ltOGPOLOG OGö'tOOv 

TtOPPW IXTtEXSL IXTt' &(.1ou· (.1tX't7Jv OE O"E~OV'tOGL (.Ls, 
OLOtXO"XOV'tE\; oloOGO"xOGALOG\; EV'tciAfLOG'tOG IXV&pWTtWV. 

10 Kt%l TtP0O"'ltOGAEO"rX(.Levoii; 'tOV 0XAOV sITtev t%o"tor\;' (houe'tE 'ltOGt 
0"~~'tE' • 

11 00 'to ElO"EPX0(.1€vov Sl\; 't0 O"'to(.1OG 'ltOWOL 'tOV &v&pWTtOV, 
IXAAIZ 't0 &'ltTtopsuo(.1evov &x 'tOU O"'to(.1OG'tO\;, 'tOU'to 'ltOLvoT 'tOV 
cXv&pWTtOV. 

12 To'tS TtPOO"SA&OV'tE\; oE (.1OG&7JtOGt AErouO"w OGö'tij)' oIoOG\; O'tL 
oE <I>OGPLO"OGtoL IXXOUO"OGV'tS\; 'tov Aorov EO"xOGvoOGALO"&7JO"OGV; 

13 eS OE &Tto'ltpL&sl\; eITtev' 
TtIXO"OG cpu'tetOG 'fjv 00'lt ECPIJ'tSUO"SV eS TtOG't1j? (.1ou eS OOptXVlO\; 
&XpL~W&TJO"S'tOGl. 

14 &cpste OGO'tOU\;" 'tUCPAOL ElO"lV o0"IJi01 'tUCPAOOv' 'tuCPAO\; OE 
'tuCPAov EIZV (;o"IJY'll, 
&(.LcpO"tSPOl el\; ~o&uvov TteO"OUV'tOGl. 

15 ' ATtOXp l&St\; oE eS llE'tpO\; sITtsV OGö'tij)' 
cPprXO"ov' Tj(.1N "t~v TtOGPOG~OATJV' 

16 eS oE SITtEV ~ 
IXX(.1~V xOGt 6(.1EL\; IXO"UVE'CO! &O"'t€; 

17 00 vOEt'te on TtIXV 'tb ElO"Ttopeuo(.1evov sl\; 't0 O"'t0ILOG el\; 't~V 
'ltOLAtOGV xwpeL 'ltOGl Sl\; &cpsopOOVOG EX~tXAAE'tOGl; 

18 'tOG oE &xTtOpEUo(.1evOG EX 'tOU O""to(.1OG'tO\; EX 't'ij\; xOGpotOG\; 
E~EPxe'tt%l, 'lt&'lt€LVt% 'ltOWOr 'tOV &v&pWTtOv. 

19 &x rOGp 't'ij\; 'ltt%potOG\; E~E?XOV'tt%l o Lt%AorlO"(.101 Ttov"IJpot, CPOVOl, 
(.10 LXerc.1l, TtOpVErOGl, 'ltAOTtOGt, 4euoo(.1OGp'tUpta.L, ßAOGO"cp"IJ(.1tOGl. 

20 'tOGu'tci &O"'tw 'tOG XOLVOUV'tOG 'tov. &v&pWTtov' 't0 oE IXVLTt'tOl\; 
XepO"lv cpOGYErV OÖ 'ltOLVoT "tbv &v&pWTtov. 
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1 Damals. kommen z'u Jesus von Jer'usalem Pharisäer und 
Schriftgelehrte, indem sie sagen~' 2 Warum übertreten 
deine Jünger die Übe1'lieferung der Ältesten? denn sie 
waschen sich nicht die Hände, wenn sie Brot essen. 

S Er aber antwortete und sagte zu ihnen: Warum über­
tretet auch ihr da's Gebot Gottes wegen eurer Über-
lieferung? , 

4, Denn Gott sagte: ."Ehre den Vater und die Mutter" 
und: )) Wer Vater oder Mutter verfhtcht, soll des Todes 
sterben." 

5 Ihr aber sagt: Wer zu dem Vater oder der M'utter sagt: 
"Eine (Opfer-)Gabe (soll sein), worin du auch immer 
von mir einen Nutzen haben könntest", 6 braucht durch­
aus nicht den. Vater und seine M'utter zu ehren. Und 
(so) habt ihr außer Geltung gesetzt das Wort Gottes 
wegen eurer Überlieferung. 

7 Heuchler, schön weissagte über euch Jesaias, indem 
er sagt: 

8 ))Dieses Volk ehrt mich mit den Lippen, ihr Herz aber 
ist weit entfernt von mir; umsonst verehren sie mich, 

lehrend Lehren, Gebote von Menschen." . 
10 Und er rief heran das Volk und sagte zu ihnen: 

Höret und verstehet: 
11 Nicht das in den Mund Eingehfmde profaniert den 

Menschen, sondern das aus dem Mund Herausgehende, 
dieses profaniert den Menschen. 

12 Damals kommen die Jünger h.erbei und sagen zu ihm: 
Weißt du, daß die Pharisäer, als sie das Wort härten, 
geärgert wurden (d. h. Anstoß nahmen)? 

13 Er aber antwortete und sagte: 
Jede Pflanze, die mein Vater, der himmlische, nicht 

pflanzte, wird entw'twzelt werden. 
14 Lasset sie: Blinde sind sie, Führer von Blinden. Wenn 

aber ein Blinder einen Blinden führt, werden sie beide 
in eine G1'ube fallen. 

15 Es antwortete aber Petrus ~tnd sagte zu ihm: Sage (d. h. 
deute) Un$ den Ausspr1.wh (:JraQaßo).~, 'WT.:l). 

16 Er aber sagte: 
Jetzt noch seid auch ihr unverständig? 
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17 Erkennet ihr nicht; daß alles in den Mund Eingehende 
in den Bauch geht und in den A.bort herausgeworfen 
wird? 

18 Das aber aus dem Munde Hera1,lsgehende geht aus dem 
Herzen heraus, 1,lnd jenes profaniert den Menschen. 

19 Denn aus dem Herzen gehen hervor böse Gedanken, 
Morde, Ehebrüche, Hurereien, Diebstähle, falsche Zeug­
nisse, Lästerungen. 

20 Dieses ist das den Menschen Profanierende. 

· '''r..lN~' 2 • O~'W'''~r..l .,WN O~W'''!Ji1' O~"O'Oi1 >"W~ 'N 'N:l TN 1 15 
0i1~1~ o~,t6j Oj~N ~~ . O'jPTi1 n':lp nN O~":l>' 1'1'.r..l'n >,'1r..l 

. i11,>,O? 
1>'r..l' O~i1'N n,yr..l nN O'.,:l>, onN 0:1 >,'1r..l . Oi1~'N "r..lN~' I>'" 3 

·1r..lN nN' 1~:lN nN 1:l~ . .,r..lN' i1,Y O~i1'Ni1 ,~ 4 • O~n':lp 
~ nr..l,' n,r..l 'r..lN' '~:lN "Pr..l, 

'j~N ." mm i1nNW i1r..l p.,p . 'r..lN" '~:lN' .,r..lNi1 . O,.,r..lN OnN, 5. 

· o:Jn':lp 1>'r..l' O'ii,Ni1 .,:l1 nN ,.,on, 6 . ,r..lN' '~:lN 1':l~:l :l~n 
'~O:l) i1Ti1 OYii(W:1j) 8 • .,r..lN' 'i1~>'W~ O~~,>' N:lj :l~~ii . o~o~n 7 

n~yr..l . 'nN OnN." 'iin~ 9 • 'jr..lr..l pm O:l'~ . 'j'1:l~ ,'nDlV:l(' 
. .. ii1r..l'r..l O~WjN 

i10i1 'N Oj~ji1 N' 11 • 'j~:li1' ,>,r..lW . 0i1~ "r..lN~' 0>'i1 'N N"P~' 10 

. 01Nii nN Nr..l~~ Nm . iiOi1 lr..l NY'~i1 ON ~~ 'O'Ni1 nN Nr..l~~ 

.,:l,i1 nN ,>,r..lW O~W'''Oi1 ~~ n>'1~i1 . ,.,r..lN" "'~r..l'n '~'N ,W:1', 12 

.,:l "W~" . i1Tii . . 
· "P>'~ ",p>, O~r..lW:lW ~:lN >,~j N' .,WN c>'~r..l'~ . "r..lN~' l>'~' 13 

nN .,,>' 1~"1' ,~, . O~.,,>', i1r..li1 O~.,,>' O'~''''r..l . on'N ,n~jh14 
. nnWi1 'N Oii~jW "Oj' . "'>'i1 

. '~'N "r..lN~' O'''~O l>'~' 15 
. i1Ti1 'Wr..li1 nN 'j, "N::l 

,~ ~~ . ,>"n N' ">'i1 17 • ,,~~wn N' onN 0:1 m1>' . >"W' "r..lN~' 16 
. n'NY'r..l' OWr..l 10W~' . W"~i1 'N ,.,,~ iiDi1 'N N:li1 

,~ 19 • O'Ni1 nN Nr..l~r..l Nm, . :l'i1 lr..l NY'" i10il Ir..l NY,'i1 ':lN 18 

.,pw n'131 n':lj:1 O'j,jT O'O'Nj n,n'y" >''' n':lwm n'NY'~ :l'i1 lr..l 
'O'O"j, 

N' 0'1' n"~j N':l i1"~N ':lN '01Ni1 nN O'Nr..l~r..li1 0i1 i1'N 20 

: 01Ni1 nN N1.:)~n 

Man sieht an diesem Paralleltext des Matthäus wiederum, wie 
gut und unerläßlioh es für die Evangelienforsohung ist, diese 
Paralleltexte miteinander zu vergleiohen. Leider ist die kiroh­
liohe Praxis der Bibelbespreohung noch zu wenig auf die große 
Wiohtigkeit soloher Vergleiohe eingestellt. Es ergeben sioh hier 
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eine Fülle kleiner und größerer, sehr lehrreicher Übereinstim­
mungen und Abweichungen. . Wie es auch bei den rabbinischen 
Paralleltexten ist, so ist es hier: die Parallelen sind meist eine 
Art Neuschöpfung aus eiuem Guß. Man kann hier, wie sonst 
oft, beobachten, daß Matthäus die glattere und geschicktere 
Darstellung hat. Der hebräische Erzählungsstil liegt zutage: 
das Streitgespräch, beginnend mit einer Frage der Gegner und 
sich fortsetzend mit einer sehr geschickten Gegenfrage. Bei 
Matthäus steht die Qorban-Stelle vor dem Jesaiaszitat, bei 
Markus ist es umgekehrt. Die Pleonasmen, besonders: "ant­
wortete und sprach", treten bei Matthäus noch mehr hervor. 
Überall haben' wir direkte Rede, wie beI den Rabbinen. Mat­
thäus redet. von dem "Mund", eine kleine Abweichung von 
Markus. Das Wort von den blinden Blindenführern steht im 
Markustext nicht. Interessant ist, daß bei Matthäus das Ver­
langen nach Deutung des ~!Vr-I, des Ausspruches, von Petrus 
ausgesprochen wird. Bei Markus treten in dem Lasterkatalog 
12 Glieder auf, bei Matthäus, wenn man "böse Gedanken" 
hinzurechnet, 7. Diese Vorliebe für Zahlen ist ebenfalls rab­
binisch. In solchen Aufzählungen finden sich natürlich, .zumal 
bei mündlicher überlieferung, sehr leicht Varianten. 

14:. Das Streitgespräch mit den Sadduzäern über die 
Auferstehung der Toten, Markus 12, 18-27 u. Par. 

18 Kt%l EPXOV'tt%t ~t%ööoU')tt%tOt 1tpO~ t%01:0V, OhtVE~ A€YOUO'tV 
aVeXO'1:t%O'tV p.1) E!Vt%t, xt%t E1t"fjPW1:WV t%01:0V A€YOV'tE~' 

19 otOcGO'Xt%AE, MwüO'ij~ ErpCt~EV 1jp.rv Ö1:t EeXV 1:tVO~ aOEAq?O~ 
a1to-&eXv'I) Xt%l. Xt%1:t%AL1t'fl yuvt%txt% Xt%l. p.1) acpll 1:€XVOV, fVt% 
AcGß'fl 6 aOEAcpO~ t%01:0U 1:1)',1 "{uvt%txt% xt%l E~t%'(t%O'1:~O''fl O'1t€pp.t% 
1:ij) aOEAcpij) t%01:0U. . . 

20 E1t1:01 aOEAcpol. fjO't%V' Xt%t 6 1tPW1l0~ EAt%ßEV yuvdrxt%, Xt%l. 
&1to-&vljO'xwv OOX &cpijXEV O'1tEpp.t%' 21 xt%l. 6 OEU1:EPO~ EAt%ßEV 
t%Ö1:ljv, Xt%l. &1t€-&t%VEV p.~ Xt%1:t%At1tWV O'1t€pp.t%' xt%r. 6 1:p(1:0~ 
iliO'a;u1:w~' 22 Xt%l. 0' E1t1:01 OÖX &cpijxt%v O'1C€PP.t%. EO'Xt%1:0V 
1tcGV1:WV xal. 1j yuv~ &1t€-&t%VEV .. 23 EV 1:ll&Vt%O'1:eXO'Et, Ö1:IXV 
. avt%O'1:wcrtll, 1:LVO~ t%Ö1:WV . Ecr1:a.t yuv~; oE YOlP E1C1:OI EO'XOV 
a.ö:c1)v. yuva.txa.. 

24 Itcp1j a.Ö1:0t~ 6 .'I'YJo;oiJ~· 
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00 O~I% 'tou'to 1tAI.tVIXcr&e 111) ee06'ts\; 'tl%\; ypl.trpl%\; ll'Yjoe 't1)v 
OUVl.tlltV 'tou &eou; 

25 a'tI.tV YI%P EX vexpwv &vat:cr1;wcrtV, o\he Yl.tlloucrtV ou'te YI.tIlL­
~onl.tt, &n' e1crlv W\; &yyeAOt EV 'tOt\; OOPI.tVOt\;: 

26 1tep~ OE 'twv vexpwv an &yetponl.tt, oox &vayvron EV 't1l 
~t~AIJ> MroÜcrEro\; E1tt 'tou~,hou 1tW\; e!1tev . I.to'tij'> 6 &eo\; 
AEyroV· &yw 6 &eo\; 'Aßpl.tl%ll xl.tl &eo\; 'Icrl.tl%x Xl.tt &eo\; 'II.tXW~; 

27 oox Ecr'ttV &eo\; vexpwv &nl% ~WV'trov. 1tOAU 1tAI.tVIXcr&e. 

18 Und es kommen Sadduzäer zu ihm, die sagen, es gäbe 
keine Auferstehung, und sie fragten ihn, indem sie sagten: 

19 Lehrej', Moses schrieb uns: Wenn jemandes Bruder stirbt 
und hinter läßt eine Frau und läßt nicht zurück ein Kind, 
so soll sein Brttder die Frau nehmen und 'Samen er­
wecken seinem Bruder. 

20 7 Brüder waren; und der Erste nahm eine Frau, und 
sterbend ließ er nicht zurück Samen. 21 Und der Zweite 
nahm sie, und m' starb, ohne daß er Samen hinterlassen 
hatte. Und der Dritte in derselben Weise. 22 Und die 
7 ließen nicht z'urück Samen. Zuletzt von allen starb. 
attch die Frau. 23 In der Auferstehttng, wenn sie auf­
erstehen, wessen von ihnen Frau wird sie sein? Denn 
die 7 erhielten sie zw' Frau. 

24 Es sagte zu ihnen Jesus: 
Geht ihr deswegen nicht in der In'e, weil ihr die Schriften 
nicht kennt und nicht die' Kraft Gottes? 

25 Denn, wenn sie von Toten auferstehen,heiraten sie weder 
noch werden sie geheiratet, sondern sind l.lJie Engel in 
den Himmeln. . 

26 [;ber die Toten aber, daß sie' auferstehen (aufwachen) 
(sage ich folgendes): Habt ihr nicht gelesen in dem 
Buche des Moses, bei dem Dornstraueh, . wie zu ihm 
Gott sprach, indem er sagte: Ich (bin) der Gott Abl'a­
hams und der Gott Isaaks und der Gott Jakobs? 

27 Er ist nicht Gott von Toten, sondern von Lebendigen. 
Gar sehr geht ihr in die Irre . 

• i~N' 'ii'NW~' . !:J~nbii n~T'1n pR· !:J~i~Nii !:J~P"Yii 1~ '~'N 'N::l~' 18 

." PN !:J'J::l, . iiWN rPJii, . W.~N 'T'1N m;:,' '::J . 'J' ::ln::J iiW~ . '::li 19 

·!:J~T'1N iiY::lW iiJii' 20 • "T'1N' YiT !:J~Pii' . ,nWN nN' "T'1N T'1p" 
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i1n~ lii'~~ 21 • >,'T ~~,n~ '~~Wi1 ~,~n~~~ . i1W~ l~W~'i1 ni'~~ 
i1>'~Wi1 ,:1 i1~lii'~; 22 • ~W~'Wi1 t:lJ P' . >,'T n~~i1 N" n~~' ~~Wi1 
i1n>" 23 • ilW~il t:lJ iln~ t:l,~, m,n~, . >"r Oil~,n~ "'~Wil ~" 
i1n~il il>'~W,'~:1 . ilW~' ilmn· t:li1~ ~~, . '~~i'~W:1 t:l~n~il n~nn~ 

. 'iiW~' 
. t:lil~'~ >'~W~ ,~~~~ 24 

m,:JJ n~ N'~ . t:l~:J,n:1i'l n~ t:ln>,,~ N' ':"iWN:J t:lnN t:l~>'~ N'il 
. m~w~n N" t:l~W~ ,~W~ N' . t:l~n~i11~ t:l~'i' l''1>':J~:1 25 . t:l~il'~i1 

. t:l~~Wii ~:1~'~:1 ~~iii ~:1 
'WN n~ mo~ ilW~ 'DO~ t:ln~,i' N'ii . ~~~i'~W t:l~n~ii ,~, ,>'~ 26 

~il'~~ i'ny~ ~il'~' t:lm~~ ~il'~ ~:1~~ . ,~~, t:l~il'Nil ~~,~ . ..,~, P' ·t:l~~nil~il'~ t:l~ ~:1 ·t:l~n~il ~i1'~ m~N t:l~i1'~il 27 '~i'>'~ 
: i1~'il t:ln~ t:l~>"~ 

Auch dieses Streitgespräch zeigt den bekannten hebräischen Er­
zählungsstil : Direkte Rede, Frage, Angabe bestimmter Zahlen, 
hier: 3 (der erste, zweite, dritte) und 7 (7 Brüder), Bibelzitat, 
hebräische Ausdrucksweise: Frau nehmen = heiraten, Same 
= Kinder, die Schriften = die heiligen Schriften, Neigung 
zur Zweigliedrigkeit: Schriften - Kraft Gottes, nicht - son­
dem; weder - noch, sondern. Das hier verhandelte Problem 
zeigt, wie gut die Überlieferung über die Probleme der Zeit 
Jesu Bescheid weiß. Die geringfügigen Abweichungen der. 
Paralleltexte mag der Leser im N euen Testament Matth. 22, 23ff. 
und Luk. 20,27 ff. nachlesen. Sowohl Matthäus als Lukas bieten 
am Schluß ein paar Worte über den Eindruck, den J esu Worte 
gemacht haben. Solche Abschlüsse von Anekdoten. stellen sich 
ja leicht ein, auch bei den Rabbinen. 

16. Heilung des Sohnes des königlichen Beamten, 
J oh. 4, 46-53. 

46 ''HA&SV 00'1 1tcXAtV St~ 't1)V KawlX 't'ij~ rexA~Aex!ex~, 51tOU 
e1toL-rlasv 'tO ßowp olvov. 

Kexl fjv 't~~ ~exa~A~-x.o~ Oll (; u1o~ 1ja&Evs~ ev Kex<pexpvexoul1' 
47 01l't0~ &;-x.06aex~ 5't~ >I'Yjaou~ .yptS~ e-x. 't'ij~ >Iouoex!ex~ sl~ 't1)V 
rexA~AexCexv, &;1t'TJA&SV 1tpO~ exO'tov -x.exl 1jpw'tex rvex -x.ex'tex~ll 

Mt lcia'fj'UtL 1Xi'.l1:0U 'tOV u~6v' ~!1snsv y~p &1to{}v~axstV. 
4 s!1tSV 00'1 (; >I'Yjaou~ 1tpO~ exo'tov' 

Mv 11~ a'Yj!1sTex -x.exl 'tEPex'tex to'Yj'ts, 00 111) ma'tsua'Yj'ts. 
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49 Aey€t 1tpo<;a()'t"ov 6 ßaO"tAtx6<;· XUpt€, xa'taß'YJ&t 1tplv &1tO­

&av€'('v to 1tat15tov [tou. 
50 Aey€t aO'ti]) 6 'I1) O"ou<; . 

rtOP€UOU, 6 u[6<; O"ou 1;'7,). 
E1ttO"'t€UO"€V 6 &v&pW1to<; 'ti]) AOYCP ÖV €!iC€V ao'tip 6 'I1)O"oD<;, 
xal E1tOP€U€'to. 

51 1)151) 15E: aO'toD xa'taßa[vov'to<; oE 15oDAOt 6rt1jV't1)O"av aO'ti]) 
Hyov't€<; o'tt 6 rta'('<; aO'toD 1;'{j. 

52 E1tU&€'tO oOv 't~v &pav 1tap' ao'tfuv EV ~ xo[ttJ;o't€POV eO"x€v' 
€Irtav oOv ao'tip o'tt EX&E:<; wpav ~ß150!-L1)v· aqJ1Jx€v ao'tov (; 
1tUP€'to<;. 53 eyvw oov (; rta't~p o'tt hdvll 't'7,) &plf EV ~ 
€Irt€v aO'ti]) (; 'I1)0"05<;· (; u[o<; O"ou 1;'7,). xal ErttO"'tCUO"€V ao'to<; 
Mi ~ o!xta aO't05 OA1). 

46 Er kam nun wiederum nach Kana Galiläas, wo er das 
Wasser zu Wein gemacht hatte. 

Und es war ein königlicher (Beamter), dessen Sohn 
krank lag in Kapernaum. 47 Als dieser gehört hatte: 
Jesus ist ans Judäa nach Galiläa gekommen, ging er 
weg zn ihm nnd bat, daß er hinabkommennnd seinen 
Sohn heilen solle; denn er war im Begriff zu sterben. 

48 Es sagte nnn Jesus zn ihm: 
Wenn ihr nicht Zeichen nnd Wnnder seht, glanbt ihr 
durcha~ls nicht . 

. 49 Sagt zn ihm der königliche (Beamte): Herr, komm herab, 
ehe mein Kindlein stirbt. 

50 Sagt zn ihm Jesus: Gehe, dein Sohn lebt. 
Es glanbte der Mensch dem Worte, das ihm Jesns 

sagte, ~lnd ging. 
51 Als er bereits hinabging, begegneten ihm die Knechte, 

indem sie sagten, daß sein Kind (Knabe) lebe. 
52 Er brachte nnn die Stunde von ihnen in Erfahrung, in 

der er Besserung erlangt hatte. Sie sagten ihm nnn: 
Gestern, die 7. Stnnde, verließ ihn das Fieber. 53 Es 
erkannte nun der Vater, daß in jener Stnnde, in der zn 
ihm Jesns gesagt hatte: Dein Sohn lebt (es mit ihm tat­
sächlich besser geworden wal), wnd es wurde glänbig er 
selbst und sein ganzes Haus. 
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OW iWN O,pO 'N . '''''~:1 iWN mp 'N 017Di1 1'17 17'W' N:1', 46 

'p', O'Oi1 
,170W:1 'i1', 47 • o,m iD:1:1 i1'M '~:1' 'l'Oi1 '1:1170 W'N 'i1', 
mi' ,nNO 'NW" "'N l'" . ", ~i1 YiN' i11,i1'O 17'W' N:1 ':1 
'Nin N' ON '17'W' "'N iON" 48 • n,o, i1~~ ':1 '~:1 nN NDi" 
'1:1170 iWN W'Ni1 "'N iON" 49 . '~'ONn N' O'nD,O, n,nN 
l' '17'W' "'N iON" 50 "~:1 n,o' Oi~:1 m i11i '~1N 'l'Oi1 
'i1', 51 'l'" 17'W' "'N i:11 iWNi:11' l'ONi1 W'Nm "M l~:1 
onNO Wi1" 52 • '~:1 'M ':1 ,nN ,iW:1', . "1:117 ,:1 '17jO', ,mi:1 
i1nDi n'17':1Wi1 i117W:1 "on . "'N ,iON', ." mi iWN i117Wi1 nN 
'17'W' " iON iWN i117Wi1 i1n'i1':1 m':1N 171" 53 • nmpi1 ,~OO 

: ,n':1 ,:1, N'i1 10N" "M l~:1 
Diese Geschichte erinnert durch den Ausdruck "lebt", durch 
das Wertlegen auf die "Stunde", dadurch, daß es. sich um . 
Fieber handelt, um Fernheilung, um Heilung eines Sohnes, 
an die oben angeführte Geschichte von dem Gebet des Chanina 
ben Dosa. Daß der Name des königlichen (d. h. herodianischen). 
Beamten nicht genannt wird, auch nicht der Name des Sohnes, 
ist aus der Art derartiger rabbinischer Geschichten erklärlich, 
die in solchen Fällen keine Namen zu nennen pflegen, ohne 
daß nun das Fehlen der Namen ein Zeichen der Ungeschicht­
lichkeit wäre. Die Ortsangabe: Kana-Kapernaum ist hier ge­
nauer, als man das bei vielen rabbinischen Anekdoten gewöhnt 

, ist. Eine genaue Zeitangabe in unserem Sinne fehlt, wie auch 
bei den rabbinischen Anekdoten. Die 7. Stunde ist die Zeit 
mittags 12-1 Uhr. "Zeichen und Wunder", O'r'lP'O, n,n'N, ist 
rabbinisch. Die rabbinische Geschichte legt auf das "Gebet 
um Erbarmen (Gottes)" Gewicht, diese johanneische Geschichte 
einerseits darauf, daß man auch ohne Zeichen und Wunder 
"glauben" müsse, andererseits darauf, daß infolge der Fern­
heilung J esu der königliche Beamte und sein ganzes Haus 
"gläubig werden". Gemeint ist hier offenbar: "Glaube an Jesus." 
Von einem Beten Jesu, wovon andere Wundergeschichten be­
rIchten, ist hier nichts gesagt. Die rabbinische Parallele legt 
den Gedanken nahe: Gott tut die Wunder, und zwar gelegent­
lich unter Anregung durch das Gebet gewisser frommer Beter. 
Die johanneische Geschichte legt den Gedanken nahe: Jesus 
tut das Wunder. Beide Geschichten haben ein Interesse daran, 
die Tatsächlichkeit der Fernheilung in dem Augenblick des 
betreffenden 'Heilungswortes festzustellen. Der Erzählungsstil: 



16. Das Martyrium des R. 'Aqibha (um 130 n, Ohr.) usw. 129 

Gespräch, direkte Rede, Abrundung der Geschichte ist hier 
wie dort der gleiche. Über die "Größe" des Chanina wird 
in der rabbinischen Parallele gesprochen, hier, bei Johannes, 
die "Größe" Jesu nahe gelegt. Jesus läßt sich erst erbitten, 
lehnt zunächst ab, stellt den Bittenden auf eine Probe. Dazu 
hat die rabbinische Geschichte nichts Paralleles, höchstens in­
sofern, als Chanina von sich auf Gott weist, das "Prophet. 
sein" ablehnt. Einem Propheten traut man nach der rabbini­
schen Geschichte offenbar noch in etwas anderer Weise ali3 
durch Gebet Wunder zu. So sind beide Geschichten von ge­
wissen Tendenzen beherrscht. 

16. Das Martyrium des R. '.Aqibha (um 130 n. ehr.), 
b. Berakhoth 6lb (Wundergeschichten, S. 38:1f.): 

In der St~mde, in de?" sie den R. 'Aqibha hinausgeführt· 
haben ZU?" Hinrichtung, war die Zeit der Sch"ma'­
Rezitation. Und sie kämmten sein Fleisch mit eisernen 
Kämmen. Und er nahm auf sich das Joch des himm-
lischen Königtums. . 

Es sagten zu ihm seine Jünger: Unser Meister (Rabbi), 
bis. hierher (d. h. wohl: bete unter solchen Qualen nicht 
weiter). Er sagte zu ihnen: Alle meine Tage quälte ich 
mich über diesen (Schrift-) Ve?"s (5. Mose 6,5): "Mit deiner 
ganzen Seele" (d. h.) selbst. wenn er deine Seele nimmt. 
Ich dachte (wörtlich: sagte): Wann wird in meine Hand 
kommen, daß ich ihn (d. h. diesen Schriftvers) erfülle? 
Und jetzt, wo es in· meine Hand gekommen ist, sollte ich 
ihn nicht erfüllen? Er verlängerte (d. h. hier wohl: dehnte 
das Gebet lange aus) bei "einer" (5. M. 6,~, bis daß 
herausgegangen war seine Seele bei "einer". . 

Es ging heraus eine Himmelsstimme (bath qol) und 
sagte: Heil dir, R. CAqibha, daß deine Seele heraus­
gegangen ist bei "einer". 

Es sagten die· Dienstengel vor dem Heiligen - ge­
priesen sei er -=-: Das (ist) die Tora? und das ihr Lohn? 
. "Von den Leuten" (getötet zu werden)? "Deine Hand, 
Ihvh" (hätte ihm doch den Tod bringen sollen)! "von 
den Leuten"? usw. (Ps. 17,14). Er (d: h. Gott) sagte zU 

UNT 11: Fiebig: Erzlihlungsstil. 9 
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ihnen (d. h .. den Dienstengeln) " "Ihr Anteil (ist) im Lebenil 
(Ps; 17, 1~. . 

Es ging hera~ts eine Himmelsstimme ·~md sagte: Heil 
dir, R. 'Aqibhaj denn du (bist) bestimmt für das Leben 
der kommenden Welt. 

Wl~ 'iW1 310W n~ii' lOT 'm~iii~ N:l~i'31 ~:li nN ~N~Y~i1W i131W:l 
n'::J~o ~')1 ~~~.l1 ~:li'0 i1~i1' . ~Ti:i ~W n'i'iOO:i 'iW:l nN l~i''i'O 
'n~~i1 ~o~ ~::J . r:::Ji1~ iON 'lN::J'31 . ~~~:ii . ,~,'o~n ~~ ,iON . Cl'OW 
'~mON 'lnow~ nN ~~~~ '~~ON 'lwm ~::J:l 'i1T i"OO ~31 i31~YO 
l~iNO i1'i1 . ~~O"i'N N~ ~,,~ N:iW "W::J31~ . '~O~~i'N~ ~,~~ N:i~ ~no 

"T"lN:l ~no'tt'~ i1ny~W '31 "T"lN:i 
"T"lN:i 1now~ i1ny~W 'N:i~i'31 ~:ii l~iWN 'i1iON, ~'i' n:i i1ny~ 
. i1i::JW m i1i,n ~T ~Nm l'i:i W"i'i1 ~~O~ mWi1 ~::JN~O 'iON 

. . 'Cl~~T"l:l Cli'~T"l . Cli1~ iON "m Cl~nOO 'i111~ Cl~nOO 
'~T"l~ 170~TO i1nNW . N:l'i'31 ~:ii l~iWN . i1iON' ~'i' n:i i1ny~ 

: N:li1 Cl~'31i1 

Dieses Beispiel eines Martyriums, wie die Rabbinen derartiges 
erzählen, sei hier dargeboten. Es handelt sich für uns hier 
um den Erzählungsstil, nicht um eine erschöpfende Behandlung 
der Frage der Geschichtlichkeit. Zwei Eigenheiten treten hier 
hervor: In derartigen Geschichten besteht sonst die Neigung, 
die Qualen des Märtyrers besonders gräßlich zu schildern. Hier 
ist nur kurz von dem "Kämmen seines Fleisches mit eisernen 
Kämmen" die Rede, ohne daß das näher ausgemalt wäre. 
Man denkt da unwillkürlich an die große Zurückhaltung, mit 
der die Evangelien von· den· Qualen Jesu berichten. Ferner: 
Es wird Wert darauf gelegt, daß R. <Aqibha mit dem Schrift­
wort des jüdischen Hauptbekenntnisses, des Schema" auf den 
Lippen gestorben ist.· Bei der Bedeutung, die Schriftworte für 
die Rabbinen haben, ist .es naheliegend, daß. man als letztes 
Wort von. ihnen ein Schriftwort berichtet, wie es· ihnen in 
Wirklichkeit nahe liegen mußte, in ihrer letzten Stunde Schrift-

. worte zu beten. Man denkt hier dara,n, daß auch unter den 
. letzten Worten J esu Schriftworte sind, Worte des Alten Testa­
mentes. Namentlich bei gewaltsamem Tod liegt das sich An­
klammern an ein Bibelwort nahe. Es sei auch noch darauf 
verwiesen, daß die Himmelsstimme auch im Neuen Testament 
eine Rolle spielt. 
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D. Gebete. 
1. Der Lobspruch. 

Das Grundelement des jüdischen Gebetslebens ist die il::l'::l, 
die €OAOYL/z, der Lobspruch, kurze oder auch längere Gebete, 
die mit l~'::l,· gepriesen, €OAOY'Yj-COC;;, beginnen oder. schließen, 
resp. sowohl beginnen als schließen. Namentlich ist es Gebot, 
nichts zu essen oder zu trinken, ohne vorher einen Lobspruch 
gesprochen zu haben. Die rabbinischen Lobsprüche für die ein­
zelnen Speisen und Getränke sind schon in neutestamentlicher . 
Zeit genau fixiert. Auch bei auffallenden, besonderen Erleb­
nissen und Beobachtungen spricht man einen Lobspruch. Durch 
alles dieses wird der Blick für Naturbeobachtung, das religiöse 
Naturgefühl geschärft und der Mensch dazu erzogen, in dem 
Geschöpf den Schöpfer, in der Welt Gottes Abglanz und Wirken 
zu erkennen. Beim Tischdankgebet, d. h. dem Gebet nach 
dem Essen, der l~jOil m'::l, d. h. dem Lobspruch der Speise, 
gewinnt der Lobspruch, die €ö),oyt/Z, den Sinn des Dankes, 
der €ÖX/ZPLcr-Ct/Z .. Dem jüdischen Hauptgebet, dem Schema', 
gehen schon in neutestamentlicher Zeit Lobsprüche, n~::l'::l, so­
wohl voraus als folgen sie ihm. Das zweite jüdische Haupt­
gebet, das in der Hauptsache in neutestamentliche Zeit zurück­
reicht, das Achtzehngebet, besteht aus lauter kleinen Stücken, 
die mit einer il::l'::l, einem Lobspruch, schließen. So ist das 
Grundelement jüdischer li-irömmigkeit der Lobpreis der Herr­
lichkeit Gottes. Stets ist es auch Sitte, sobald man einen Lob­
spruch hört, mit ,,'amen" zu respondieren. 

2. Wortlaut einzelner Lobsprüche der Rabbinen. 
Aus dem Tosephtatraktat Berakhoth, d. h. Lobsprüche, der 

dem Panillelkodex zur Mischna (Sammlung rabbinischer Über­
lieferungen bis um 200 n. Chr.), der Tosephta (aus derselben, 
der neutestamentlichen; Zeit), angehört, führe· ich eine Reihe 
von Berakhoth wörtlich an: 
IV, 4: Hat man vor· ihn (d. h. den Gast) gebracht Arten 

von N as c hw er k, so spricht er über sie den Lob'­
spr'uch: ,,(Gepriesen sei), der schafft Arten.von (ge­
rösteten) Körnern" (, die offenbar als Naschu/erk gelten). 

9* 
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Über die Samen sagt er: "Der da schafft Arten 
von Samen." 

Und über die Kräuter sagt er: "Der da schafft Arten 
von Kräutern." . 

TJnd über die Gemüse sagt er: "Der da schafft die 
lJ'rucht der Erde." - R. Jehudha sagt: "Gepriesen (sei 
usw.), der. da sprossen läßt die Erde durch sein Wort." 

R. Me'ir sagt: Selbst wenn er das Brot gesehen 
hat und sagt: "Gepriesen (sei usw.), der geschaffen hat 
dieses Brot, wie schön (ist) es!", (so ist) dieses der (giltige) 
Lobspruch für es. 

5 Hat er lJ'eigen gesehen und hat gesagt: "Gepriesen (sei 
usw.) derjenige, der diese lJ'eigen geschaffen hat, wie schön 
(Sind) sie!", (so ist) dieses der (giltige) Lobspruch für sie. 

. R. Jose sagt: Jeder, der das Gepräge (d. h. den Text, 
die lJ'ormulierung) verändert, das die Gelehrten geprägt 
haben in bezug auf einen Lobspruch, ist (seiner Pflicht) 
nicht ledig. - R. Jehudha sagt: Alles, was verändet·t 

. worden ist (weg) von seiner schöpfungsmäßigen Beschaffen-
heit (d. h. so, daß es nicht mehr in seinem ursprüng­
lichen Zustand ist, z. B. gekochte Speisen), umd er hat 
(infolgedessen) den Lobspruch für es verändert, (so) ist 
er (seiner Pflicht) ledig. 

6 Wer Weizenkörner (in rohem Zustand) kaut, spricht 
über sieden Lobspruch: "Der da schafft A1,ten von 
Samen." - Hat er sie gebacken und (d. h.: oder) hat 
er sie gekocht (, so gilt): In der Zeit, wo die Stücke 
(noch) bestehen geblieben sind, spricht er über sie den 
Lobspruch: ),Der da hervorbringt Brot aus der Erde" 
und spricht über sie (nach dem Essen als Danktischgebet) 
3 Lobsprüche. - Sind die Stücke nicht bestehen geblieben, 
so spricht er über sie den Lobspj·twh: "Der da schafft 
Arten von Speisen" und spricht nach ihnen (d. h. als 
Tischdankgebet) . ein en Lobspruch: 

',,v 'l'~NO~ '~'O Ni~::1 '1i1",v 1i::10 'NO'~in '~'O "~!:l' ~N'::1i1 IV, 4 
Ni~::1 . iO~N Nm Cl'Nit"i1 ,).'~ . Cl',viT '~'O Ni~::1 . iO~N N~i1 Cl').'iTil 
i11W '::li . i10'Ni1 'iO Ni~::l . iO'N Nm n~j?i'i1 ~).'~ . Cl'Nit" '~'O 
nN i1Ni ~'!:lN . iO~N. i'NO '::li . ~i::l'::1 ilO'Ni1 I"I'OYO 1'i::l . iO~N 
.. ' i1n~i::l N'i1 ~T . i1N~ N'i1 no~ . ~T no N'::1it' 1~i::l . iO~N~ non 
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lil illJ:J . "'il Cl~jNnil n~ Ni:JW ~IJ l'i:J . iIJN' Cl'j'Nn ilNi 5 
'Y:J~ll' Y:J~IJIJ iljWlJil ':J . ilJ'N . '0" ':Ji 'ln:Ji:J N'il ,T " n'Nj 
,n'~i:J1J iljnll' jW ':J . ilJ'N il1,il' ':Ji . NY' N' . il:Ji:J:J Cl'IJ:Jil 

. . NY' . m:Ji:J i'lj'W, 
lIJT:J '1'll":J' 1N!:lN . Cl'YiT 'j'lJ Ni,:J 'lil"Y li:J1J Cl'~'il OO,:Jil 6 
li::llJ' . 1'iNil 11J Clil' N'Y,lJil 'lil',Y li::l1J . n'IJ"p n,O'iPiiW 
'j'lJ Ni,:J 'lil"31 li::l1J . n'IJ"p mO'i!:lil pN . n,:Ji:J W'll' 1il"Y 

: nilN il:Ji:J lil'iilN li::llJ' . n,j'TIJ 

Hier haben wir den Wortlaut des Lobspruches über das Brot: 
"Gepriesen sei usw. (d. h. der Herr, unser Gott, der König 
der Welt), der da hervorgehen läßt Brot aus der Erde." Auch 
sieht man hier das Achten auf die Schönheit der Natur und 
auf die Verschiedenheit alles dessen, was sie darbietet, die 
Erziehung zur Bewußtheit und zum Nachdenken in der Religion. 

Den Lobspruch über den Wein zeigt IV, 3: 

Frischer (wärtl.: lebendiger) Wein (d. h. mit Wasser 
nicht vermischter): man spricht über ihn den Lobspruch: 
"Der da schafft die Frucht des Baumes" (d. h. das un­
mittelbare Erzeugnis des 1'31, des Holzes, des Baumes, 
hier: des Weinstockes), und man nimmt von ihm für die 

. Hände (d. h. zum Händewaschen, das mit "Wasser" ge­
schieht. Hier gilt also die Flüssigkeit des Weinstockes 
als "Wasserli). - Hat er in ihn (d. h. ien frischen Wein) 
Wasser hineingetan, so spricht man über ihn den Lob­
spruch: "Der da schafft die Frucht des Weinstockes", 
und man nimmt von ihm nicht für die Hände (d. h. hier 
gilt das als" Wein"): Worte des R. 'Eli'ezer. - Und 
(andere) Gelehrte sagen: Sowohl frischer als gemischter 
(Wein): man spricht über ihn den Lobspruch: "Der da 
schafft die Frucht des Weinstockes 11, und man nimmt 
nicht von ihm für die Hände. 

':J,n, lnj . Cl~'" 'jlJlJ l',~'j' . 1'Yil 'i!:l Ni'::l . '~'Y l':Ji::l1J "il 1" 3 
'i:J, . Cl"" ,jlJ'il P,~'j l'N' 'l!:lJil 'i!:l Ni,:J . "'Y P:Ji:J1J 'Cl'1J . "'Y l':Ji::l1J . J'TIJ 'ilN' 'il ,ilN . Cl'ilJ'N Cl'IJ:Jr., . iTY"N ':Ji 

: Cl"" ,jlJ'il l"~'j l'N' 'l!:lJii 'iD Ni,:J 

Dafür, dttß die Lobsprüche bei auffallenden Naturerscheinungen 
Pflicht sind, sei VII, 3-6 dargeboten: 

3 Wer' sieht den (d. h. einen) Kuschiten (d. h. Mohren) 
und (d. h.: oder) die Rothaut und den Weißen und 
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den Riesen und den Zwerg, sagt: "Gepriesen (sei), der 
die Menschen (wörtl. : die Geschöpfe) Ve1cschieden macht. Ii 

(Wer sieht) den Verstümmelten (ohne Fuß oder 
Hand) und den Lahmen und den Blinden und den 
an Ausschlag Kranken, sagt: ·"Gepriesen (sei) der 
Richter der Wahrheit Ii (d. h. Gott, der gerecht richtet). 

4 Hat er schöne Menschenkinder und schöne Bäume 
gesehen, so sagt er.- !,Gepriesen (sei), der derartiges hat 
in seiner Welt: schöne Geschöpfe. 1i 

5 Wer sieht den Bogen in der Wolke (d. h. den Regen­
bogen), sagt: "Gepriesen (sei) der in seinem Bunde Treue, 
der gedenkt des Bundes. 1i 

6 Geht er einher im Hattse der Gräber (d. h. auf dem 
Friedhof), so sagt er: "Gepriesen (sei), der weiß etter 
aller Zahl. Er wird euch richten. Er wird euch auf­
erstehen lassen. Gepriesen (sei), (der) treu (ist) in seinem 
Wort, der lebendig macht die Toten. 

Wer sieht die Sonne (, wenn sie bei der Frühjahj~s­
sonnenwende nach 28 Jahren wieder an dieselbe Stelle 
kommtJ· und den Mond (d. h. wohl: Vollmond) ttnd die 
Sterne (in ihren Wegen, d. h. in besonderer Stelltlng) 
und die Planeten (in ihren Ordnungen, d. h. wohl auch 
in besonderer Stelhtng), sagt: !,Gepriesen (sei), der macht 
die Schöpfung" (wörtl.: macht "im Anfang li , vgl.1. M. 1,1). 
- R. Jehudha sagt: Wer einen Lobspruch spricht über 
die Sonne, siehe, dieses (ist) ein anderer (d. h. fremder) 
Weg (d. h. Götzendienst). - Und ebenso pflegte R.Jehudha 
zu sagen: Wer das Meer täglich sieht (und hat es dann 
etwa 30 Tage nicht gesehen und findet es dann verändert, 
oder überhaupt:) , und es verändert sich in demselben 
(d. h. dem Meer) etwas, muß einen Lobspnwh sprechen. 

cmM nN~ nO~~M nN~ lP~~~M nN~ im~)M nN~ ~W~~M nN MN~iM VII, 3 
nN~NtI~OM nN~ ij~1iM nN~ 31~~PM nN' n~~i:JM MJWD l~i:l 'itl~N 

. ntlNM P~1 . itl~N P1iW ~~~tI 

~tI~~31:l ~~ M~~W l~i:l . itl~N . pNJ n~J~~N~ . C1~NJ .1J1N ~J:l MNi 4 
'mN,; nn:l 

. n~":li1 ":J~l ~n~":l:l lt1NJ l~":l . itl~N P3l:l nWpM i1N~"M 5 
1~n31 Nm . C1~~~~ .,OOti 311~~ l~i:l' itl~N n~":lpM n~:l:l l~MtI M~M6' 
. C1~ntlM M~1itl . ~i:l1:l 1t1NJ l~i:l . C1:JtI~Pi1~ 1~n31 N~M . C1:JnN P1~ 
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. 'O~N n~'TOil nN~ Cl~~~~iI nN~ m:l'iI nN~ ilonil nN ilN~"iI 
ilT ~"iI . ilonil '1I.1"~Oil . 'O~N ili~iI~' ~:l" .. n~WN"~ ilW~lI 1~"~ 
. ,~on Clm nN ilN~"iI . "O~N iI,m~ ~~., iI~iI p~ . mnN 1" 

:1':l, 1~"ll .,~, ~::J mnw~~ 

3. Lobsprüche in den Evangelien. 

Mit EOAO'PJ'tOc;;, hebräisch 1~":l, beginnt der Hymnus des 
Zacharias Lukas 1, 68, der von zahlreichen. alttestamentlichen 
Beziehungen durchzogen ist. Vor allem aber begegnet. in den 
Evangelien in den Speisungsgeschichten und den Abendmahls­
berichtendie iI~i~, das EOAOY~O'IXC;; und EÖXIXPLcr't~O'IXC;;. In den 
Abendmahlsberichten handelt es sich um Brot und Wein. In 
dem· Ausdruck "Frucht des Weinstockes", 10)iI ~'O, klingt in 
den Abendmahlsberichten der Wortlaut des Wein-Lobspruches 
an. Die Evangelien setzen den Wortlaut dieser kleinen Tisch­
gebete als bekannt voraus. 

4:. Kurze rabbinische Gebete und das Dankgebet 
J esu, Matth. 11, 26. 26. 

In der Tosephta, Berakhoth III, 7 finden, sich folgende 
Angaben: 

Geht er (d. h. jemand) gerade an einem Orte der Gefahr 
und der Räuber, so betet er ein kurzes Gebet (, nämlich: 
anstatt des ziemlich langen Achtzehngebetes, sobald die 
Gebetszeit kommt). , 

Welches (ist) ein solches· kurzes' Gebet? R. 'Eli< ezer 
sagt: ' 

Tue deinen Willen im H~mmel oben, 
und gib Ruhe des Geistet$ denen, die dich fürchten, 

. auf der,. Erde, 
und das in Deinen Augen Gute t~~e. 

Gepriesen (sei), der Gebet erMrt. 

N~iI ~T~N . iI'1llj? iI,~on "ono 'l~~O~'~ m~oil Cl~j?O~ 1'ilO iI~iI 7 
-- . iI'1lli'iI'~On 

. "O~N "T17~'N ~:l" 
"1700 Cl~OW~ 1~'ll" ilW17 

. Y"N~ 1~N~"~' m., nn~ 1n, 
. ilW17 1~~~17~ :l'~iI' 

: iI,cn 170~W 1~":l 



136 D. Gebete. 

Dieses Gebet hat 3 Bitten und einen Schlußlobspruch. Man 
sieht also auch hier wieder die Neigung zur Dreigliedrigkeit. 
"Im Himmel oben" und "auf der Erde", außerdem der "Wille", 
l'Y', genauer: Wohlgefallen, das Wohlgefällige, erinnert an die 
sogenannte 3. Bitte des Vaterunsers. Die Unterschiede liegen 
aber klar zutage. 

Der Tosephtatext fährt fort: 
R. Josesagt: 
Höre die Stimme des Gebetes deines Volkes Israel, 

und tue eilends ihre Bitte. 
Gepriesen (sei), der Gebet erhört . 

. '~'N ~O,~ ~:J' 
. ~N'W~ 1~31 n~Dn ~'j? 31~W 

. ClnWj?:J mil~ i1W31' 
: i1~~Dn 31~'W ",:J 

Hier haben wir die bekannte Zweigliedrigkeit. Auch hier be­
steht das Gebet aus "Bitten". Es schließt mit einem Lob­
spruch, einer i1:J,:J. 

Der Tosephtatext bringt nun folgendes 3. Gebet: 
R. 'Ele(azar bar $adhoq sagt: 
Höre die Stimme des Sch1"eiens Deines Volkes Israel, 
und tue eilends ihre Bitte. 

Gepriesen (sei), der Gebet erhört . 

. '~'N j?"Y ,:J 'T31~N ~:J' 
. ~N'W~ 1~31 nj?31Y ~'j? 31~W 

• ClnWj?:J 'i1~i1W31' 
: i1~Dn 31~'W 1":J 

Dieses 3. Gebet ist dem 2. sehr ähnlich, ja fast ganz gleich. 
Das 4. Gebet des Tosephtatextes lautet: 
Andere (Gelehrte) sagen: 
Die Bedürfnisse deines Volkes sind viele, 

und ihr Erkenntnisvermögen (ist) kurz. 
Es sei Wohlgefallen vor Dir, Herr, unser Gott, 

daß du gibst jedem einzelnen alle seine Bedürfnisse 
undjedem einzelnen Körper das Genüge seines Mangels 

(d. h. was zur Beseitigung seines Mangels genügt). 
Gepriesen (sei), der Gebet erhört. 
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. t:l'iO~N t:l'inN 
. t:l':J,iO 1031 ':Ji~Y 

. iiiYp lny" 
. ,~'n~N I" l'~O~O l'Yi ~n' 

'~':Ji'Y ~:J ,nN' ,nN ~:J~ lnnw 
ni,0i10 " n"m n",.:1 ~:J' 

: n~'on 310,W 1,i:J 
Dieses Gebet hat 3 Teile, zeigt also die bekannte Neigung zur 
Dreigliedrigkeit: Tatsache, Bitte, Lobspruch. Sowohl die vor­
angestellte Tatsache, der Grund zur Bitte, als die Bitte ist 
zweigliedrig. Auch diese Zweigliedrigkeit entspricht ja einer 
sehr geläufigen Neigung der Rabbinen. Die Bitte hat hier die 
Form: ;,Es sei Wohlgefallen vor Dir, daß du ... " Diese Aus­
drucksweise, diese Formel ist ebenfalls sehr geläufig. In dem· 
"vor Dir" liegt die Scheu, von Gott direkt und unmittelbar zu 
reden, ebenso liegt diese Scheu ·in der hier vorliegenden Form 
des "Gebetswunsches", dem: "Es möge sein ... , daß Du gibst", 
statt: "Gib" . In einem Dankgebet würde das Entsprechende 
lauten: "Es ist Wohlgefallen gewesen vor Dir." Hierzu ist zu 
vergleichen: 
Matthäus 11, 25.26: 

25 'Ev €xiCV!Jl 'tij) xa;~pij) &:'lto')tp~&et\; 0 'I'f)crou\; er'ltSv' 
e~o(.LoAoyou(.La;! cro~, 'lt(X'tsp, xup~s 'tou oopa;vou xa;t 't"ij\; yij\;, 

ö't~ ~xpucJ;a;\; 'ta;u'ta; &:'ltD crocpwv xa;t cruvs'twv, 
xa;t &:'ltSXcXAucJ;a;\; a;o'tOG V'f)'ltCOl\;' 

26 va;C, (; 'lta;'t~p, 

ö't~ o{h(!)~ sOooxCa; eyevs'to ~(.L'ltpocr&ev crou. 

25 In jener Zeit antwortete Jesus und sagte: 
. Ich preise Dich, Vater, Herr des Himmels und der 
Erde, 

daß Du dieses verborgen hast vor Weisen und Ver­
ständigen, 

und hast es offenbart Unmündigen. 
26 Ja, Vater, 

daß es so Wohlgefallen war vor Dir . 

. iON' 31'W' n~31 N'nn n31:J 24 

. YiNn, t:l'own l"N ':JN l"N 
. t:l~~~'31~ t:ln'~J~' t:l'~~:J~m t:l'o:Jnn 10 n~N nN mnon ~:J 

: 1'~!:)~ l'Yi n~n P ':J ":JN 1n 26 
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Hebräisch ist in diesem von J esus überlieferten Gehet: i~N' m.v, 
er antwortete und sprach, auch die allgemeine Zeitangabe "in 

. jener Zeit", ferner der gegensätzliche Parallelismus: verbergen 
- offenbaren, endlich das: "Es war Wohlgefallen Ü'Yi) vor 
Dir." Das &~OP.OAOYOUP.IX( crou ist = hebräisch l"N, d. h. 
öffentlich dankend lobpreisen, danken. "Weise" = Gelehrte 
ist der geläufigste Ausdruck für die Schriftgelehrten in der 
rabbinischen Literatur. Wenn auch der Ausdruck "Vater", 
aramäIsch 'abba, ebenso "Herr der Welt", .I:I".v ~W l':Ji, oder 
"Herr des Himmels und der Erde" auch bei den Rabbinen 
als Anrede an Gott vorkommt, so liegt doch in "Vater", der 
hier vorangestellt ist, etwas von J esus besonders Bevorzugtes. 
Die Zweigliedrigkeit beobachtet man auch in der doppelten An­
rede und dem doppelten Ausdruck "Weise" und "Verständige". 

Es sei auch noch das 5. Gebet unseres Tosephtatextes 
hinzugefügt .,- die Rabbinen lieben die 5-Zahl, wo wir sagen 
würden: z. B. -: 

Es hat gesagt R. 'Ele'azar bar $adhoq: 
Mein Vater ('abba) pflegte ein kurzes Gebet zu beten in 
den Sabbatnächten (d. h~ kurz vor Beginn des Sabbats, 
nämlich so): 

"Aus Deiner Liebe heraus, Ihvh, unser Gott, womit 
Du geliebt hast Israel, Dein Volk, 

und aus Deinem Mitleid heraus, unser König, wo­
mit Du Mitleid gehabt hast über die Söhne Deines 
Bundes, 

hast Du uns, Ihvh, unser Gott, gegeben den 7. Tag, 
diesen großen und heiligen, in Liebe. ii 

. . p"Y i:J iT.v~N ~:Ji i~N 
. 'j~i1~N ,~~ ln:Ji1N~ . n,n:Jw ~~~~:J i1iYp i1~on ~~!:Jnb i1~i1 N:J~· 
·ln~i:J ~j:J '.v n~~nw .'j~~~ ln~~n~, ·1~.v ~NiW~ nN n:Ji1NW 
: i1:Ji1N:J i1Ti1 W"Pi1, ~mi1 ~.v~:JWi1 I:I'~ nN 'j~i1~N ,~~ 'j~ nnj 

Auch hier haben wir ein lobpreisendes Dankgebet, wie Matth. 11, 
auch hier die Zweigliedrigkeit: .Liebe- Mitleid, Ihvh Gott -
König, groß - heilig 1 • 

1 Dankgebete, die dem Dankgebet des Pharisäers Luk. 18 ent­
sprechen, siehe bei Strack-Billerbeck zu Luk. 18. - M. E. kommt 
man auf dem Gebiet der neutestamentlichen Formgeschichte zu 
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5. Gebetswünsche bei den Rabbinen und im Vaterunser. 

Von den direkten Bitten sind die Gebetswünsche,zurück­
haltende, indirekte Bitten zu unterscheiden. Wir haben schon 
in der häufigen Gebetsformel: "Es möge Wohlgefallen vor Dir 
sein" einen solchen Gebetswunsch kennen gelernt. Man er­
wäge hier den Wortlaut des Qaddisch-Gebetes, das aramäisch 

klaren Begriffen, wenn man 1. den Maschal-ltocpoc~öA'Ij-Einzelspr1iCh 
als solchen ins Auge faßt und ihn nach seinen verschiedenen 
Formen charakterisiert, und zwar ohne Rücksicht darauf, ob er 
in einer Umrahmung steht oder nicht; 2. das Maschal-ltocpocßoA'Ij­
Gleichnis im technischen Sinn ins Auge faßt, wobei hinzuzufügen 
sind: Gleichnisse erzählender Form und Allegorien; 3. die i1'1%l'~­
Stücke, d. h. Vorkommnisse, Ereignisse, Anekdoten, Erzählungs­
stücke, behandelt und hier als Unterarten etwa unterscheidet, wo­
bei sich die Stoffe mannigfach überschneiden: Lehrerzählung mit 
einem' bon mot als Spitze, wobei auch ausdrücklich die nLehre" 
noch besonders formuliert sein kann, geschichtlich -biographische 
Anekdote, erfundene Tendenzerzählung, Wundergeschichte, etwa 
auch Martyrium. Auch die Begriffe Sage, Legende, Mythos kämen 
hier in Betracht, ferner: Ge'spräch, Schulgespräch (Lehrgespräch), 
Streitgespräch. Auch Fabeln (Tierfabeln), Träume, Rätsel sind 
wichtig. Besonders wichtig wäre es, was Schlatter fÜr J ochanan 
ben Zakkai geleistet hat, für eine Reihe von Rabbinen zu leisten: 
das biographische Material zusammenzustellen und dabei die Art 
der Legendenbildung, z. B. die Bedeutung der Zahl 40, zu beachten. 
Man könnte da z. B. Braunschweiger, Die Lehrer der Mischna, usw. 
heranziehen. Als besondere Gattung kämen die apokalyptischen 
Stoffe, d. h. Weissagungen. in Betracht, wenn man diese nicht etwa 
besser unter die "Aussprüche", die Redestücke; rechnet. 4. Eine 
besondere Gattung sind die Gebete, die natürlich auch wieder ver­
schiedene Unterabteilungen haben, von der Berakhll:an bis zu 
größeren Kompositionen. - Die nächste Aufgabe wäre, aus der 
tannaitischen Literatur etwa zuerst einmal die ausdrücklich aIR 
i1'1%l'~ bezeichneten Stücke in größerem Umfang - es gibt eine 
große Fülle solcher Stücke z. B. allein schon in der Tosephta! -
wörtlich vorzulegen und auf ihre Eigenheiten hin zu untersuchen. 
Lebendige Fühlung mit orientalisch-rabbinisch-jüdischer Ausdrucks" 
weise und dem reichen, vorhandenen, palästinensischen Vergleichs­
material ist m. E. das dringendste Bedürfnis zum Fortschritt der 
"Formgeschichte" der Evangelien, wozu für das Joh: Ev. vor allem 
auch die lebendige Fühlung mit der mandäischen Literatur kommt, 
die viel "Jüdisches", vor allem auch in formaler Hinsicht, schon 
um der Verwandtschaft der Sprache (Ostaramäisch) willen, enthält. 
Faschers Kritik' der "Formgeschichtler" ist sehr segensreich .. Sie 
legt die Bitte an die "Formgeschichtler" nahe, die hellenistisch-
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gebetet wird und wohl schon bis in die Zeit Jesu und des 
Tempels zurückgeht (Bergpredigt, S. 106f.): 

Groß gemacht werde 
und geheiligt werde 

sein große1' Name 
in der Welt, die er schuf nach semem Willen; 

und er lasse herrschen sein Königreich 
in euren Lebzeiten 
und in euren Tagen 
und zu Lebzeiten des ganzen' Hauses Israel, . 

bald 
und in naher Zeit. Amen. 

Es sei sein großer Name gepriesen für ewig, 
und für alle Ewigkeiten sei er gepriesen. Amen. 

Und es sei gepriesen und verherrlicht 
und erhoben und erhöht 
und· he1'rlich gemacht 
und hoch erhoben 
und ge1'ühmt 

sein heiliger Name, gepriesen sei er, 
erhaben über alle Lobpreisungen, Lieder, 
und Tröstungen, 

die gesp1'ochen werden in der Welt. 

Ruhmesworte 

Und sprechet: Amen. 
. N~" ilbW . w'j?n'~ . ~,~n' 

. iln';I"~ N"~' Nb~;I~ 
. ~N"W' n'~ ~:J' "n~~ 1~:J~b~'~~ 1~:J"n~ . iln~:J~b 1~b'~ 

'lbN '~'''j? lbT~~ N~W~ 
. D~;I~ 1"~b' N~" ilbW Nil' 

'lbN ·1.,~n' N'b~;I 'b~;I~~ 

griechisch-lateinischen Gattungen in wörtlichen Proben vorzulegen, 
damit man den Vergleich mit dem N. T. an der Hand von wörtlich 
dargebotenem Vergleichsmaterial vollziehen kann. Inwieweit der 
Gesichtspunkt des "Kultus" und des "Kultischen" für die Evan­
gelien wichtig ist, bedarf einer erneuten Untersuchung. Bertram 
faßt m. E. den Begriff zu weit. Soweit die Evangelien Schrift­
deutung bieten, wären die Eigenheiten des "Mi drasch " wichtig, 
auch dies ein noch kaum angebautes Gebiet. Selbst Bultmann er­
wähnt diesen wichtigen Begriff nicht. 
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iI~itI O'PrJ', iI'37n" i'ilrJ" . NitljrJ" O~irJ" . iNOrJ" l'"l:1rJW', 
N1iI l'i:1 NW'P' 

NrJ~l'"lj' NrJl'"l:1WrJ Nni'W NrJ::Ji:1 '::J~ N')I' 
. N~')I:1 li'~N' 

. : J~N . 'i~N' 

Dieses Gebet enthält eine ganze Reihe von Gebetswünschen, die 
sichtlich einerseits den Sinn von Bitten an Gott haben, z. B. 
"er lasse herrschen sein Königreich" = "Laß, 0 Gott, Dein 
Königreich herrschen", andererseits den hymnischen Sinn: "Wir 
lobpreisen Deinen Namen." Solche Gebetswünsche in der 
3. Person legen infolge ihrer zurückhaltenden Art Ergänzungen 
nahe. Kennt man den rabbinischen und alttestamentlichen 
Begriff der "Heiligung des Namens (Gottes)", Dwii W"P, so 
weiß man, daß das bedeutet: Gott heiligt seinen Namen durch 
seine Machttaten, seine Gerichte, durch Erweisung seiner Macht 
und Gerechtigkeit, andererseits: wir Menschen, Israeliten, hei­
ligen Gottes Namen dadurch, daß wir seinen Willen tun. So 
liegt also in dem: "Geheiligt werde sein Name" eine doppelte 
Ergänzung: durch ihn und durch uns. Etwas Entsprechendes 
liegt in: "Er lasse herrschen sein Königreich", nämlich: Er 
selbst und: wir mögen sein Königtum, das "Joch seines König­
reiches", ,n'::J'~ 'W ,,)/, auf uns nehmen und· ihn anerkennen 
und dadurch das baldige Kommen seines Reiches fördern. Das 
Gebet hat, nach dem "Amen" eingeteilt, 3 Teile, von denen 
der erste wieder in 2 zerfällt: Name und Reich, der 2. und 3. 
sich auf den"Namen" bezieht. Überall beobachtet inan auch 
hier die Zweigliedrigkeit und Dreigliedrigkeit, die Zweigliedrig­
keit in: Groß gemacht - geheiligt, bald - in naher Zeit, 
gepriesen - gepriesen, die Dreigliedrigkeit in dem Ganzen, 
in: Lebzeiten - Tagen - Lebzeiten. Schwerlich ist es zu­
fällig, daß in dem 3. Teil der heilige Name 7fach gepriesen 
wird. Vielfach neigt der jüdische Gebetsstil im Überschwung 
des Lobpreises zur Häufung synonymer Ausdrücke. 

Es liegt hier der Gedanke an die 3 ersten " Bitten " des 
Vaterunsers nahe. Es heißt Matthäus6, 9-10: 

o(hoo~ oöv 1tP0O'EUXEO'&E 6p,Er~· 

IIeX'tep -qp,lilv (; äv 'tor~ OÖp1%;VOr~· 

(AYL1%;O'&1j'tOO 'tb ovop,& O'ou· 
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. 10 EA&~'tW ~ ßQ:oüetQ: crou' 
ye.V71&1J'tW 'ta&EA"fJt..t.~ crou, 

w~ SV OÖPQ:vij> )('Q:~E'ltt rij~. 

So also sollt ihr beten: 
Unser Vater, der in den· Himmeln! 
Geheiligt werde Dein Name, 

10 Es komme Dein Königreich, 
Es geschehe Dein Wille, 

wie im Himmel auch auf Erden. 

'~"Dnn il::J p' 9 
O~rJW:lW ~J~:l~ 

lrJW w,pn~ 
ln~::J'rJ ~:ln 

: Y"~:l O~ O~rJW:l "W~::J lJ'Y" ilW~~ 

Hier liegt insofern eine etwas andere stilistische Form als im 
Qaddisch vor, als es z. B. nicht heißt: "Geheiligt werde sein 
Name", sondern: "Geheiligt werde Dein Name." Der Gebets­
wunsch kommt also im Vaterunser der Bitte näher als im 

. Qaddisch. Eine direkte Bitte haben wir· im ersten Teil des 
Vatenmsers nicht. Es müßte sonst heißen: ,~Heilige Deinen 
Namen." Erst der 2. Teil des Vaterunsers hat direkte Bitten. 

Der Ausdruck O~rJW:lW 'J~:l~, unser Vater, der im Himmel, 
begegnet mehrfach in der rabbinischen Literatur, meines Wissens 
aber nicht als Gebetsanrede. Aramäisch würde das Lukas 11 
als Anrede im Vaterunser und bei Jesus auch sonst als Gebets­
anrede vorliegende 'ltChep, Vater, lauten ~:l~, 'abba, was bei 
Paulus Römer 8, 15 und· Galater 4, 6 steht. Den Gegensatz: 
Himmel - Erde des 3. Gebetswunsches im Vaterunser bei 
Matthäus haben wir oben in dem ersten der 5 kurzen rabbi­
nischen Gebete ganz ähnlich, auch im Zusammenhang mit dem 
"Willen" Gottes, gefunden. Im Qaddisch ist nebenher von dem 
"Willen Gottes" die Rede, und zwar in den Worten: "In der 
Welt, die er schuf nach seinem Willen". Bei Lukas fehlt in 
dem Text des Vaterunsers der 3. Gebetswunsch. Das erklärt 
sich wohl so: Die Überlieferer wußten, daß sich der 1. Teil 
des Vaterunsers an das Qaddisch anlehnt, ebenso, daß Jesus 
kein starres Formular gemeint hatte. Er gab diejenigen Stücke" 
an, auf die es ihm ankam. Da nun im Qaddisch der" Wille" 
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mehr nebenher erwähnt wird, außerdem dieser 3. Gebetswunsch 
inhaltlich aufs engste mit den. viel prononcierteren anderen 
heiden Gebetswünschen zusammenhängt, so konnte es kommen, 
daß die mündliche Überlieferung hier schwankt. Vielleicht ist 
auch bei Lukas der 3. Gebetswunschdurch die Worte "Es 
komme Dein heiliger Geist auf UnS und reinige uns" verdrängt 
worden. Diese Worte sind schwerlich ursprünglich. 

Dem Qaddisch und anderen jüdischen Gebeten gegenüber 
fällt im. ganzen Vaterunser die lapidare Kürze auf, außerdem das 
Fehlen spezifisch jüdisch-volklicher messianischer Hoffnungen. 
. Die Begriffe "Name Gottes", "heiligen des Namens Gottes", 
"Königreich Gottes", "Kommen des Königreiches (des Königtums, 
der Königsherrschaft) Gottes" versteht man nur, wenn man die 
.entsprechenden hebräisch-aramäischen Begriffe und Ausdrücke 
in ihrem vollen,-plastischen, präg'nanten, stereoskopischen Sinne 
kennt. Man sieht dann auch, daß gerade die Form des Gebets­
wunsches auch hier im Vaterunser jene doppelte Ergänzung 
nötig macht: von Dir - von uns. Alles Nähere siehe in 
meiner "Bergpredigt" zur St. 

6. Der Aufbau jüdis~her Gebete und des Vaterunsers.· 

Im Tosephtatraktat Berakhoth III, 6 findet sich folgender 
_.Text: 

Man könnte (irrtümlicherweise meinen): Er (d. h. der­
jenige, der das Achtzehngebet betet) solle (lediglich) seine 
(eigenen) Bedürfnisse (von Gott) erbitten und sich (dann, 
ohne v'or seinen eigenen Anliegen der Angelegenheiten 
Gottes gedacht zu haben,) entfernen. (Aber:) Er (d. h . 

. die Schrift) erklärt deutlich in bezug auf (oder: in dem 
Abschnitt von) Salomo (1. Kön. 8,28): "Zu hören auf den 
Lobgesang und auf das Gebet": "Lobgesang": dieses (be­
deutet) Lobgesang (d; h. Lobgebet, Lob Gottes) (und danach 
folgt erst "das Gebet", d. h. das Bitten um die eigenen 
Bedürfnisse). - Und desgleichen sagt er (d. h. eine weitere 
Schriftstelle, Ps. 33, l}:"Lobsinget, ihr Gerechten, in bezug 
auf·den Herrn usw." 

m',i1 ~N >,,1.:IW' 'i11.:1'W:1 W"D ·i'~no1.:l' ','::I"Y ~N'W Ni1' ;~'::I'UI, 6 
: ,,;J, "':1 Cl'i"'Y ,:1:1, "1.:I,N Nm p, 'i1.:I', '7 i1.:I', ~ i1~'Dni1 ~N' 



144 D. Gebete. 

Hier wird also - und gedacht ist dabei nach dein Zusammen­
hang vor allem an das Achtzehngebet (vgl. meine "Bergpredigt", 
wo der Text dieses Gebetes abgedruckt ist) - gesagt, daß man 
niemals vor Gott lediglich seine eigenen Bedürfnisse bringen 
solle, sondern stets vor allem auch Gott lobpreisen müsse, 
was besonders von dem Gemeindegebet gilt. Nach dieser Regel 
ist denn auch tatsächlich das Achtzehngebet aufgebaut, das in 
einer Grundgestalt, wie das Qaddisch, in neutestamentliche 
Zeit und noch weiter zurückreicht. Es handelt in 1-3 von 
den Vätern, der Totenerweckung und dem Namen Gottes, erst 
dann folgen die menschlichen Bedürfnisse wie Erkenntnis, Buße, 
Sündenvergebung, Befreiung von Krankheit, Nahrung usw. Das 
Achtzehngebet enthält auch die spezifisch jüdisch-volklichen 
Bitten um den Bau Jerusalems, Befreiung von der Fremdherr­
schaft, den Messi~s. Darin, daß das Vaterunser solche Bitten 
wegläßt, liegt ein Teil seiner Eigenart. An das Achtzehngebet 
klingt im Vaterunser lediglich die 3. und 4. Bitte an, aber, was 
sehr zu beachten ist, viel weniger in der Form, als im Gedanken. 
Die betreffenden Stellen des Achtzehngebetes lauten: 

Vergib uns, unser Vaterjdenn wir sündigten an 
wisch weg unsere Verfehlungen vor Deinen A.ugen. 

Ferner: 

Gepriesen seist Du" Ihvh, 
der reichlich vergibt. 

'1~ ~jN~n ~::J . ~j~:1N ~j~ n~D 
'1~j~)I ,JjO ~j~)lWC i1no 

: n~~D~ i1:1iOil . ,~~ i1nN 1'i:1 . 

Dir, 

Segne für uns, Ihvh, unser Gott,. das Jahr, 
und sättige die Welt von den Schätzen Deiner 

Gepriesen seist Du, Ihvh, 
Güte. 

de1" da segnet die Jahre . 

. mWiI nN ~j~i1~N ,~~ 'j~~>, 1i:1 
. '1:1~~ n'iY,NO tl~,>, )I:1W, 

: tl~jWiI 1i:10 . I~~ i1nN 1,i:1 

In der gegenwärtigen Form sind die einzelnen Lobsprüche 
des Achtzehngebetes mehrfach erweitert. Ursprünglich scheinen 
sie, wie die heiden eben· dargebotenen, außer dem Lobspruch 
nur 2 parallele Zeilen gehabt zu haben. Hier zeigt sich also 
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wieder die Zweigliedrigkeit. Alle Stücke des Achtzehngebetes 
sind nach demselben Schema gebaut. Man sieht, daß die 
Originalität des Vaterunsers bei den an obige Stellen des 
Achtzehngebetes anklingenden Bitten, der 4. und 5., deutlich 
sichtbar ist, sowohl in der Form, als im Inhalt. 

Worauf es an dieser Stelle besonders ankommt,· das ist 
der Aufbau des Vaterunsers: Wie das Achtzehngebet bringt es 
zuerst die großen Angelegenheiten Gottes, und zwar sind das 
im Vaterunser in der Form von Gebetswünschen Name, Reich 
und Wille Gottes. In der Form des Gebetswunsches liegt auch 
jenes Lobpreisen in bezug auf Gott, das obiger Tosephtatext 
vor allen persönlichen Bitten verlangt; denn es liegt ja darin, 
daß man z. B. sagt: "Es möge Dein Name geheiligt werden", 
auch: "Ich will ihn heiligen, Dein'emNamen Ehre machen, 
ihn rü~men und preisen." Erst nach den Angelegenheiten 
Gottes folgen dann auch im Vaterunser die Bitten um die 
Bedürfnisse des Menschen, und zwar ausgesprochene Bitten, 
nicht Gebetswünsche : Gib, vergib, führe nicht in Versuchung, 
erlöse. 

7. Siebengebete und das Vaterunser. 

Es war schon in neutestamentlicher Zeit Sitte, die ersten 
3 und die letzten 3 Lobsprüche' des Achtzehngebetes mit einem 
Mittelstück zu einem Siebengebet, einem Gebet aus 7 Bestand­
teilen, zu gestalten. Auch hier äußert sich wieder die Vorliebe 
der Rabbinen für Zahlen. 

Das Vaterunser ist bei Matthäus ein Siebengebet, bei 
Lukas (11,2.4) fehlt die (3. und) 7. Bitte. Um beurteilen zu 
können, weshalb auch die 7. Bitte fehlt, muß man das jüdische 
Morgen- (und Abend)gebet kennen. 

b. Berakhoth 6Gb (Bergpredigt, S. 118f.): 

Wenn man sein Angesicht wäscht, sagt man: 
Gepriesen sei; 

der den Schlaf von meinen Augen entfm'nt 
und den Schlummer von meinen (Augen-)Lidern. 

Und es sei Wohlgefallen vor Dir, Ihvh, mein Gott, 
daß du leitest meine Füße in Deiner Tora, 

UNT 11. Fiebig: Erzfihlllngsstil. 10 
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und laß mich haften an Deiner Tora, 
und laß mich halten an Deinen Gebaten. 

Und nicht bringe mich 
weder in die Hände einer Sünde, 
noch in die Hände einer Versuchung, 
noch in die Hände von Schmach. 

Und beuge meinen Trieb, sich Dir zu unterwerfen. 

Und halte mich fern von einem bösen' Menschen 
und von einem bösen' Genossen. 

Und laß mich haften am guten Trieb . 
'und an einem guten Genossen in dieser Welt. 

Und mache mich heute 
und an jedem Tage 
zu Gunst und zu Güte und zu Erbarmen 

in Deinen Augen 
und in den Augen jedes, der mich sieht. 

Und laß mir angedeihen Guttaten. 

Gepriesen (seist) Du, Ihvh, 
der da angedeihen läßt Guttaten seinem Volke Israel . 

. Nr.l~' i1~DN ~Wr.l ~~ 
. :~~Yr.l mw ~':ln i~:lYr.li1 1~i:l 

. ~DYOYr.l i1r.l~~n~ 

. ~i1'N I~~ 1~~O'r.l I~Yi ~i1~~ 
'1m,n:l ~~'~.:1inW 

'1m~n:l ~~P:l'~ 
·1~n~Yr.l:l ~jP:l'~ 

. N~n ~,~, N' ~~N~:ln 'N~ 
'1~~O~ ~,~, N'~ 
'l~~T:l ~,~, N" 

'1' ':lynWi1' '~iY~ nN r'J~~~ 
. Yi i:lnr.l~ • Yi Cl1Nr.l ~jPni~ 

·1r.l'~Y:l :l~~i:ln:l~ . :l~~ iY~:l ~~P:l'~ 
. ~N~i ,~ ~~~Y:l~ i~~~Y:l . Cl~r.lni'~ ,on,~ In, . Cl~~ '~:l~ Cl~~i1 ~~jm 

. . Cl~:l~~ Cl~,on ~j'r.l.:1n~ 
: 'NiW~ ~r.lY' Cl~:l~~ Cl~,on 'r.l~) . m i1nN 1~i:l 

Dieses Gebet beginnt und schließt mit einer Ber.akha, einem 
Lobspru·ch. Erst nach dem Lobspruch am Anfang folgen die 
Bitten, genauer auch hier erst ein Gebetswunsch und dann 
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direkte Bitten. So wird auch in diesem Gebet obige' Aufbau­
regel befolgt. Die Zwei- und Dreigliedrigkeit tritt in mannig­
faltigster Weise auf. Hier haben wir die Bitte: "Bringe mich 
nicht in die Hände einer Versuchung." Die 6. Bitte des Vater­
unsers lautet: 

p..yj elcrev€Y%lI~ 1jp.tX~ e!~ 7te~pa:crp.6v, 

Bringe uns nicht hinein in Versuchung, 

:l~'Dj "" ~jN'~n .,~ 

Das ist fast genau dasselbe wie in jenem jüdischen Gebet! 
Unleugbar ist, daß auch das in diesem Folgende, wo das 
"böse" mehrfach auftritt, anklingt an die 7. Bitte bei Matthäus, 
die bei Lukas fehlt: 

ciAAcX pI) cr a:t 1jp.tX~ ci7to 'tol) 7tOV'Ylp01) 

sonde1"n errette uns von dem Bösen 
: )1ii1 1~ ~jy,nn O~ ,~ 

"Das Böse" ist offenbar ganz allgemein gemeint, wie das ent­
sprechende Abendgebet von bösem Trieb, bösem Begegnis, bösen 
Krankheiten, bösen Träumen, bösen Gedanken, das Morgen­
gebet von bösen Menschen und bösen Genossen redet. Wie 
die 6. und 7. Bitte ganz eng zusammenhängen, wie positiv 
und negativ, so auch die entsprechenden Bitten in dem jüdi­
schen Morgen- und Abendgebet. Von hier aus erklärt sich 
auch hier leicht, wie es kommt, daß die Überlieferung für das 
Vaterunser hier schwankt. Wer das eine betete, fügte leicht 
auch das andere hinzu. Bei Matthäus steht die 7. Bitte, weil 
er, resp. seine Überlieferung, wohl auf die 7-Zahl Gewicht 
legte. Die lukanische Überlieferung tut das sichtlich nicht. 
Jesus selbst kann sehr wohl,' unwillkürlich, da derartiges einem 
Hebräer damals sehr nahe lag, ein Siebengebet gestaltet haben, 
ohne nun gerade darauf besonders den Ton zu legen, so daß 
die mehr heidenchristliche Überlieferung hier schwanken konnte; 
resp. das Ursprüngliche nicht genau gab. 

Es sei noch darauf hingewiesen, daß in der Gethsemane­
geschichte sowohl das'abba steht, als daß von Gottes Willen, 
von dem Beten, "daß ihr nicht in Versuchung kommet" die 
Rede ist, ferner von einem dreimaligen Beten Jesu, woran man 
auch hier die Neigung zur Dreiheit sieht. 

10* 
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8. Gebetsschlüsse und der Schluß des Vaterunsers. 

Die jüdischen Gebete schlies.sen verschieden. Sehr häufig 
ist am Schluß, wie wir sahen, die ii:Ji:J, der Lobspruch, die 
Doxologie. Bekannt müßte eigentlich in weitesten Kreisen sein, 
daß der Schluß des Vaterunsers in den ältesten Texten nicht 
steht, ferner, daß er aufs engste mit 1. Chron. 29,10-13 zu­
sammenhängt (vgl. den Text in meiner "Bergpredigt" S. 119f.). 
Daß das Vaterunser jemals wirklich gebetet worden wäre, in­
dem das letzte Wort "Versuchung" oder "dem Bösen" gewesen 
sei, ist so unwahrscheinlich, wie nur etwas sein kann. Die 
Hinzufügung einer i1:Ji:J, eines Lobspruches, lag sicher auch 
im Sinne JeSu. Reich, Kraft, Herrlichkeit sind geläufige jü­
dische Begriffe, gerade in bezug auf Gott. Es ist dabei natür­
lich klar, daß damit nicht gesagt sein soll, daß Jesus und 
die Christen da, wo sie derartiges gebrauchten, nun in vollstem 
Umfange genau das meinten, was das Judentum dabei im 
Sinne hatte. 

Schluß. 

Die Bedeutung des Erzählungsstils der Evangelien für den 
"Streit um die Christusmythe". 

Mit Absicht habe ich die Nachweise dieses Buches nicht 
mit der Einzelpolemik gegen Arthur Drews belastet. Es kam 
mir zunächst einmal. darauf an, den Leser der Evangelien 
sehen zu lehren. Auf Schritt und Tritt sieht man, wie die in 
den ersten drei Evangelien vorliegenden Überlieferungen durch 
eine Fülle von Beziehungen mit der Ausdrucksweise, den Stil­
formen, den Stilgattungen, dem Erzählungsstil der Zeit- und 
Volksgenossen J esu in Palästina aufs engste verbunden sind. 
Es liegen hier Erkenntnisse vor, die Arthur Drews nirgends 
erwähnt. Auf die Form achtet er nirgends, obwohl er ein 
Mann ästhetischer Bildung und ästhetischen Geschmackes ist. 
Sein Blick ist lediglich auf den Inhalt der Überlieferungen 
gerichtet, und auch hier meint er, schön mit dem Hervorkehren 
von Ähnlichkeiten das Problem erledigt zu haben, ohne die 
Unterschiede hervorzuheben. In der Bergpredigt sowohl als in 
einer Reihe' von Streitgesprächen Jesu mit den Pharisäern und 
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Sadduzäern sieht man, worin der grundlegende Unterschied 
zwischen Jesus und den Rabbinen besteht: Er schüttelt die 
Halakha im. Sinne einer juristisch-kasuistischen Gesetzeserfül­
lung ab und betont das Innerliche, Religiös-Ethische. Ebenso 
ist bei ihm das Menschlich-Universale das Entscheidende, das 
Jüdisch-Nationale tritt völlig zurück. Namentlich in der Hag­
gada hatte auch das Judentum die Betonung des Ethischen 
und Universalen, aber es hatte eben immer noch die Halakha 
daneben. Jesus handhabt die Stilformen der Haggada, z. B. 
den Einzelspruch, das Gleichnis mit lebendiger Mannigfaltigkeit . 

. Sabbat, Gelübdepraxis, Händewaschen usw. bilden Gegenstände 
des Streites zwischen ihm und den Schriftgelehrten und Pha­
risäern. Die Anekdoten, die kurzen Einzelvorfälle aus seinem 
Leben, wie die Evangelien sie berichten, entsprechen in ihrer 
ganzen Art, in dem, was sie erzählen und was nicht, in der 
Art, wie sie erzählen, dem, was von den rabbinischen Anek­
doten her· bei guter, geschichtlicher Überlieferung· zu erwarten 
ist. Wie bei den Rabbinen, so kann man in den Evangelien 
an den Parallelüberlieferungen die lebendigen Kräfte studieren, 
die in ursprünglich mündlicher Überlieferung solche Stoffe 
gestaltet haben. Überall scheint durch das Griechisch der 
Evangelien das Hebräisch-Aramäische hindurch. Gerade vom 
Erzählungsstil aus sieht man, daß hier Überlieferungen vor­
liegen, die diejenige Urfarbe an sich tragen, die für die Ge­
schichtlichkeit des Berichteten spricht. Ich bin nicht der 
Meinung, als wenn nun von diesen Untersuchungen und Er­
kenntnissen aus das Problem der Geschichtlichkeit Jesu und 
der einzelnen Überlieferungen von ihm nach alle n Richtungen 
hin zu entscheiden sei. Aber: das ist allerdings sicher, daß 
man dieses Problem überhaupt gar nicht sachgemäß und 
gründlich erörtern kann, wenn man nicht den Blick für die 
hebräisch-aramäischen Eigenheiten der Überlieferungen hat. 
Zu einer ernsthaften Urteilsbildung sind solche Erkenntnisse 
unerläßlich. Sie gar nicht in Ansatz bringen, heißt, eins der 
grundlegendsten Momente übersehen. 

An einigen Beispielen sei Drews' Art beleuchtet. 
In seinem "Markusevangelium" , 1921, S. 159ft behandelt 

Drews Markus 7, 1-23, d. h. die Überlieferungen von dem Streit­
gespräch Jesu mit den Pharisäern über das Händewaschen 
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und Jesu Aussagen über Reinheit und Unreinheit. Soweit 
es sich in diesem ganzen Abschnitt um Einzelheiten der Ha­
lakha, d. h. der jüdisch-rabbinischen, juristischen Gesetzes­
auslegung handelt, stellt Dniws die Sache so dar, als wenn 
der Evangelist sehr mangelhaft über diese rabbinischen Lehren 
orientiert sei, zumal der Talmud dasselbe sage wie Jesus und 
andererseits von der Darstellung des Evangelisten abweiche, 
so daß also der Evangelist einerseits etwas Falsches, Unge­
schichtliches, andererseits etwas Gleichgiltiges sage. In Wirk­
lichkeit liegt aber hier die Sache so, daß Arthur Drews der 
mangelhaft Orientierte ist und seine Talmudzitate zum Teil 
falsch sind .. 

Was Jesus hier über die Vernachlässigung der Eltern­
liebe sagt, begleitet Drews mit folgender Bemerkung: "Zu 
den vornehmsten Geboten des Mosaischen Gesetzes gehörte 
das Gebot der Elternliebe (Ex. 20,12 und 21,17). Nach dem 
Evangelisten jedoch erklärten die Schriftgelehrten Schenkungen 
an den Tempel selbst dann für gültig, wenn die Gabe den 
Eltern entzogen wurde und von Rec.\lts wegen zu deren Unter­
stützung hätte dienen sollen. Dem gegenüber läßt er Jesus 
sich im Sinne von Spr. 28, 24 auslassen: " Wer seine Eltern 
beraubt und spricht: Es ist keine Sünde I der ist des Ver­
derbers Geselle." Es ist jedoch sehr die Frage, ob Markus 
überhaupt. mit seinem Vorwurf recht und sich diesen nicht 
. einfach aus den Fingern gesogen hat. Der Talmud wenigstens 
wird nicht müde, den Kindern ihre Pflichten gegen die Eltern 
mit allem Nachdruck einzuschärfen, und hervorragende jüdische 
Gelehrte, wie z. B.Chwolson, haben die Berechtigung des Vor­
wurfs mit Entschiedenheit bestritten." 

Arthur Drews wird sich in Zukunft die in meiner "Berg­
predlgt"S. 63ff. hierzu dargebotenen rabbinischen Texte genau 
ansehen müssen 1. Vor allem kommt da folgender Text der 
Mischna .' (Sammlung von überlieferungen der Rabbinen aus 
neutestamentlicher Zeit), Traktat Nedharim (d. h. Gelübde), 
Kap. IX, 1 in Betracht: 

R. ~Eli'eze1' (um 100 n. Ohr.) sagt: Man darf einem 
Mens.chen (elen Weg zur Reue über sein. Gelübde und 

1 ;:V:~i. auch Constantin Brunn er, Unser Christus, 1921, S. 608:ff., 
besonders S; '616 ! 
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damit zur Auflösung des Gelübdes) eröffnen durch (den 
Hinweis auf) die Eh1'erbietung gegen seinen Vater und 
seine Mutter. 

(Andere) Gelehrte abe1' verbieten (das) . .. Und es 
stimmen die Gelehrten mit R. 'Eli 'ezer überein betreffs 
einer Sache, die (sich bezieht a~~f das Verhältnis) zwischen 
dem Betreffenden (wörtl. : ihm) und seinem Vater und 
seiner M~~tter, daß man ihm (in diesem Falle den Weg 
zur Reue und zur Auflösung des Gelübdes) eröffnen 
darf durch (den Hinweis auf) die Ehrfurcht gegen seinen 
Vater und seine Mutter. 

'l~'O'N Cl~rJJm . '~N' '~:JN ,,:JJ:J Cl'N~ l~nmJ . 'rJ'N 'T).'~~N ~:J' 
. ,rJN' '~:JN 1~:J~ '~~:JW ',:l,:l 'T).'~~N ~:l'~ CI'rJJn CI~"rJ' . ., . 

: ,DN' '~:lN ,,:lJ:l ,~ pnn,lJW 

Dieser Text erklärt sich so: Zweifellos hat Drews, ebenso 
Chwolson, damit Recht, wenn sie betonen, daß die Rabbinen, 
wie das Judentum überhaupt, die Ehrfurcht vor den Eltern, 
vor dem Toragebot über die Elternliebe sehr hoch stellen und 
kräftig einschärfen. Das zeigt auch der obige Mischnatext. 
Aber dieser Text zeigt nun andererseits noch mehr: Es handelt 
sich hier um das Problem: Wann dürfen die Gelehrten jeman­
dem sein getanes Gelübde für ungiltig erklären? Im Interesse 
der Heiligkeit des Gelübdes lag· es, daß man es sich nicht 
selbst auflösen durfte. Das konnten nur die Gelehrten tun. 
Erforderlich war zu solcher Auflösung, daß der Betreffende 
sein Gelübde ernstlich und wirklich bereute. Sobald das aber 
nicht der Fall war, war es unmöglich, das Gelübde aufzulösen.· 
So konnte R. 'Eli'ezer, der hier das Gebot der Elternliebebe'­
sonders betont, zwar dafür sein, daß man dem, der gelobt 
hatte, de'n Weg zur Auflösung des Gelübdes eröffne, auch 
die Gelehrten konnten ihm darin unter gewissen Bedingungen 
beistimmen, und doch konnte die Mehrzahl der Gelehrten 
andererseits daran festhaIten, daß man das Gelübde als giltig 
aufrecht erhalten müsse, wenn der Betreffende es nicht be­
reute und es sich dabei, als Grund zu dem Gelübde, um 
Verfehlungen gegen Gott, nicht bloß um Streitigkeiten zwischen 
dem Betreffenden und seinen Eltern handelte. Das Ganze ist 
eine fein gesponnene juristisch-religiös-ethische Kasuistik, die 
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man nur dann richtig und nachallen eiten hin gerecht 
versteht, wenn man sieh daran erinnert, wie leicht Recht 

. und Moral .in Spannung zueinander geraten können. Die Rab­
·binen . haben sich mit dieser Spamiung selber abgeplagt. 

J esus zerreißt dieses ganze, feine Geweb, und macht das 
Moralisch -Religiöse mit aller Entschiedenheit geltend. Die 
Mischna gibt eine Kasuistik, die nicht erst um 100 n. ehr. 
neu entstanden ist. Sie war sicher in J esu Zeiten und vor"" 
her schon vorhanden. Die N eder (d. h. Gelübde-)Formel wird 
bei Markus und Matthäus, bei Markus sogar mit dem hebräi­
schen, hier neberi anderen Worten gebräuchlichen Wort p"p, 
qorban, (Opfer-Gabe), im Wortlaut genau angegeben: "Qorban 
(soll sein), wovon du etwa von mir einen Nutzen haben 
könntest. (( Das alles hat sich also der Evangelist nicht "aus 
den Fingern gesogen", sondern· er gibt genau das, was der 
geschichtlichen Wirklichkeit entspricht, und ist viel besser 
orientiert als Drews. Jesus hakt hier in der Tat bei einem 
auch nach dem Bewußtsein der Rabbinen wunden und schwie­
rigen Punlde ein, indem er "Gottes Gebot" und "Menschen­
satzung" gegenüberstellt und dabei "religiöse Moral" und "ju­
ristische Kasuistik" meint. 

Auch über die rabbinische Lehre hinsichtlich des Hände­
waschens, Cl~'~ n~~~~, des überspülens, Übergießens, rituellen 
Wasehens der Hände, ist der Text sehr genau orientiert, während 
Drews von solcher genauen Orientierung nichts verrät. Es ist 
ihm daher z. B. auch sehr zu empfehlen, den "Kommentar zum· 
Neuen Testament aus Talmud und Midrasch" vom Strack-Biller­
beck zu studieren (München, Beck, 2 Bde.). Die Rabbinen 
wissen genau, daß das Händewaschen eine "Rabbinerbestim­
mung" , eine "Überlieferung der Ältesten", ist, da in der Tora 
davon nicht die Rede ist. Das weiß auch mit aller' Deutlich­
keit der Evangelist, Drews aber sichtlich nicht; denn Drews 
passiert hier der Irrtum, daß er sieh für "Satzungen" auf 
5. Mose 4, 14 und 7, 11 beruft, wo aber nicht von "Rahhiner­
bestimmungen", sondern von göttlichen ;,Satzungen und Rechten" 
die Rede ist, nicht von "mündlichen Satzungen der-Pharisäer" ! 
Drews sieht auch nicht, daß die Pointe bei dem Zitat Jes. 29, 13 

in dem Wort "Menschenlehren" liegt und dieses Zitat hier sehr 
schlagend ist, da die Pharisäer sich· dessen bewußt waren, daß 
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das "Händewaschen" nur eine Rabbinerbestimmung war und 
auch ihre Gelübdepraxis nicht ohne weiteres mit den Tora­
geboten immer übereinstimmte. Nach Drews ist das Zitat un­
passend, da es. "Lippendienst" den "übertriebenen Reinheits­
vorschriften der Gesetzesfrommen" entgegenstelle. Gewiß gab 
es sehr ernste und eifrige Gesetzesfromme, die das Beste wollten, 
.aber es gab doch auch scheinheilige Pharisäer, und Jesus meint, 
daß die Gefahren der juristischen Frömmigkeit, was ja sicher 
auch in Wirklichkeit der Fall war, die Moral und den tiefsten 
Ernst der Religion gefährden. 

In dem, was Drews über die Reinheitsvorschriften 
sagt, zitiert er den Talmud falsch, ohne seine Quelle anzu­
geben. Er zitiert aus zweiter, dritter Hand, gibt aber hier die 
betreffende Talmudstelle unmittelbar, obwohl er den Talmud 
selbst sicher nicht nachgeschlagen hat; denn dann hätte er 
gesehen, daß das Zitat falsch übersetzt ist. Drews behauptet 
hier, daß auch der Talmud, genau wie Jesus, der Meinung 
wäre, daß "nichts, was von außerlJalb in ihn eingehe, den 
Menschen verunreinige", und zitiert dazu "Berachot fol. 52 a", 
wo es heiße: "Das Gefäß verunreinigt nicht den Menschen; 
auch werden diejenigen nicht verunreinigt, welche daraus 
trinken." Der Text, der deswegen hier besonders interessant ist, 
weil er von der Schule Hillels und Schammais handelt, die in 
Jesu Tagen vorhanden waren, außerdem, weil auch vom "Hände­
waschen" in ihm die Rede ist, lautet: 

'O,:li1 nN l~;)m~ p ~'T"1N' 'Cl~'~' P'~'~ 'Cl~'~'N ~N~W n~~ 'lj~, ,~n 
'N~~~ N~W i11D . M,nn O,:lM nN P;)l'~' '~'N MnN ClNW 
'N~~~" . O,:lM nN 'N~~~' "ln~, . ,~,~ n~m O,:lM '"nNW PPW~ 
,>' N'N 'l~"n~ 'W"W MW,>, 'jW l'N' 'lM n"Jw Cl'" . O,:l, . Cl'" 

. 'l'PW~ ", 
. Cl"" P'~'~ P ~,nN' . O':lM nN P;)l'~ . Cl~,~iN "~M n'~, 

ppw~ 'N~~~ N~W i111;) . M,nn Cl~'~' P'~'~ . '~'N MnN ClNW 
. Cl~'~'O':l~~~~~' . Cl~'~M nN 'N~~" "ln~, . O,:lM n~n~ Cl~'~~W 
N~~JW ~':l~ N:lM . ':l,n~w l~j?w~, ~~~~~, . Cl'N N~~~ ~':l pN 

:N~~ ,~;), "'M~ ':l,m 'P~j?O>' Pj?W~~ ,~"nN 

Es überÜeferten unsere Meiste1': 
Die Schüler Schammais sagen: Man wäscht (vor dem 
.Essen zuerst) die Hände, und danach (erst) mischt man 
den (Wein-)Becher- (mit Wasser); . 
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denn, wenn du (d. h. Hillel) sagst: "Man mischt den 
Becher zuerst", (so besteht bei deiner A'fi,sicht) die Be­
hauptung (d. h. Befürchtung, zu Recht): vielleicht könnte 
die Flüssigkeit verunreinigt werden, die an der Rückseite 
(d. h. Außenseite) des Bechers (etwa) ist, von wegen seiner 
(unreinen, ungewaschenen) Hände, und. sie (d. h.die 
Flüssigkeit der Außenseite des Bechers) verunreinigt (dann 
etwa) wiederum de.n Becher (d.h. seinen Inhalt). -'- Und 
(d. h.: aber: du, Hillel, könntest einwenden): verunreinigen 
(denn unter allen. Umständen) die Hände den Becher? 
Die Hände (sind doch nicht an sich, sondern nur mö'g­
licherweise) im zweiten Grade unrein und ein im 2. Grade 
(Unreiner) bringt nicht einen im 3. Grade Unreinen 
(wörtlich: betreffs des Profanen) hervor? (Antwort: meine 
Annahme gilt) nur (, wenn es sich um Verunreinigung) 
durch Flüssigkeit (handelt). 

Und die Schüler Hillels sagen: Man mischt (zuerst) 
den Becher,'und danach wäscht man (erst) die Hände; 

denn, wenn du (d. h. Schammai) sagst: "Man wäscht 
die Hände zuerst", (so besteht bei deiner Meinung) die 
Behauptung (d. h. Befürchtung, zu Recht): vielleicht 
wird die Flüssigkeit, die (etwa, vom Händewaschen her,) 
an den Händen (ist), verunreinigt von wegen des Bechers 
(, dessen Außenseite als unrein vorm6sgesetzt wird), und 
sie (d. h. die Flüssigkeit) verunreinigt. (dann ihrerseits) 
wiederum die Hände. - Und (d. h.: aber: du, Schammai, 
könntest einwenden): verunreinigt (denn unter allen Um­
ständen) der Becher die Hände? Es verunreinigt (doch) 
ein (trockenes) Gefäß den Menschen nicht. - Und (ferner 
wende ich, Hillel, gegen dich ein): verunreinigt (etwa) er 
(d. h. der Becher) die Flüssigkeit, die in ihm (ist)? Hier 
beschäftigen wir uns (doch) mit einem Gefäß, dessen Rück­
seite (, d.h. Außenseite) verunreinigt ist dUj'ch Flüssig­
keit, dessen Innenseite rein (ist) 1,tnd seine Oberfläche unrein. 
Dieser Text setzt voraus, daß in diesem Falle "Flüssigkeit" 

die "Unreinheit" überträgt, und daß die Hände des Menschen, 
wie der Mensch überhaupt, von Natur "rein" sind, d. h. nicht 
i1N~~~i1 :lN, d. h. unrein im 1. Grade, Quelle und Ursprung von 
etwas "Unreinem", nicht selbst Träger der "Unreinheit" sind, 
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nicht von Natur "unrein", wie etwa Kriechtiere. Geräte, feste 
und trockene Nahrungsmittel werden nur dann "unrein", wenn 
an ihnen "Flüssigkeit" ist, die "unrein" geworden ist. Hier 
habenwir ja gerade übeI;all den kultischen Begriff der "Rein­
heit" und "Unreinheit", den Jesus im Namen der moralischen 
Reinheit und Unreinheit bekämpft! Drews versteht die Worte: 
"Das Gefäß verunreinigt nicht den Menschen" ganz falsch. 
Vollends falsch ist die Fortsetzung seines Zitates übersetzt: 
"Auch werden diejenigen nicht verunreinigt, die daraus trinken", 
während die hier stehenden Worte bedeuten: " Verunreinigt 
(etwa) er (d. h."der Becher) die Flüssigkeit, die in ihm (ist)?" 
PPWD = Flüssigkeit hat der Gewährsmann von Drews, den er 
nicht anführt, mit "die daraus trinken" übersetzt, was eine 
ganz falsche Übersetzung ist!! Drews führt oft Talmudzitate 
an, was an sich sehr löblich ist, aber überall muß gerade hier 
nachgeprüft werden, da er aus zweiter, dritter Hand schöpft. 
Dann passieren ihm solche Irrtümer, da sein Material ihm 
nicht einen gen auen Einblick gewährt hat. 

Auch, was Drews hier noch weiter sagt, ist irrtümlich. 
Er stützt sich auf Gewährsmänner, die selber nicht besser in 
rabbinischer Ausdrucks- und Erzählungsweise Bescheid wissen 
wie er. Drews wundert sich, daß hier von 7tIXPIX~QAfJ = Gleichnis 
die Rede ist und gar kein "Gleichnis" folgt. Er weiß nicht, daß 
7tIXPIX~QAfJ = 'WD nicht bloß "Gleichnis" bedeutet, sondern auch: 
Sentenz, Spruch. Mit ,WO = Spruch, Sentenz, kurzes bon mot 
ist aber das Wort J esu von der Verunreinigung sehr richtig 
und gut bezeichnet. Man sieht hier wieder, wie leicht aus 
mangelnder Kenntnis der hebräisch-aramäischen Sprechweise 

. der Evangelisten "kritische" Vorwürfe gegen sie erhoben werden, 
die ganz gegenstandslos sind! 

Sowohl für das Volk als für die Jünger, namentlich für 
Petrus, der hierbei Matthäus ausdrücklich genannt ist, spricht 
J esus hier allerdings eine so neue und grund stürzende Er­
kenntnis aus, daß es erklärlich ist, daß er an ihr Verständnis 
appelliert und daß die Jünger um nähere Aufklärung bitten. 
Den "Lasterkatalog" haben Markus und Matthäus verschieden, 
sie meinen gar nicht, daß Jesus das bis in die Einzelheiten 
wörtlich so gesagt hat. Wir sahen, daß 12 und 7 Stücke an­
geführt sind, was echt rabbinisch ist. Nicht nur Paulus, worauf 
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Drews verweist, und die hellenistische Diatribe, auch die Rab­
binen kannten solche "Lasterkataloge" . 

Wenn Drews die "Becher, Krüge und Kessel" in den 
ersten Versen von Markus 7 aus den Sternbildern erklärt, so 
dürfte das gerade hier völlig "aus den Fingern gesogen sein", 
um einen Ausdruck anzuwenden, den Drews gerade hier auf 
den Evangelisten Markus anwendet; denn es handelt sich hier 
um sehr richtige und genaue Angaben über die rabbinischen 
Reinheitsgesetze. 

Ein zweites Beispiel für die Art, wie Drews arbeitet und 
urteilt, entnehme ich der auf dem Umschla~ des Buches als 
"endg'ültig" bezeichneten, neusten Gestalt seiner "Christus­
mythe" (Jena, Diederichs, 1924), S. 209. Hier sagt Drews 
über das Vaterunser: "Das Vaterunser, dies "Persönlichste", 
das wir angeblich von Jesus besitzen sollen, ist aus alten 
jüdischen Gebeten zusammengestoppelt, die längst vor J esus 
in den Synagogen gebetet wurden, ganz abgesehen davon, 
daß niemand sagen kann, wie es ursprünglich im Munde Jesu 
gelautet habe." Ich habe oben, wie in meiner "Bergpredigt", 
genaue Nachweise hierzu gegeben. Danach ist klar, daß das 
Vaterunser sehr eng mit dem Qaddisch, auch dem Achtzehn­
gebet und dem jüdischen Morgen- und Abendgebet, dazu im 
Schluß mit dem Alten Testament zusammenhängt. Vor allem 
zeigt auch sein Aufbau die jüdische Art. Schon allein wegen 
dieses Aufbaus paßt Drews' Ausdruck "zusammengestoppelt" 
nicht. Die Eigenart des Vaterunsers liegt in seiner gedrun­
genen Kürze, in dem, was es an jüdisch-volklich-messianischen 
Gedanken nicht hat, sondern ausscheidet, in weiteren Einzel­
heiten der Formulierung. Daß die Textunterschiede irrelevant 
sind, habe ich gezeigt. Starre Formulare wollte Jesus nicht. 
Die mündliche Überlieferung hat das ganz richtig verstanden. 
Wäre der Text einheitlich, ganz genau wörtlich gleichlautend 
überliefert, so würde sicher Drews gerade dies als Beweis für 
die Ungeschichtlichkeit angesprochen haben. Überall in den 
Evangelien und der rabbinischen Überlieferung finden wir, den 
lebendigen Gesetzen der ursprünglich mündlichen Überlieferung 
entsprechend, mannigfach variierte Parallelüberlieferungen. Wer 
die zahlreichen Parallelüberlieferungen über Worte Hillels, 
~Aqibhas usw. nicht wegen solcher Varianten in ihrer Ge-
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schichtlichkeit anzweifelt, wer überhaupt weiß, wie gut in der 
rabbinischen Literatur eine Fülle von Worten, Gleichnissen, 
Allekdoten usw. aufbewahrt sind, der sieht auch keinen Grund, 
den Überlieferungen über Jesus von vernherein mit Mißtrauen 
und Besserwissen zu begegnen. Wenn Lukas das Vaterunser 
nach einem Hinweis auf die Gebete überliefert, die Johannes 
seine Jünger gelehrt hat, v{)n denen wir leider nichts wissen, 
so wird ein an den rabbinischen Überlieferungen geschulter 
Blick eine solche Überlieferung der Evangelien mit Vorsicht 
behandeln. Dasselbe gilt von dem Zusammenhang, in dem 
Matthäus das Vaterunser überliefert, d. h. im Zusammenhang 
mit Belehrungen Jesu über Almoseng'eben, Beten und Fasten. 
Die "Bergpredigt" scheint aus Stücken zu bestehen, die kom­
poniert sind. Nichts hindert, anzunehmen, daß Jesus, als die 
Jünger ihn unter Hinweis auf Johannes, dessen Jünger ja 
doch auch fasteten, um Belehrung über das Beten baten, auch 
noch andere Stoffe behandelt hat. Selbst die Vermutung ist 
nicht von vornherein abzuweisen, daß Jesus mehrfach die 
Stücke herausgehoben hat, auf die es ihm beim Beten ankam. 
Die tiefe Veninkerung des Vaterunsers in den ältesten, uns 
erkennbaren jüdischen Gebeten der späteren Zeit, der Zeit des 
2. Tempels, ist gerade ein Beweis für s.ein hohes Alter und für 
seine Geschichtlichkeit. 

Z um Schluß sei. noch einmal zweierlei betont: 
1. Für· den "Streit nm die Christusmythe" ist die gründ­

liche Heranziehung der rabbinischen Literatur, die Nachprüfung 
der von Drews gebrachten Zitate aus dieser Literatur von 
grundlegender Bedeutung, namentlich unter den in diesem 
Buche geltend gemachten Gesichtspunkten der Form, der Stil­
gattungen, des Erzählungsstils, der Ausdrucksweise. Zwar um­
fassen solche Nachweise nicht das Ganze des Problems der 
Geschichtlichkeit J esu, aber sie fassen das Problem da, wo es 
in allererster Linie gefaßt werden muß nnd noch zu wenig 
gefaßt worden ist. . . 

2. Ich bin mir dessen bewußt, daß die in diesem Buche 
gegebenen Nachweise noch weiter ausgebaut und ergänzt 
werden müssen. Vor allemmnß das Material der "Vorkomm­
nisse" und besonders das der Wundergeschichten noch weiter 
systematisch vermehrt werden. Viel ist schon gewonnen, wenn 
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durch das Dargebotene eindrücklich geworden ist, daß eine 
der wichtigsten Aufgab~n für das wissenschaftliche Verständnis 
der Evangelien, wie des Neuen Testamentes überhaupt, die·. 
Schulung des Blickes für hebräisch-aramäische Denk­
und Sprechweise ist, eine Aufgabe, die ja schon Luther 
gesehen· und mit großer Kraft betont hat. J esus sprach ara­
mäisch, sicher auch hebräisch. Beide Sprachen sind nahe 
verwandt. Am bequemsten arbeitet man sich ein an der Hand 
des hebräischen Neuen Testamentes von Franz Delitzsch, «;las 
ich aus diesem Grunde besonders betont und herangezogen 
habe, etwa unter Zuhilfenahme des Dalmanschen Wörterbuches. 

Möchte das vorliegende Buch vielen Theologen und auch 
weiteren Kreisen eine wirksame Anregung sein! 

Nachträge. 
Zu S. 2, Anm. 1: Als weitere rabbinische Termini nenne ich: N':I"1?::l, 

margela = Gewohnheitsspruch, vgl. Strack-Bill. I, 890. - In 
'Abhoth de R. Nathan 34 (Str.-Bill. II,130) werden aufgezählt: 
'Ul?::l, Spruch; 11::.t"'?::l, dunkle Rede; 11'''11, Rätsel; "1~::l", Aus­
spruch; 11"1"?::lN, Rede; I1"1Nem, Zier (Jes. 63,14.?); ,,~"'::.t, Befehl; 
NUl?::l, Last-Orakel; I1N~::l', Prophetie; l~'TI1, Gesicht. - Für 
I1Ul:si?::l hat der paläst. Talmud NZl", delama, griech. drama = Er- . 
eignis, Geschichte, vgl. pal. Sanh. VII, 25 d• 

Zu S.31, Anm. 1: Zu den Kettensprüchen vgl. Jak. 1,14..15, ferner 
den Kettenspruch des Pinechas ben J air, Sota IX, 15. 

Zu S.70, Nr. 12: In Lc. 13, 6-9 haben wir ein erzählendes Gleichnis 
ohne .iede Deutung, weder vorher, noch hinterher. 
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auf die theologische und religiöse Lage der Gegen wart, so daß der Stoff in 
seiner historischen Gestalt reiner und stärker wirken kann. Kürzer gestaltet 
ist, im Interesse geringeren Umfanges, die Darstellung einer Reihe von Lehr­
punkten sowie Ausführungen über die alttestamentliche Lehre oder andere 
Voraussetzungen für den neutestamentlichen Lehrgehalt, ebenso die Darstellung 
der geschichtlichen Entwicklung der Probleme. Beigefügt ist ein kurzes Sach­
register sowie ein Stellenregister der ausgelegten neutestamentlichen,. StelIen. 

"Daß auf neue Problemstellungen eingegangen wird, ist bei Feine selbst­
verständlich. Auch für ihn ist die Frage nach der Mystik wichtig geworden. 
Er wie Weinel fahren im Strome des wissenschaftlichen Fortschritts. Und wir 
dürfennns freuen, daß beide Bücher geeignet sind, den Studenten neben 
vielem anderen die Hochachtung vor dem Ernst gelehrter Forschung beizu-
bringeu." ' Theologische Literaturzeit.ung. 

Geschichte des jüdischen Volkes 
, im Zeitalter Jesu Christi 

Von Emil Schürer 
Vierte und fünfte Auflage. 3 Bände mit Register 

Geheftet M. 75 -; geb. 1\1. 84 -

Einzeln: 
J. Band. 5. Auflage. Einleitung und politische Geschichte. (IX, 781 S.) 

1920. ., ........... M. 27 -; geb.M. 30 -
II. Band. ,4. Auflage. Die inneren Zustände. (VlI, 680 S.) 1907 

M. 21-; geb. M.24-
Ur. Band. 4. Auflage. Das Judentum in der Zerstreuung und die jüdische 

Literatur. (VII, 719 S.) 1909 . . M.22.50; geb. M. 25.50 
Register zu den 3 Bänden. 4. Auflage. (117 S,) 1911 M. 4.50; geb. M. 6-
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